Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 














FER 
4 
er 

za 
553 





REITER 
05050,050,0,050,0,050 5050505050500 5000 0000 000, 050505 0 0 0 50 0 505050 


— 
—x 

———————————————————— 

——————————————— 

HH 

02050,020505050502020202050202020502020202020202020,0502050,02050,0,0,020- 


75* — M N 


m 


Johann Jakob Moſer. 


E:130D 





Das Sehen 
Johann Jakob Mofer’s. 


Aus feiner Selbftbiographie, den Archiven und 


Tamilienpapieren 


dargeftellt 


von 


Auguſt Fchmid, 


Bar . 





Stuttgart. 
5. 
Verlag von ©. ©. Lieſching. 
1868. 


N 


IÄSA33, 
S2 


Nec temere nec timide. 








Sobann Jakob Mofer bebarf feiner Einführung beim deut: 
ſchen Bolfe. Seinen bewährten Charakter, durch den er als chriſt⸗ 
licher Patriot mit den Sternen erfter Größe am nationalen Himmel 
dee vorigen Jahrhundertd leuchtet, — Tennt man ihn nicht in den 
weiteften Kreifen? Die nöthigften Umriffe feines Lebens find in den 
verfchiedenften Formen verbreitet und feinen Namen ehren die evan⸗ 
gelifchen Chriften feit Tange. Als den Vater des deutfchen Staats⸗ 
rechts Hat ihn fein Urenfel, Robert von Mohl, vor 20 Jahren 
Öffentlich gewürdigt, im Beiblatt der Augsburger Allgemeinen Zei: 
tung. Das deutfche Reich und deutfche Staaterecht ift verfchwunden. 
Gin neues ift im Entfiehen begriffen. Die morſche Nachthütte auf 
den zerbrödelten Ruinen längft entſchwundener Größe Hatte ein 
halbes Jahrhundert lang die Nation des Gefühls der Einheit und 
Sicherheit entwöhnt; nun aber feiert fie die Grundfleinlegung zum 
— wills Bott! — feften und wohlgeſchirmten Balafte. Da ſcheint 
e8 an der Zeit zu fein, aus dem Marke veutjcher, vom Evange⸗ 
lium durchdrungener Art den Führern wie dem Volke Charaktere 
vorzuführen, an deren Wort und Bild man in fo entfcheidenden 
Zeiten fih flärken Fann. Auch unter den Eirchlichen Wirren der 
nach neuer Geftaltung ringenden evangelifchen Chriftenheit in den 
deutſchen Landen ficht man gehobenen Herzens auf die weitgrei⸗ 
fende Wirkſamkeit eines fchlichten evangelifchen Bibelchriften, der 
feinem Belenntniß treu und feines perfönlichen Heilöftandes gewiß 
durch Beifpiel und Zeugniß alle Anfechtungen zu Schanden macht 
und noch unter den nachfolgenden Gefchlechtern fo Manchem, der 
ſchwankt, die Hand zur Befefligung bietet. 


Es wäre freilich kaum möglich gewejen, eine fo eingehende 
Rebensbefchreibung aus einer um ein Jahrhundert hinter und liegen⸗ 
ben Zeit zu liefern, wenn nicht der fruchtbarfte Schriftfteller deutſcher 
Zunge es felbft wiederholt unternommen hätte, ein Bild feines äußeren 
und inneren Lebens für die Deffentlichfeit zu entwerfen. Natürlich 
bildet diefe Selbftbiographie, in dritter Auflage bis ind Jahr 1777 
fortgeführt, die Hauptgrumdlage des Folgenden. Daneben aber find 
noch gar viele Papiere won dem vielfeitigen und fleißigen Mann 
in den Händen feiner Nachkommen. Namentlih hat eine Linie 
derfelben mit großer Liberalität die Benügung ihrer reichhaltigen 
Bamtilienreliquien geftattet und dadurch mit dem Verfaffer auch alle 
Lefer ſich verpflichtet. Ebenſo ift durch die huldvolle Erlaubniß 
zur Ansbentung der hierauf bezüglichen Schäße ded Kin. Staats: 
und des Mürttembergifchen Lanpftändifchen Archives zu Stuttgart bie 
nähere Beleuchtung der interefjanteften Periode, der Erlebniffe Moſers 
in feiner Eigenſchaft als Landſchafts-Conſulent, durch aftenmäßige 
Belege möglich geworden. Enblich darf ich nicht unerwähnt Iaffen, 
daß auch das Archiv der Brüdergemeinde in Serrnhut weitherzig 
genug war, dasjenige mir gütigft mitzutheilen, was ſich dort an 
Beziehungen zu dieſem Opponenten gegen die Auswüchle ihrer da- 
maligen Entwidlung vorfand. 

Meine Aufgabe war durch die Fülle des Stoff mehr ins 
Auswählen als ind Zufammenfegen geftellt, meine Arbeit durch den 
anziehenden Inhalt in ven Genuß verwandelt, mein Streben auf 
die möglihft getrene Darftelung mit des Geſchilderten eigenen 
Morten gerichtet. 


Gaisburg bei Stuttgart, November 1867. 


Auguſt Schmid. 
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„Unserzagt .und ohne Grauen 

Soll ein Chriſt, 

Wo er iſt, 

Stets ſich laſſen ſchauen: 

Wollt ihn auch der Tod aufreiben, 
Sol der Muth 

Dennod gut 

Und fein file bleiben.* 


Erſtes Kapitel. 


Yugend und Bildungsgang. 
4701—1720. 


Moſer entftammt einer ſchwäbiſchen Familie, von 
weiter Berziweigung, ber großen Mehrzahl. nach ven höheren 
unb niederen Staatsbeamten und ber evangelifchen Geiſt⸗ 
lichleit angehörig. Als den Charakter feiner Familie be- 
zeichnet er felbit die: Ehrlichkeit. „Unter einem ehrlichen 
Mann verfiche ih bier einen ſolchen, ber ſich zu allen 
Zeiten, in allen jeinen Handlungen, ohne einige Ausnahme 
rechtſchaffen, aufrichtig und gerabe bezeuget, mithin jederzeit, 
ohne Falſch, ohne interelfirte ober andere Nebenabfichten, ohne 
Menſchengefälligkeit oder Furcht, nad beftem Willen und 
Gewiſſen handelt.” Er-beruft fich bafür auf den Ruf feines 
Baters, feiner Brüber und feiner Söhne Und wirklich 
find bie Mofer nüht ber geringfte unter ben Stämmen, 
bie das biebere Schwahbenland .aus dem Safte evangeliiher 
Lehre und Volksſitte getrieben. 

Der unermüblide Sammler von Attenſtücken und 
Familiendenkmälern hat in ſeiner eigenen Familie leicht⸗ 
begreiflich in erſter Linie nachgeforſcht, ſowohl was bie 
Bedeutung des Namens, als was die Geſchicke ſeiner Ahnen 
betrifft. Ob ber Name von Moſer dem Begräbnißort dee 


Hohenpriefter Aaron 5. Mei. 10, 6, ober vom Schloß Mo⸗ 
Moſers Leben. 
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fern in Kärntbden, eder der Stadt Moſer in Kleinrußland, 
oder vun Mouse — Menu Moraſtbewohner, oder von ber 
im Siebenbürgen grbrauchlichen Verketzerung bes fran= 
zöſiſchen Monſicur in Moaſer abzuleiten jet, überlißt er billig 
dem Geſchmack der Leſer. Daß aber jene Ahnen ein 
ebrenwerthes Geſchlecht geweſen, erdellt Daraus, daß Kaifer 
Maximilian I. durch Liplom ven 4. März 1573 bie 
Familie dei Großratere pur ſeinnn Wgroßvater Balentin 
Meſer von Filseck, Vogt zu Perrenberg, im ben erblichen 
Reichsadel erdob, zugleich mit deſſen Bruder Baltbafar 
Moſer ven Filseck und Weilerdurg. Tiefe letzteren Nadh- 
tommen führten den Adelsnamen wetter, doch amd nur in 
einex Linie, faſt alle dem Militie angebörtg, mährenb feine 
anbern Kinder, wie bie Raplummen bed Valentin, in ihrer 
Stellung als württembergifche eder Kloiterbeamte keinen 
Gebrauch dasen machten, die der dochſtrebende zwanzig⸗ 
jährige charakteriſirte derzoglich württembergiihe Regierungs⸗ 
rath das anererbte Recht anf fein Mpelsprübtlat geltend 
machte, ehe er bie Ehren und Hüter dieſer Belt mit andern 
Augen anfehen lernte. 

Des Rüberen gilt es aber, jein Elternhaus zu be 
trachten. Johann Jakob Moſer, ber Bater, mar zu Stuttgart 
geboren 21. Mai 1660, väterlicherieitsd von einem Manne 
gleichen Namens, Rentlammer : Sefretär, mütterlicherjeits 
von einer zu Wien gebornen Anna Maria Hauff abſtam⸗ 
mend, eines würktembergifchen Raths Tochter, die 1638 
der Religion halber mit ihren Eltern aus Oeſterreich in’s 
wäürttemsbergifche Land gelommen war. Er wurde im fünften 
Jahr ein Yaters und mutterlofer Waiſe mit neun weiteren 
Geſchwiſtern und kam anfangs zu feiner Ahnfrau, Hauffin, 
herna in bie Koft in verfchiebene Häufer in Herrenberg 
und Stuttgart. Ben 1675 an lernte er in der Stadt⸗ 
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fchreiberei Izu Blaubeuren und wurbe jpäter von feinem 
Bruder, Bogt Joh. Val. Moſer in Stuttgart, zu feinen 
Amtstagen gezogen. 

Hier avancirte er durch verſchiedene Beamtungen, fo 
daß er 1686 mit Regina Bardili von Calw in die Ehe 
treten Tonnte, und an demjelben Tage, 19. Januar, eben 
in Calw Topulirt wurde, an bem ein ziemliher Theil ber 
Stabt abgebrannt ift und kaum basjenige Haus, darin bie 
Hochzeit geweſen, falvirt werden konnte. Er befam als 
Einnehmer des ſchwäbiſchen Kreiſes ben Rang eines Er: 
pebitionsraths, wurde fpäter zur Landſchafts-Einnehmerei 
(einer wichtigen Stelle) vocirt, konnte aber feine Entlaffung 
vom ſchwäbiſchen Kreife nicht erhalten. Als eine damals 
graffirende Seuche in ihrem Haufe fchmerzlih eingefehrt 
hatte, entſchloß fidh der 29jährige Dann mit feiner 23jährigen 
Ehefrau am 9. September 1689, „als fterblihe Meenfchen 
nicht wiflend, ob etwa ein ober das andere, fonberheitlich 
bei dieſen höchſt gefährlichen Zeiten, wiederum einige Leibes⸗ 
erben erleben möchte,” ihrer wenigen zeitlichen Verlaſſen⸗ 
Ichaft halber Verordnung zu thun. (Sie wohnten damals 
in Stuttgart, in dem fogenannten Schoppert'ſchen Haus 
auf dem QTurnierader.) Der „eben in diefen Tagen erlebte 
Tob eines Töchterleins und bie gegenwärtig fich ereignenben 
ſchnellen Todesfälle” veranlaßten fie zu diefem Schritt — 
in %eiten ber Einfälle ber Mordbrenner, Melac und 
Beyjonnel, die ganz Sübbeutichland erjchredten, eine leicht 
erflärlihe Sorge. Er legirte nämlich in das Gymnaſium 
600 fl., entweber für Moſer'ſche Freunde oder in beren 
Ermanglung für vier arme Gymnafiften. Hernach den Armen 
joviel Speciesthaler, als er Jahre erleben werde, welche als 
Capital angelegt werben jollten. — Aber fte jollten noch zehn 
Jahre mit einander die Laft der Zeit tragen und auch drei 
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weitere Kinder frühe. hinwegfterben fehen, ehe die Mutter, 
29. Auguft 1699, ihren Ehegatten allein zurückließ. Doch 
allein wollte der Mann nicht bleiben: nach fünf Monaten 
reichte er 23. Januar 1700 der 28jährigen Helena Katharina 
Mißler die Hand. Unter zehn Kindern, diefer zweiten Ehe 
entiproffen, ift der bochbegabte Johann Jakob das erite. 
Bon feinen zwei jüngeren Brüdern ftarb ber ältere frühzeitig 
als Dekan in Dürrmenz, obne viel Dejcendenz; während 
der jüngere, Sekretär Eberb. Triedr. Mofer, der Vater des 
Sarnifonspredigers zu Stuttgart und des Stadtfchreibers 
in Badnang wurbe. 


Des Vaters Symbolum war nad) den Initialbuchſtaben: 


Un Besu Mit Freudigem Willen Christlich %u Sterben. 
Jo. Jac. Moser, Fürstlich Württ. Cammerrath Zu Stuttgart. 


Oder Jesus Ust Mein WErlöser. 
Jo. Jac. Moser, Expeditionsrath. 


Er erwählte zu feinem Leichentert 2 Timoth. A. 18, 
„ber Herr wird mid erlöfen von allem Uebel und mir aus: 
helfen zu feinem himmliſchen Rei, welchem fei Ehre von 
Ewigfeit zu Ewigfeit. Amen.” Er machte darüber felbit 
eine Dispofition auf folgende Weile. In exordio (Predigt: 
Eingang) könnte fein Namensſymbolum traktirt werben: 
Jeſus ift mein Erlöfer. Die Abtbeilung Könnte nady feinem 
Slaubens- und Lebens⸗Symbol gemacht werben: 

1) Slaube einfältig: der Herr wird mich erlöſen. 
2) Lebe chriſtlich: „von allem Uebel,” daß in feine Sünde 
muthwilligerweiſe gewilliget, ſondern dieſelbe mit allem 
Ernft und Eifer abgeſchafft werde. 3) Stirb felig, deflen 
man ſich alsbann nach ben lebten Worten mit Lob und 
Dank gewiß zu verſichern hat. — 
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Seinen Kindern Hinterließ er eine chriſtliche Erinne⸗ 
rung aus Tobias A, 2, und ermahnte fie bejonbers zur 
Butthätigkeit. (Er ſtarb 7. Januar 1717.) „Mein Chri: 
ſtenthum, Leben und Wandel betreffend, verlange ich mehrere 
Worte nicht Davon zu machen, als einzig und allein, daß ich 
ein armer, fchwerer und großer Sünder ſei, wie ich denn, fo 
lang mir Gott nod das zeitliche Leben läßt, ſolche täglich 
abbitten werbe, in dem übrigen aber fage nach meinem Leib: 
ſprüchlein Lob, Ehr, Preis und Dank allervorberft meinem 
gnädigen, liebreichen Gott, der mich von Jugend auf als 
einen vater und mutterlofen Waifen jo treulich geführt und 
verforgt, aud) in der wahren und reinen evangeliſchen Neligion 
laffen auferzogen werben, und mid) alſo nicht nur in dem 
geiftfihen gefegnet durch Chriftum, fondern auch in dem 
leiblichen durch Erhaltung und Vermehrung meines zeitlichen 
Gutes, ſo ich jedod vor nichts gegen dem geiftlichen Gut 
halte, deßwegen benn auch gern den Armen foviel möglich 
mitgetheilet. Neben diefem jag ih Dank auch meiner gnäbig- 
iten Herrichaft, einem hochlöblichen Schwäbiſchen Krayß und 
loͤblicher Landſchaft vor die mir ungemein erwieſene body: 
fürftlihen Gnaben, ſchöne Bebienftung und zugeneigte hobe 
Gunften und bitte unterthänigit und gehorfamft ab, wo ich 
etiwa ein oder andern Fehler aus Schwachheit begangen." — 
So in feinem ſelbſt beichriehenen Lebenslauf, 

In feiner Hauschronik, aufgefchrieben feit 15. April 
1686: und beginnend auch mit feinem Leichentert und Be: 
zeichnung ber vier Lieber, die vor und nad der Prebigt 
gefungen werben follen, bat er feine fünf in erfter, zehn in 
zweiter Ehe gebornen Kinder nach und nad) verzeichnet und 
darunter: „Johann Jakob, gebohren ben 18. Januar 1701, 
Mittags Ein Viertel nach 12 Uhr, im Mondzeichen des Stieres 
und Sonnerizeihen des Wafjermanns, Gevatter Herr Jakob 
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gehen wollte, rief fie etlihe Mal: Ehrifti Blut, Chrifti 
Blut :c. 

Zu biefem Befibe des göttlichen Friedens und ber ge: 
wiſſen Berfiherung ihrer Seligkeit, „die fie in Chriſto habe, 
auf deren Genuß fie mit Verlangen gewartet,” war fie 
beionders in der ſchweren Schwule einer neunwöchigen Waſ⸗ 
ferfuht gelangt. Porbereitet dazu war ihre Seele durch 
„den Öffentlichen Gottesdienſt, den fie fleißig befucht,. wie 
duch andere erbaulide Gelegenheiten und Zuſprüche.“ An 
erwedlichen Zufprüden fehlte e8 nicht, benn fie wurde auf: 
gefordert, für ihre Seele zu forgen, durch einen. Brief 
ihres Erfigebornen, der damals in Frankfurt a. O. no 
war, jowie durch eine Zufchrift ihres Tochtermanns, Pfarrer 
M. Schmiblin in Kocerfteinsfeld (Württemberg), Tpäter 
Prälat zu Alpirsbach (Württemberg) und Aſſeſſor des 
Engern Landſchafts⸗Ausſchuſſes, der in dieſem Jahre ihre 
jüngfte Tochter gebeirathet hatte, namentlich aber burch ben 
tägliden münbliden Verkehr mit ihrem ältelten Schwieger- 
john, Erpebitionsrath Hoffmann, der ihr während ihres 
ganzen Wittwenſtands ein treuer Beiſtand gewelen und an 
ihren übrigen Kindern rechte Vatertreue erwieſen. 

Aus jenem Briefe Johann Jakobs vom 5. November 
1741 erhalten wir ein beutlihes Bild des Verhältniſſes zu 
leiner Mutter. Er lautet im Wefentlihen folgendermaßen: 


„Meine herzliebſte und hochgeehrteſte Mama! 


Der Herr hat mir nicht nur die kindliche Liebe, ſo ich 
Ihnen, als meiner leiblichen Mutter, ſchuldig bin, und eine 
zärtliche Erkenntlichkeit für alle an mir und den Meinigen 
unausſetzlich bewieſenen Treue, ſondern auch einen rechten 
Hunger nach Ihrer Seligkeit in mein Herz geleget, und ich 
und meine liebe Ehegattin haben manchen gemeinſchaftlichen 
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Seufzer deßwegen aus bem Grunde der Seelen zu Gott ge: 
ſchickkt. Es ift daher Fein Wunder, daß ich geftern acht Tage 
einen ſolchen Drang meines Herzens befommen, daß ich auch 
geftern nach Haufe geſchrieben, es müſſe irgendwo etwas nor 
fein, das das Reich Gottes oder mich nahe angehe. Und ba 
ich heute wieber beſonders erwedt gewefen, für bie liebe 
Mama zu bitten; jo erhalte ich mitten unter bem allge: 
meinen Schreden, den ein noch anhaltender gefährlicher Brand 
allhier ſchon neun Stund lang verurfadht, von bem lieben 
Hoffmann Schreiben, daß die liebfte Mama mit einer fol- 
hen Unpäßlichkeit befallen worden, welche Leichtlich biejenige 
wichtige Veränderung nad fi ziehen könnte, davon ein 
ewiges Wohl oder Wehe abbanget. Ich bin dadurch innigft 
gerührt worden, und es ift billig, daß ich mein Gebet und 
Fleben nun no inbrünftiger und häufiger zu Gott auf: 
fteigen laſſe. Es ift mir eben nit darum zu thun, daß bie 
Mama von uns fcheiben jollten; denn wiewohl Sie mir nie 
zu alt würben worden fein, fonbern ich vielmehr gewünſcht 
hätte, daß Sie umb ich die Zeit erleben möchten, daß id 
Ahnen meine herzliche Tindliche Liebe und Treue nicht nur 
mit Worten und Fürbitte, fondern auch in mandyen Äußeren 
Bezeugungen hätte darthun können, und ob ich Ihnen wohl 
Ihr gerubiges Alter und die großen Wohlthaten, ſo Ihnen 
ber. Herr vor jo vielen taufend anderen und vor Ihrem 
ganzen Haufe und Freundſchaft erwiejen, nad) Seinem Willen 
gerne noch lange gönnte: fo find doc, diefes nicht die Dinge, 
wozu wir eigentlich erfchaffen find und auf melde alſo auch 
Chriften fürnemlich zu fehen haben. Nun gibt mir. zwar 
ber Herr Freudigkeit, Ihm zuzutrauen, daß Er Sie nidt 
zurüdlaffen werde, und daß Er Sie nicht umſonſt aufge 
ipart habe und Gie fo viele Gnade an Ihren Kindern und 
Enteln nur zu einem Zeugniß über Sich jeldit habe er: 
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leben laſſen: aber, herziiebite Manta, jolle der Vater unfres 
Herrn Jeſu Ehrifti, der gewiß Gedanken des Friedens über 
Sie hat, Sie diefen Seinen Frieden ſchmecken und in bemiel- 
bigen hinfahren lafjen, fo müflen Sie Sich noch beſſer kennen 
und vor Gott demüthigen lernen. Lieblte Mama! wie in 
Ehrifto weder Mann nad Weib ift, jo auch nicht Eltern und 
Kinder, fondern wir find Glieder Eines Leibes, daran Jeſus 
Chriſtus dad Oberhaupt it, und Sie haben es vor einem 
Jahr in Liebe aufgenommen, als ih aus Liebe zu Ihrer 
Seele Ahnen entdedte, wie ich diejes und jenes anfehe: ber 
Herr wird alfo auch jetzo Ahr Herz lenken, mir nicht zu 
verübeln, wenn ih Ahnen im Namen Jeſu Chriſti das in 
zäxtlicher Liebe allein jage, was Ahnen jonften vor dem 
Richterſtuhle Jeſu, vor Engeln und Menſchen würde vor: 
gehalten werben. Je mehr Ihnen nun der Herr Mittel 
und Gelegenheiten gegeben hat, alle Ihre Fehler erkennen 
zu lernen und abzulegen, um fo größer it die Verſchuldung, 
daß es nicht gefchehen ift, und dieſes müfjen Sie von ganzem 
Herzen glauben und vor Gott. und Menſchen bekennen, 
ebe es Ahnen kann vergeben werden. Sollten Sie aber 
hierin Ihrem eigenen betrügliden Herzen mehr glauben, 
als anderen, bie doch nichts darunter ſuchen und haben, 
als Ihre Seele retten zu helfen, fo thun Sie body foniel, 
dag Sie unermübet anhalten, ber Herr möchte Ahnen 
jelbft die Augen öffnen; zu erkennen, ob biefes wahr jei 
oder nit? Ich wünſche aber von Herzen, daß bei An: 
langung biefes meines Schreibens dergleichen Geſetzpredigt 
überflüffig fein and "Sie. Sich bereits über alle Ihnen be: 
kannten und unbelannten Untreuen, Fehler und Abweichungen 
vor Gott mögen gründlich gebemüthiget und Sie felbft das 
wohlverbiente Urtheil geſprochen haben: Gott thäte Ahnen 
gar nicht unrecht, wenn er Sie nit mur verbammte, ſondern 
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auch noch einen größern Grab der Bein empfinden ließe 
als andere, bie nicht fo viel‘ von feinem Willen zu unferer 
Seligkeit erkannt haben, ale Sie: ja ih wünſche, daß hier: 
auf bereits das ſüße Evangelium von dem uns zur ‚Ge 
rechtigfeit und Heiligung gemachten Chrifto Jeſu Ihr Herz 
Io durchdrungen habe, daß Sie aus eigener Erfahrung 
rühmen fünnen: ob wir jündigen, jo haben wir einen Für: 
fprecher bei dem Vater, der gerecht fei und dieſes fei bie 
Verſöhnung auch für Ihre Sünden und es fei nichts ver- 
bammliches an Ahnen, weil Sie in Ehrifto Jeſu feien, 
nur daß Sie auf der andern Seite ja nicht vergeffen, daß 
Sie aus Gnaden, ohne Alles Verdienft und Würbigfeit 
gerecht und jelig werben, mithin Jelus Ihnen alles und 
der einige Grund Ihrer Seligfeit fei, Sie aber in Ihren 
eigenen Augen nichts jeien, noch in Anderer Augen zu 
fein verlangen, als eine arme, Fluches⸗ und Höllen⸗würdige, 
aber aus Gnaden abjolvirte Sünderin. Nun, Herr Jeſu! 
Du Lamm Gottes, das da trägt bie Sünden ber Welt, 
erbarme Dich über meine liebe Mama und laſſe fie zu ber 
von Dir auserjehenen Zeit mit Simeon im Frieden dahin 
fahren! Iſt der lieben Mama gefällig, und Herrn Riegers 
(Stabtpfarrer), Xöfflers, Hoffmanns (ber es gewiß mit 
Ihnen auch der Seelen nad) redlich meinet), wie auch Frau 
Siglin Zuſpruch anftändig, wie ich glauhe, daß er gefegnet 
fein würbe und daß bie liebe Mama mit ihnen ganz gerabe 
und aufridhtig handeln Fünnte, fo werden Sie Obiges ohne 
Zweifel beitärfen und noch mehrere Anleitung geben können. 
Hat die Tiebe Mama Ruheſtunden und mag darin mein 
Zeugniß vom Frieden Oottes ſich vorlefen laſſen, und mit. 
einem glaubigen Erheben des Herzens zu Gott begleiten, 
wird es vielleih aud jeinen Segen haben. Zum Preiſe 
Gottes auch noch in dieſer Zeit kann die liebe Mama ver- 
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fihern, daß mein jebiger Aufenthalt allhier nun ein be⸗ 
ſtändiges Stüdlein Brod und zwar, daß wir es unter feinen 
Kindern zu Ebersdorf verzehren können, zumegen zu bringen 
ſcheint, wiewohl Sie auch ohne dieſes unferhalben ruhig 
fein können, indem Er fi ja bis dieſe Stunde als unfern 
Gott bewiefen, der uns zwar wunberlich, doch feliglich führet. 
Schließlich wiederhole ich nochmals, was ich fo oft geflehet, 
Gott, der die Liebe ift, wolle bie liebe Mama nicht eher 
aus der Zeit nehmen, Er habe denn Sein Werk völlig in 
Ihnen zu Stande gebracht und Ihre Augen müſſen fich 
nicht eher fchließen, Sie haben denn Jeſum als Ihren 
Berföhner im Glauben erblidet und lebendig erfahren. 
Uebrigens bitte mir mit gebrodydenem Herzen Dero mütter: 
lihen Segen für mich und die Meinigen aus, ber id) mit 
aufrichtigem Herzen bin 
der herzließften Mama 
gehorfamfter Sohn 
J. J. Moſer. 


Des Sohnes Wunſch und Gebet wurde erfüllt. Unter 
dem 17. November 1741 ſchreibt die Mutter an ihren Sohn. 


Herzgeliebter Sohn! 

Dein Aufmunterungsſchreiben und Deine und des lieben 
Hoffmanns herzliche Erinnerungen nehme von Euch als 
Boten Gottes von Herzen an und wünſche Euch Gottes 
Segen und Vergeltung davor hier in der Zeit, abſonderlich 
aber in ber frohen Ewigkeit. Es hat freilich Gott ge⸗ 
"fallen, mid) mit einer beſchwerlichen Krankheit ber Bernunft- 
nach heimzuſuchen; ich preiſe aber meines guten Gottes 
Güte, der mich nicht unvermuthet und plöglich aus die⸗ 
fer Welt hinweggeriſſen, ſondern mir ben Tod alle Augen: 
bi vor Augen ftellt, damit ich meine Seele immer in 
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meinen Händen tragen möge. Auch hierüber fei der Herr 
herzlich geliebet und gelobet. Was meinen bisherigen Wandel 
anlanget, fo iſt er freilich vor Gott und der Welt höchſt 
ſträflich geweſen, daß ich glaube, ich werde Euch, liebe 
Kinder, oft geärgert haben. Nun ift mir der Spruch gar 
wohl befannt: Wer ärgert diefer Geringften eines, die an 
mich glauben ꝛc. Iſt alfo nichts übrig, als weilen ich es 
Gott zuvörderſt abgebeten, ih es auch bei Euch, liebe 
Kinder, will abgebeten haben, daß Ihr, wie Gott, deſſelben 
nichts mehr gebenfen wollet. Ach preife die Güte meines 
ewig treuen Gottes, der mir manches hat zu erfennen ge= 
geben, ba ich glaubte, weit bavon entfernt zu ſein; aber 
feine Langmuth und Geduld bat mich noch allezeit erhalten, 
bis ih gewiß jagen Tann: Wer will mid verdammen? 
Chriftus ift hier, der auch fih vor mich hat in den Tob ge⸗ 
geben. — Ich will das ganze 8. Kapitel (des Römerbriefs) 
nehmen. Es iſt ja lauter Liebe und Seligfeit darin und 
die will und darf ich mir gewiß auch zueigen. — Ich 
hab gar Teinen Zweifel mehr, jondern halte mich an meinen 
getreuen Heiland, der der ganzen Welt Sünde getragen, 
ber hat gewiß auch meine Sünden auf fid) genommen. — 
Und weil die Geſchwulſt fo ſtark zunimmt und ih nicht 
weiß, wann etwa meine kurze Lebensuhr vollends ausge- 
laufen, alfo hab ich mir vorgenommen, das hl. Abendmahl 
zu empfangen, das mir zu meiner langen Reiſe ein Sehr: 
pfennig fein möchte Will alſo alle meine unzählige Schul⸗ 
den auf ihn, als das Lamm Gottes, legen, er wird mid), 
nicht verlaffen noch verfäumen; mas er zufagt, das hält er ' 
gewiß. So befehle ich denn auch nebft meiner eignen Seele 
die Seelen meiner lieben Kinder. Der Herr vergelte allen 
mit taufend Segen, was fie an meiner Seele geſucht haben 
zu befiern, und laffe fie nebft ihren lieben Kindern in ber 
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Ewigkeit einen bleibenden Segen davon genigken. Ich weiß 
gewiß, Gott wirb es nicht unbelohnt laſſen. Deine liebe 
Frau, bie mir allezeit lieb geweſen, jebt aber viel lieber, 
als fie fonften war, denn fie ift ein rechtes Kind Gottes, 
ih befehle mich ihrer Fürbitte vor Gott. Uebrigens bin 
ih ganz in meinem Kerzen überzeugt, daß mid) Gott nicht 
anders als eine Begnabigte von biefer Welt nehmen wirb. 
— Ich befehle Euch alfo der erbarmenden Liebe Jeſu, ber 
Lafle doch Feines von meinen lieben Kindern und ihren Ehe: 
gatten und Kindern zurüdbleiben. O was für Preis, Dank, 
Lob, Gewalt, Mat, Herrihaft und ewiges Hallelujah 
wollen wir vor Seinem Stuhl und bes Lammes anftimmen. 
Jeſu, ei nu bilf uns dazu und bereite uns ſelbſt barzu, 
denn von uns find wir nicht tüchtig. So befehle ich denn 
Dich in Die erbarmende Liebe Jeſu, mich in Euer anbädy: 
tiges Gebet vor Gott. In der Ewigkeit will ih Dir dan⸗ 
fen. Gott erhöret indeß mein Seufzen und leben für alle, 
und laffe mein Lallen nicht unerbört um Jeſu willen. Amen. 


Deine getreue Mutter bis in ben Tod 
Helena Cath. Moferin. 


Bei ihrem Abſcheiden maren ihre fleben Kinder ver- 
forgt mit Ausnahme ihrer „im etwas gebrechlichen Tochter“ 
Friederike, geb. 1711, die fieben Jahre nach der Mutter 
im ledigen Stande ftarb. In der Lebensbeſchreibung ber 
Mutter wurbe ihrer gebadht, „fie hat bei ihrer Frau Mutter 
ausgeharret, auch derſelben beſonders in ihren Krankheiten 
ausnehmende Treue und Liebe, dafür fie Gott fegnen wird, 
bewiefen.” Die Mutter hat zu ihren Gunften eine lebt: 
willige Verfügung getroffen im Einverſtändniß mit ihren 
übrigen Kindern und babei auch der Armen reichlich ge⸗ 
dacht, wenige Wochen vor ihrem Ende 19. November 1741. 
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Sie ftarb am 20. December, in ihrem Alter noch durch 
ihre Kinder und beren Ehegatten erwedt und berumgebolt. 
Dies find die Eltern, in deren Haufe Johann Jakob 
geboren wurde am Krönungstage bes eriten Königs von 
Breußen, 18. Januar 1701. 

Semen Unterricht empfing er im Stuttgarter Gymna⸗ 
fium. Das Hervorragendſte an dem Schüler war fein 
jeltener Fleiß. Als Heiner Knabe jchon zeigte er den ſchaf⸗ 
fenden Trieb, der ihn ſpäter zu einem der fruchtbariten 
Sähriftiteller gemadt. Lateiniſche Verſe brachte er z. 2. 
einft in der Woche zweimal je 100 und gar einsmals 1000 
auf einmal von allerlei Arten — das war daB Freiwillige 
neben ben befohlenen Aufgaben. Seinen Lehrern wars 
zwar mehr als angenehm: „Narr! meinft Du, ih babe 
eine Befoldung allein für Dich?“ warf ihm der Eine un: 
willig vor. „Du: bift läſtig fleißig," beichwerte ſich eim 
Anderer. Auch der Bücherwurm ftedte fon in ihm. So 
ließ. er einmal feinem Vater keine Ruhe, bis er ihm ben 
ganzen alten Büdjerfram eines Buchhändlers, 1200 Stüd 
a 1 Kreuzer, kaufte. Natürli war das unterjchiebslofe 
und unverftandene Leſen von theologifhen und philologifchen 
Schriften nichts weniger als förderlich für feine eigentlichen 
Kenntniffe. Bei ſolch zeritreuten Studien mußte e8 mehr 
in die Breite als in die Tiefe geben. Er bebauerte [päter 
jelbit, daß ihn niemand warnte und zu paflenderer Anwen: 
dung feines Fleißes anleitete. Die Ausbildung ber Urtheils⸗ 
fraft und die philofopbifche Hebung des Denfens mußte noth 
leiden und dies meint man an feinen Arbeiten auch fpäter, 
zu vermiſſen. Wie glüdlich waren dagegen diejenigen feiner 
Altersgenofien, die im Kloiter Denfendorf unter Bengel’s 
Einfluß und Auffiht ihre Studien beginnen durften! Der 
warnte ſtets vor dem vielen Bücherfaufen wegen ber Zeit⸗ 
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zeriplitterung, Die e8 zur Folge habe. — Aber Moſer mußte 
auch, daß er ein begabter Schüler fei! Er hatte im Latei- 
niihen einen Fehler gemadit. Der Präceptor fagte, er 
hätte von ihm einen foldhen Fehler gar nicht vermuthet. 
„Einer geſcheidten Rabe entwifcht aud) eine Maus” — war 
die Antwort des Knaben. 

Bis zum Tode feines Vaters im Jahr 1717 durchlief 
er die Klaſſen des Gymnaſiums und fein hochitrebender 
Geiſt ſetzte etwas barein, daß er [on als 16jähriger Jüng⸗ 
ling auf bie Univerfität abgehen durfte. Geheimrath From⸗ 
mann war ein Better: der ſollte es entfcheiden. Kine 
Inteinifche Rede über die Frage: ob ein chriftlicher Regent 
mit den Türken ein Bünbniß ſchließen dürfe? hatte er zu 
befien Aufriedenheit ausgearbeitet; nun jollte er denfelben 
Stoff mit anderen Gründen beleuchtet und in anderer 
Schreibart bargeftellt liefern. As auch diele Arbeit ber 
friedigt hatte, entſchied der hochgeſtellte Herr Vetter für 
die Univerfität. Seine Lehrer waren freilich weniger zu: 
frieden und jtellten ihn das Zeugniß aus*), daß er zwar 


*) Das Zeugniß von Rector und Brofefforen des Gymnaſiums 
lantet im Eingang: 

P. P. Meliora inter nostratis Gympasii ingenia latorem 
hujus paginae, Johann Jacobum Moserum, nobilissimae heic loci 
et insignibus in publicum meritis inclytae stirpis surculum, genere 
haud sane indignum, jure numeravimus hactenus, nec amorem 
studiorum, qui in eo semper emieuit profectusque ejus egregios 
non potuimus probare nostrisque monitis et praeceptis, dum inter 
nos fait provebere, Cumgue jam in Academiam properet, impetum 
ejus curktumque nec inhibere nec retardare voluimus ne’ vim 
animi ingeniique ullatenus sufflaminare videremur. 

Ueberſetzung: 
Der Ueberbriuger dies, Johann Jafob Mofer, der wuͤrdige 
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unter bie beften Köpfe bes Gymnaſiums gehöre, durch Fleiß 
und Wohlverhalten fich hervorgethan habe, aber daß er fo 
jehr auf die Univerfität eile, können fie nur feinem. unge: 
ſtümen Drange zufchreiben, dem fie nicht entgegentreten 
wollten, weil es foheinen könnte, fie wollen jeinen Geiſt 
dämpfen. 

In die Zeit feines Gymnaſiallaufs fallen noch zwei 
Erlebniſſe, die ein ſchlimmes Licht. auf die damalige Jugend 
bes Gymnaſiums werfen. Der 16jährige Gymnaſiſt wird 
bei jtodfiniterer Nacht von einem andern Gymnaſtiſten mit 
bem Degen in den Straßen der Stabt angefallen und wehrt 
fich fo gut es geht mit. feinem Degen. Auf feinen Hilferuf 
kommen Bädergefellen dazwiſchen, aber vor feinem Haufe 
hätte er beinahe ihn noch erreicht, der ihm zugebacdhte Hieb 
ging in die Hausthüre. Dies geihah aus Rache von einem 
toeniger gut präbizirten Kameraden, dem er abgeſchlagen 
hatte; zugleih mit ihm die Abſchiedsbeſuche bei Nector und 
Profefloren zu machen. 

Wenige Tage [päter ging er Vormittags im Gras⸗ 
garten an jeinem elterlihen Haufe fpazieren. Ein Schuß 
kommt gegen ihn her Hinter einer Ede des Gartenzauns. 
Die Kugel fehlt"aber, weil er fi eben in biefem Augen: 
blick gebüdt Hatte. Vermuthli thats ein junger Menſch, 


Sohn einer fehr angefehenen und um den Staat hochverdienten 
Bamilie, gehörte ohne Zweifel zu den beften Köpfen unferes hiefigen 
Gymnafiums, und wir bezeugen ihm feinen hervorragenden Fleiß 
und Gifer, ſowie feine ausgezeichneten Leiftungen und tabellofes 
Betragen. Da er nun ſchon auf die Univerfität eilen will, fo 
wollen wir feinen Wiſſensdrang und feine Laufbahn nicht einhalten 
noch aufhalten, damit es nicht den Schein befomme, ald wollten 
wir irgendwie feinen Geiſt ımd feine Gaben dämpfen x. f. iv. 


Jugend und Bildungsgang. 17 


der aus dem Gymnaſium weggetrieben worden war unb 
ſich an einem ber hervorragendſten Gymnaſiſten rächen 
wollte. 

In Tübingen fehlte es dem jugendlichen Studenten wieder 
an der gehörigen Leitung. „Mein ganzes Studiren war aber⸗ 
mals lauter Unordnung." Für ein wiſſenſchaftliches Ordnen 
und Begreifen der Disciplinen fehlte e8 ihm an der philoſohpi⸗ 
ſchen Grundlage. Und die damalige Art des philoſophiſchen 
Studiums in der trodenen Jcholaftiihen Weije der philo- 
sophis rationalis et instrumentalis war nicht geeignet, ihn 
anzuziehen. Wäre ihm die Wolf'ſche Philofophie zugänglich 
gewejen, bie hätte gewiß fein ganzes Intereſſe gewonnen. 
Da warf er fi auf das römiſche Civilrecht: allein dieſer 
Stoff mit feinen fingirten Rechtsfällen aus längſt veralteten 
Berhältniffen war jo wenig nad, feinem Gefhmad, als ber 
Vortrag feiner Lehrer. „Der zu feiner Zeit wadere Herr 
Dr. Schweber war fein angenehmer Lehrer, und feine Collegia 
thaten mir fein Genüge." Aus juridiihen Collegien erzählt 
er: „Wir hielten ein collegium disputatorium bei einem Pro- 
fessore Juris ordinario. Dieſer gab ung die erbärmlichiten Säße 
auf: wir beflagten uns darüber und baten ihn, er möchte 
und doch auch Tontroverfe und bisputable Thejen geben, ba 
man fi üben könne. Seine Antwort war: Ihr Herren, 
machts wie der Mattheis, ber brichts Eis; hat er keins, 
fo macht er eins. Das Collegium jelbft war ein purer Zeit⸗ 
vertreib. Der Rejpondent jagte: nego per scamnum. Der 
Opponent: et ego aflirmo per subsellium. Reſpondent: 
was braucht es viel? Dan ſchlage nur des Herrn Präfibis 
Commentarium ad Institutiones auf; ber ift ein klarer Spi- 
ritus, über den nichts geht. Der Präſes Hatte eine herz: 
liche Freude barüber, wollte ſich halbtodt lachen und ſo 
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Mofers Lehen. 
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gingen die Disputationen und das Collegium zu Ende. — 
Herr Profeflor Neu, in jeinem Fache geſchickt, las über bie 
Hiftorie und fam in 10 bis 12 Jahren in’s 9. Jahrhun⸗ 
bert nad Ehrifti Geburt, jtarb aud, ehe er auf das große 
Zwilchenreih Tan. — Herr Dr. Helfferih Tas anderthalb 
Jahre über die NReichshiftorie, und darunter ein halb Jahr 
von dem Anfang der beutihen Geſchichte bis auf Earl den 
Großen. — Herr Dr. Schäffer hingegen brachte die Ge: 
ſchichte Kaifer Leopolds, Joſephs I. und Carls VI. in einer 
einzigen Stunde hinaus. Moſer's Geiſt ſuchte reelle Kennt- 
nifje und jeine praftiih angelegte Natur fühlte fih erſt 
angezogen von der Wiſſenſchaft der gegenwärtigen Verhält⸗ 
niffe, brauchbarer Dinge und wirklicher Fälle und DBegeben- 
beiten. Eine ftantsrehtlihe Schrift (Burgoldensis, Dis- 
cursus ad Instr. Pacis), die er in ber Bibliothek eines 
Kameraden erblidte, zog fein Gemüth glei ganz auf das 
deutſche Staatsrecht. Diefer Disciplin war von nun an 
fein ganzes Leben gewidmet; als Docent und Schriftfteller 
gab er ihr erjt eigentliche Geſtalt und Geltung, als Con⸗ 
julent und Praktiker hatte er die reichfte Gelegenheit zu 
ihrer Anwendung und Ausbildung. Zur Autorität erften 
Ranges ſchwang er ſich in diefem Fache empor. 

Die wichtigfte Hilfswiffenihaft war die Reichsgeſchichte. 
Für diefe war ihm der damals neu angehende Profeflor 
Helfferih am liebften mit feinen Borlefungen über Reichs⸗ 
hiftorie, das deutſche Stantsrecht, die europäiſchen Staaten, 
die Münzwiſſenſchaft u. ſ. w. Doch war Mojer fein jehr 
aufmerkſamer Schüler. „Der Herr Profeſſor Hatte eine 
Ihöne Bibliothek und legte jedesmal den Tiſch, daran wir 
faßen, immer wieber voll von andern guten Büchern und 
Difputationsbänden; in biefen ſah ih um fo lieber mid) 
um, weil ich jelbft Feine Bücher hatte. Ich las alfo in ven 
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Büchern und ließ den Profeflor reben, was er wollte, zu⸗ 
mal wann er fi in den alten Zeiten fo fehr Yang aufhielt, 
welches meiner ganzen Denfungsart entgegen war, indem 
ih (wie billig) das neueite für das brauchbarſte und mit- 
bin als das nöthigfte anfah. Ich war alſo meift in den 
Collegiis nur mit meinem Leibe gegenwärtig, mit ben Ge: 
danken aber anderswo; fo daß ich von bem, mas ich weiß, 
jehr wenig aus Collegien, fonbern faſt alles durch eigenen 
Fleiß, aus Büchern, Nachdenken und Erfahrung erlernt 
habe; wie ich denn auch als Profeſſor viele Wiſſenſchaften 
gelehret habe, worüber id auf ber Univerfität felber nie 
fein Collegium gehört hatte,” 

Biel Zeit verberbte er auf ber Bibliothef, wo ihn bie 
gelehrte Geſchichte, namentlich der Univerfität Tübingen, 
fefjelte, eine Neigung, die ber Kanzler Pfaff, den er oft 
befuchte, immer nährte, und ber fein erjtes ſchriftſtelleriſches 
Produkt, nämlich die Bejchreibung der zehn "älteften Tübin- 
ger Theologen vor der Reformation, die Entftehung ver- 
dankte. Er bielt als Greis dieſe Arbeit des 17jährigen 
Autors für ein Meifterftüd, wie er ſichs jebt nicht mehr 
zu jchreiben getrauen würde. 

Obwohl ein folder Bücherwurm Tieß er doch feine 
Gelegenheit unbenügt, durch Anſchauung fih Erfahrung zu 
ſammeln. So gieng er einft aufs Rathhaus zu Tübingen, 
einen Griminalprozeß mit anzufehen. Ein Mann von mehr 
als 80 Jahren war über einer Schandthat mit einem großen 
Hund ergriffen worden. Im Gefängniß Tärmte er jchred- 
lich und fagte mehrmals, man werbe nicht bie Freude haben, 
ihn auf dem Scheiterhaufen zu jehen, ber Teufel werbe 
ihm ſchon vorher den Hals brechen. Als nun die Verhand⸗ 
lung in ber Gerichtsftube zu Ende gieng, hieß ihn ber 

2* 
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Stadtknecht aufftehen: er gab Feine Antwort. Der Stabt- 
knecht glaubt, es jei Troß, hebt ihn auf und läßt ihn flehen. 
Da fällt er mit großem Geraffel feiner Ketten zu Boden. 
Der Stadtknecht fieht nad und ruft aus aller Macht: er 
ift maustodt! In jähem Schreden eilen Richter und Zus 
ſchauer zur Thüre hinaus — 

Die Teivenihaftlihe Sucht auf die Bücher, aus denen 
fein Ehrgeiz fih in den Befiß großer Kenntniſſe zu feßen 
ftrebte, übertrieb den Fleiß auf die ſchädlichſte Weife. Ob: 
gleich ein Hitiges Fieber ihn gleich in den eriten Wochen 
an den Rand des Grabes geführt hatte, fo daß der Arzt 
ihm fagte, er jolle fih auf's Sterben gefaßt machen (die 
Todesangſt trieb ihm einen überaus ftarfen, viele Stunden 
anhaltenden Schweiß aus, und damit war bie Krankheit 
gebrochen); fo ließ er fih doch alle Morgen um 2 Uhr 
durh den Nachtwächter wecken und ſetzte fi über bie 
Bücher. Geile Kameraden waren oft jo muthwillig, Thon 
um 11 Uhr jein Glödlein anzuziehen, daß er dann jo 
manche Nacht faft gar nichts jchlief. Das mußte fih rächen. 
Die Seelenfräfte wurden fo geſchwächt, daß er das Gelejene 
nicht behalten Tonnte, auch wenn er's zwei und drei Mal 
las. Auch jtellte fih ein heftiger Durchfall ein, bis ihm 
der Arzt dieſe Mebertreibung ernitlich verbot. 

Mit den unnüken Geſellſchaften, die jo viel Zeit ver- 
berben, den Geſchmack am Studiren nehmen und große 
Ausgaben verurſachen, ließ er fi freilih nit ein. Schon 
die beſchränkten Geldmittel erlaubten es ihm nicht. Die 
Mutter bezahlte ihm Koft, Logis, Wäfche, Bücher und Col: 
Vegien und gab ihm außerdem nur zehn Gulden für ein 
Semefter, verlangte au, daß er alles bis auf breikig 
Kreuzer verrehne. Schulden zu machen oder von Andern 
zu leben, ohne e8 wieder heimgeben zu können, erlaubte ihm 
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ſeine Ehrliebe nicht. Aber mit fleißigen und geſetzten Stu⸗ 
denten ſuchte er Umgang; namentlich mit einem M. Hauber, 
ber 1717 von gelehrten Reifen wieder nad Tübingen zu⸗ 
rüdgefehrt war und fpäter als Dr. theol. und Kanzler in 
Kopenhagen, Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften in 
Wien und Berlin den Ruf eines großen Gelehrten genof. 
Auch mit dem fpäteren Profeffog der Rechte Chriſtoph 
Friedr. Harpprecht pflog er —** Umgang. Sie bil⸗ 
deten eine kleine gelehrte Geſellſchaft, kamen wöchentlich 
einigemal zuſammen, theilten einander ihre Studien mit 
und führten Protokoll darüber. Auch Ausflüge wurden 
manchmal gemacht. Als er einſt bei ſtockfinſterer Nacht 
mit einem Kameraden von Rottenburg nach Tübingen heim⸗ 
ritt, galoppirte er über die ſteinerne Neckarbrücke in Tü- 
bingen. Da war der Schlagbaum jchon vorgezogen. Das 
Heine Pferd Fam unter dem Schlagbaum durch, Mofer aber 
rannte mit voller Macht mit der Bruft gegen ben Schlag: 
baum, daß es kaum begreiflih war, wie er nicht ſogleich 
den größten Schaben litt; doch meint er, daß ber Stoß 
bei feiner von Natur ſchwachen Bruft ihm fein Lebtag nad: 
gegangen. 

So hatte er drei Jahre akademiſchen Studiums hinter 
fih. Sein ungeftümes Gelbitgefühl gab ihm den Gedan⸗ 
fen ein, das Studium abzubredhen, und obwohl ſchwach 
befchlagen in ber Rechtswiſſenſchaft ſich auf den Katheder 
zu ſchwingen. Daneben Hoffte er ſich fein Brod jelbit zu 
erwerben, bamit er jeiner mit fieben Kindern belabenen 
Mutter nicht mehr beſchwerlich fallen müßte. Alſo meldet 
er fi zum erjten Eramen und treibt bie Bravour feinen 
Kameraden gegenüber jo weit, daß er die aufgegebenen Terte 
erft am Morgen des Eramens anſah. Es gieng ihm durch. 
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Er wußte Tiftiger Weife die Aufmerkſamkeit jeiner Exrami- 
natoren auf einen auffallenden Punkt, der ihm geläufig 
war, zu lenken. Darüber vergieng bie Zeit, und er ward 
würdig befunden, Licentiat zu werden. 


- — — — — — — 
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Die Anfänge der Laufbahn. 
1720—1721. 


Das mwürttembergifche Wappen, heraldiſch und politiich 
erklärt, war bie erſte Arbeit; fie jollte an der württember⸗ 
giſchen Univerfität dem jungen Gtaatsrechtsgelehrten den 
Weg zur Docentenftellung bahnen. Herzog Eberhard Lud⸗ 
wig war nicht gewohnt, irgend eine Anftellung ohne jchwere 
Geldopfer der Candidaten zu ertheilen. Da war’s für 
Mofer Leine Kleine Ermuthigung, daß das Unerhörte ge: 
ſchah: ohne irgend etwas an Chatoulles oder Adreſſegeldern 
bezahlen zu dürfen, warb ihm eine außerordentliche Pro: 
feffur der Nechte zu Tübingen übertragen. 

Sofort jhrieb er zu feiner Inauguration eine Disser- 
tatio de praerogativis Comitatus principalis Montispeligardi 
(über die Vorrechte der gefürfteten Grafſchaft Mömpelgard). 
Allein der Hof litt nicht, daß fie gedrudt würbe.*) Die 


*) Die gefürftete Grafſchaft Mömpelgard, ein altes, Beſitz⸗ 
thum des württembergifchen Hauſes, war 1617 von dem Herzog 
Sohann Friedrich, feinem älteften Bruder, Ludwig Friedrich, ale 
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Ausarbeitung ber andern Materie, bie er. liefern mußte, 
war ihm nicht jo gelungen. Schlimm genug für ben jungen 
Profeſſor, vor drei Jahren no Gymnaſiaſt, im akademi⸗ 
ſchen Alter hinter den meiften Stubenten zurüd, bazu arm, 
nirgend etwas Imponirendes, unter ber Profefforenfaite 
feine Anverwandten, und zu alle dem noch von ber Ungunft 
des Herrn Kanzlers Pfaff verfolgt, dem er drei Mal ab: 
geſchlagen, eine Perſon aus jeiner Verwandtſchaft zu hei- 
raten. Das ließ er ihn bei ber SMmauguraldisputation 
veihlih entgelten. Er warf ihm nor, er habe in feiner 
Disputation den Dr. Schweber Magnificum genannt, und 
das wäre unrecht, benn es fei nur Ein Magnifieus in Tü⸗ 
bingen, nämlich der Rector der Univerfität. „Ich antwor: 
tete, e8 jei wahr, ich hätte gefehlt; denn ich hätte ſollen 
den Herrn Dr. Schweber Ilustrem nennen, weil nad) un: 
jerem gemeinen geſchriebenen Rechte einem, ber die Rechte 
lo lange Jahre gelehrt habe, diefer Titel gebühre; übrigens 
hätte ich nicht gewußt, baß ber Herr Kanzler Ceremonien- 


Erbgut feines Stammes abgetreten worben fammt weiteren Bes 
figungen in Burgund. Der Enkel dieſes Stifterd der Mömpel- 
garber Linie, Herzog Leopold Eberhard, geiftig und fittlidh ver: 
borben, hatte ſich den tollften Ausfchweifungen überlaflen, ſich drei 
rauen zugleich antrauen laffen, erft die Tochter eines Rathsherrn 
von Ohlau, dann zwei Töchter eines Faiferlichen Hauptmannd und 
endlich hatte er gar etliche feiner eigenen 13 Kinder mit beigebrachten 
Kindern einer feiner Frauen vermählt. Er hatte 1715 für feine 
natürlichen Kinder feierlich auf die Herzogliche Würde Berzicht ges 
leiftet, fotwie auf die Erbfolge, In der Zeit aber, da Mofer bars 
über difputiren wollte, machte ex den Berfuch, diefen Verzicht wies 
ber zurüdzunehmen. Doch fchlichtete fein Tod (1723) bald den 
Streit und Mömpelgard fiel an bie regierende Stammlinie Wuͤrt⸗ 
temberg zurüd. 
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Er wußte liſtiger Weiſe die Aufmerkſamkeit feiner Exami⸗ 
natoren auf einen auffallenden Punkt, der ihm geläufig 
war, zu lenken. Darüber vergieng die Zeit, und er ward 
würdig befunden, Licentiat zu werben. 


= — — — — — — 
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Die Anfänge der Laufbahn. 
1720—1721. 


Das württembergifche Wappen, heraldiſch und politiſch 
erflärt, war die erjte Arbeit; fie follte an der mwürttember: 
giſchen Univerfität dem jungen Staatsrechtögelehrten ben 
Weg zur Docentenftellung bahnen. Herzog Eberhard Lub- 
wig war nicht gewohnt, irgend eine Anftellung ohne ſchwere 
Geldopfer der Candidaten zu ertheilen. Da war’s für 
Moſer feine Heine Ermuthigung, daß das Unerhörte ge: 
ſchah: ohne irgend etwas an Chatoulle⸗ oder Adreſſegeldern 
bezahlen zu dürfen, warb ihm eine außerordentliche Pro: 
feffur der Rechte zu Tübingen übertragen. 

Sofort ſchrieb er zu feiner Inauguration eine Disser- 
tatio de praerogativis Comitatus principalis Montispeligardi 
(über die Vorrechte der gefürfteten Grafihaft Mömpelgard). 
Allein der Hof litt nicht, daß fie gedrudt würbe,*) Die 


*) Die gefürftete Graffchaft Mömpelgard, ein altes, Befik- 
thum des württembergifchen Haufes, war 1617 von bem Herzog 
Johann Friedrich, feinem älteften Bruder, Ludwig Friedrich, ale 
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Ausarbeitung der andern Materie, die er. liefern mußte, 
war ihm nicht jo gelungen. Schlimm genug für ben jungen 
Profeſſor, vor drei Jahren noch Gymnaſiaſt, im afabemi- 
ſchen Alter hinter den meiften Stubenten zurüd, dazu arm, 
nirgend etwas Imponirendes, unter ber Profeflorentaite 
feine Anverivandten, und zu alle dem nody von ber Ungunft 
des Herrn Kanzlers Pfaff verfolgt, dem er drei Mal ab: 
geihlagen, eine Perjon aus feiner Verwandtſchaft zu bei- 
raten. Das ließ er ihn bei der Inauguraldisputation 
reichlich entgelten. Er warf ihm wor, er babe in feiner 
Disputation den Dr. Schweder Magnificum genannt, und 
das wäre unrecht, denn es fei nur Ein Magnificus in Tü: 
bingen, nämlich der Rector der Univerfität. „Ich antwor⸗ 
tete, es jei wahr, ich Hätte gefehlt; denn ich hätte ſollen 
den Herrn Dr. Schweber Ilustrem nennen, weil nad) un: 
ſerem gemeinen geſchriebenen Rechte einem, ber bie Rechte 
lo lange Jahre gelehrt habe, diefer Titel gebühre; übrigens 
bätte ich nicht gewußt, baß ber Herr Kanzler Ceremonien- 


Erbgut feines Stammes abgetreten worden ſammt weiteren Bes 
fisungen in Burgund. Der Enkel diejes Stifter der Mömpels 
garber Linie, Herzog Leopold Eberhard, geiftig und ſittlich ver- 
borben, hatte ſich ven tollften Ausfchweifungen überlaſſen, ſich drei 
Frauen zugleich antrauen laſſen, erſt die Tochter eined Rathsherrn 
von Ohlau, dann zwei Töchter eines Faiferliden Hauptmanns und 
endlich hatte er gar etliche feiner eigenen 13 Kinder mit beigebrachten 
Kindern einer feiner Frauen vermählt. Er hatte 1715 für feine 
natürlichen Kinder feierlich auf die herzogliche Würde Berzicht ges 
leiftet, Sowie auf die Erbfolge, In der Zeit aber, da Mofer dars 
über difputiren wollte, machte ex den Verſuch, diefen Verzicht wies 
der zurückzunehmen. Doch fchlichtete fein Tod (1723) bald den 
Streit und Moͤmpelgard fiel an die zegierenbe Stammlinie Würt⸗ 
temberg zurüd. 


24 | Zweites Kapitel. 


meifter zu Tübingen wäre, jonft hätte ich zuvor bei ihm 
deßhalb angefragt. Herr Dr. Pfaff wurbe heftig, ſtund 
auf und fagte, ich jolle Reſpekt brauchen und willen, daß 
ih mit dem Rectore und Cancellario ſpreche. Ich bagegen 
ſetzte mich nieder und verjeßte, und Er folle mehr Mäßigung 
im Opponiren gebrauchen und willen, daß er mit feinem 
Studenten, fondern mit einem fürftlihen Profeſſor rede. 
Am Ende der Disputation gratulirte er der Univerfität 
und der Suriltenfalultät auf eine hämiſche und ſpöttiſche 
Weile zu dem neuen Splendeur und großen Xichte, fo bie 
Univerfität und Fakultät in meiner Perſon erhielte.” 

Der Neid und Streit der Profefjorenwelt unter ein- 
ander kam aber auch dem jungen Eindringling zu ftatten. So 
ungünftig ihm det Dekan der Suriftenfafultät war, jo war 
diefem doch noch wichtiger, an dem Kanzler fich zu reiben; 
jo fiel feine Oppofition gegen Moſer glimpflih aus. Auch 
mit dem alten Herrn Dr. Schweber fam er" wohl aus. 
„Alsdann kam e8 an einen Profeflor, ver einen Hafen zum 
Better hatte. Dieſer lachte an einem Stück, brachte feine 
jeltfamen Einwürfe unter dem größten Gelächter vor, und 
wenn ich antworten wollte, ſagte er beftändig unter laute: 
rem Lachen, feine Einwürfe ſeien unmiderleglih und der 
Herr Präſes könne fie nicht beantworten. Ach ſuchte an 
fangs, ihn zu überfähreien, um nur zur Sprache zu kom: 
men. Es war aber vergeblih, denn er late beftändig 
fort und das ganze Auditorium lachte über ihn, daß man 
zuletzt gar nichts mehr verftand. Ich ſetzte mich aljo wie⸗ 
der und antwortete gar nichts mehr, bis er genug gelacht 
und damit auch ausopponirt hatte. Zu alle dem kam noch, 
daß mein Reſpondent fait gar nichts verftund. Einsmals 
gab er eine jo ſeltſame Antwort, daß jedermann deren 
Schwachheit einfah und das ganze Auditorium barüber 
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late. Ich wollte aber feine Ehre reiten und fagte: recte 
respondit, defendam ejus opinionem, machte eine Brühe 
darüber und drehte es fo herum, daß das Auditorium zu⸗ 
frieden war. Es ging auch überhaupt alles jo gut ab, daß 
ih alle Urſache Hatte, zufrieden zu fein.“ 

Allein Zuhörer zu befommen war nicht möglidy bei 
dem damals in Tübingen herrſchenden Nepotismus. Moſer 
verfuchte e8 3. B. mit einer dffentlihen Borlefung über 
bie Novellen und bediente fi} ber damals in Tübingen noch 
unbefannten ariomatifchen Methode; aber vergeblih. Doch 
begegnete ihm von Seiten der Studenten nie etwas Unan- 
genehmes, weil er fih als Student einen guten Namen 
erworben. 

Diefer harte Anfang, der ihm weder Beſoldung noch 
Brod brachte, war aber jo wenig im Stande, ihn zu ent- 
muthigen, daß er fih vielmehr gerade in biefer Situation 
verlobte. Und zwar weit entfernt, durch Heirat fih Ver⸗ 
mögen oder Gönner zu erwerben, trieb ihn die jchlichte 
Veberlegung, daß nad I. Kor. 7, 9. dur den Eheſtand 
dem unorbdentlichen Xeben zu entfliehen fei, zu der Bitte an 
feine ältefte Schweiter, ihm eine Perſon vorzufchlagen, die 
ein gutes Gemüth hätte, übrigens möchte es mit ihrer 
Schönheit, Vermögen u. dgl. beichaffen fein, wie es wolle. 
Sie ihlug ihm die Tochter des verftorbenen württemb. 
Dberraths und Tutelarrathöpräftdenten Dr. Johann Jakob 
Viſcher, Friedrike Rofine, geb. 14. Mai 1703, eine Stutt- 
garterin, vor. Mit ihr verlobte er fih 1720 „blos um 
ihres natürlich guten Gemüths willen, welches mid eine 
vergnügte Ehe hoffen ließ, wie auch, Gott Lob! erfolgt ift. 
Ich war fehr holerifäh; fte hingegen phlegmatifch, und wenn 
ich fie nicht in Liebe behandelt Hätte, würde fie bei ihrem 
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ihmwächlichen Körper und leicht nieberzufcählagenden Gemüth 
fein großes Alter erreicht haben. So aber bezeugten ber 
Herr Graf Reuß zu Ebersdorf und feine Frau Gemahlin 
Öfters, wenn fie fi in ihrem Leben über etwas hätten 
. wundern müflen, fo fei e8 dieſes, daß wir, als zwei Per: 
fonen von jo verſchiedenen QTemperamenten, in fo großer _ 
Einigkeit und Vergnügen mit einander lebten.” 

In Tübingen hatte er nichts zu verfäumen; ba ent- 
ſchloß er fih 1721 nad Wien zu reifen. Zur Einführung 
daſelbſt fchrieb er eine Denkichrift über eine Tagesfrage 
wegen Toskana, und erbat ſich — obgleich erſt 20 Jahre 
alt — ben württembergiſchen Regierungsraths: Charalter. 
Der Hof befand ſich damals in dem Schwarzwalbbab Tei⸗ 
nad bei Calw, und regierender Minifter war Freiherr von 
Schütz. „Ih traf ihn auf dem Spaziergang an unb er⸗ 
öffnete ihm mein Vorhaben. Er machte mir aber anfangs 
ſchlechte Hoffnung, weil ich noch feinen Bart und ber Herzog 
fih entichlofjen hätte, mit diefem Charakter an ſich zu hal- 
ten. Auf das erfte antwortete ih ihm: Ihre Erzellenz 
wüßten, daß, wenn es auf den Bart ankäme, der Bod ber 
größte Philofoph wäre. Diefe meine Freimüthigfeit war 
ihm halb recht und halb nicht. Doc ließ er fi in einen 
etlichſtündigen Discurs über allerlei württembergiihe Staats⸗ 
rechtsmaterien mit mir ein und bezeigte mir jein Vergnügen 
über meine Einfihten. Als er mir aber zumuthete, in 
einer gewiſſen Sache ein wenig zu fingiren, antwortete id 
ihm: Sa, wenn nit über dem Berg brüben auch Leute 
wären. Heutzutage glaube man einem in alten Gedichten 
nicht mehr auf fein bloßes Wort, fondern wolle e8 aus 
alten Schriften oder Urkunden erwiejen haben. Um 11 Uhr 
gab ih ihm drei Bittgefuhe um verſchiedene Stellungen, 
um daraus dasjenige zu wählen, womit er durchdringen 
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zu Können glaubte, und um 2 Uhr war es fon von dem. 
Herzog unterſchrieben, daß ich den NRegierungsraths- Cha- 
rakter haben ſollte. Aud das koſtete mid nichts, als den. 
gewöhnlichen Sanzleitar. 
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Erlebniſſe in Wien. 
1721 — 1726. 


Ich reifete im Spätjahr 1721 mit jehr wenigem Geld 
und in jchledhter Figur auf ber Donau von Ulm aus nad 
Wien, ohne einige Adreſſe und ohne daß ich jemand gefragt 
oder mir jemand gerathen hätte, was ich thun oder wie id) 
mich an einem fo großen Hofe aufführen follte; baber es 
freilich viele Fehler ſetzte. Ich adreifirte mich an ben Vor: 
fand ber Reichskanzlei, den Reichsvicekanzler Grafen Frieb- 
rih Karl Schönborn.*) Gott fügte es ſo, daß er, obgleich 


*) Friedrich Carl Graf von Schönborn, Biſchof zu Bam⸗ 
berg, Hatte fchon unter Kaifer Jofeph I. dad Amt eines Vor⸗ 
flandes der Reichskanzlei. Zugleich war er Mitglied des Gonferenz- 
raths, d. h. des engeren Ausfchuffes des Geheimenraths. (Unter 
Leopold zählte man hundertvierundſechzig wirkliche Geheimen Räthe 
und dreizehn Gonferenzräthe; Joſeph fepte die Zahl auf zweiund⸗ 
dreißig Geheimenraͤthe und zwölf Gonferenzräthe herab, unter 
Garl VI. gab es fchon wieder fiebenunbfiebenzig, im Sahr 1825- 
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meine Lebensart und ganze Berfon fo gar nicht hofmäßig 
war, mich feiner Gnade würdigte. An biefem Hauptgönner 
gewann ich bald eine Fräftige Stütze. Es gab auch viel 


aber noch über zweihundertfünfzig wirkliche Geheimen NRäthe in 
Wien.) . 

Trotz feiner vornehmen Abkunft und Iangjährigen Dienftzeit 
mußte er aber feinen Poſten als Reichsvicefanzler quittiren, weil 
er fagte: „das Gefchäft des Neferendarius fei fchreiben und nicht 
eben.” Den damals allmächtigen Staatöreferendar der Hoffanzlei, 
den vom armen Straßburger Pfarrersfohn zum Günftling bes 
Kaiferd empurgehobenen und baronifirten Johann Chriftoph von 
Bartenftein, durfte Niemand ungeftraft auf die Seite fehen. Graf 
von Schönborn hatte glücklicher Weile das einem Minifter fo 
noͤthige Phlegma. Er Hörte ven Vortrag, den man ihm machte, 
gelaffen an, wiederholte ſodann denſelben Punkt für Punkt, ant- 
wortete auf jeden ebenfall8 gelafen, und mit einer folchen Wohl: 
zedenheit und Genauigkeit, die man bewundern mußte. In fchrift 
lichen Auffäben hingegen, die aus feiner eigenen Feder floffen, mar 
er der große Mann nicht. 

Gegen feine Bebienten war er überaus gültig: Wenn ihm 
einer etliche Jahre treu gedient Hatte, und er Hätte ihn noch fo 
lieb gehabt und noch fo gern in Dienften behalten, fo brachte er 
ihn irgendwo fo an, daß er auf lebenslang wohl verforgt war. 
Er ſagte, ex jelbft fei ein geiftlicher Herr, der feine Familie habe, 
wenn er nun bald flürbe, möchte ed ihnen an Brod fehlen; er 
wolle ihnen alfo lieber dazu helfen, fo lange er noch Ffönne. Gr 
hielt einen eigenen Conditor; der verfertigte eine gewiffe Art laxi⸗ 
render Chokolade, welche in Wien fehr beliebt war und fo ftarf 
abging, daß der Conditor faft alle feine Zeit „darauf verwandte, 
und der Herr Kanzler, wenn er traftirte, oft den Confekt für baares 
Geld Taufen mußte, ohne etwas dabei zu erinnern. 

Mofer erzählt: wann ich bei dem Herm Kanzler in feinem 
Sommerpalaid war, mußte ex oft zwei, brei, vier Zimmer hindurch 
rufen und pfeifen, bis er einen yon feinen vielen Bebienten zur 
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andere Bekanntſchaften mit Literarifhen Größen, 3. B. von 
Garelli, kaiſ. Leibmedicus und Bibliothefar, ein Italiener, 
der die Jeſuiten nicht leiden konnte. So lange die Jeſuiten 


Hand brachte. Wann ih dann glaubte, ed werbe übel ablaufen, 
fagte er mit größter Sanftmuth: warum Niemand da fei? 

Bei alldem Hatte ex doch nicht lauter treue Bedienten, wie 
dieſes Beifpiel zeigt: Der Kanzler befahl feinem Gaffter (der vor- 
mals ein Stalljunge bei ihm gewefen war, nun aber bereitd 30,000 
Gulden in dem Wiener Banfo ftehen hatte) münblich, er folle mir 
100 Dukaten als ein Präfent bezahlen; ſtatt deſſen aber bezahlte 
er mir 50. Weber ber Tafel rühmte ich dem Herrn Grafen von 
Noftiz, fein Kerr Schwager habe fchon wieder die Gnade gehabt, 
mir 50 Dufaten zu verehren. Cinige Tage nachher fprachen der 
Kanzler, Graf Wurmbrand und Noſtiz mit einander von mir. Der 
Kanzler jagte, er habe mir erit 100 Dufaten zahlen lafjen, womit 
ih ſchon einige Zeit ausfommen koönne. Graf Noitiz fagte, ich 
habe ihm nur von 50 gejagt, worauf der Kanzler ihn erjuchte, 
mich nochmald darüber zu befragen. Der Graf fragte mich alfo 
über ber Tafel, wieviel ich Tegtmald von feinem Schwager befom- 
men babe. Ich fagte: 50 Dufaten. Der Graf: Nicht mehr? 
SH: nein, dieſes ſei ein großes Präfent, wofür ich in meinem 
Baterland lange Zeit Hätte arbeiten müflen und doch nicht fo viel 
befommen hätte. Als der Graf Noſtiz dem Kanzler ed wieder 
fagte, ließ dieſer feinen Caſſier rufen und fragte ihn, wieviel er 
dem Mofer legtinald bezahlt habe. Ex merkte Unrath und fagte: 
50 Dufaten. Der Kanzler hielt thm entgegen, ob er ihm nit 
befohlen Habe, mir 100 Dufaten zu bezahlen. Diefer entfchulpigte 
fih damit, er müſſe Ihro Greellenz nicht recht verflanden haben. 
Der Kanzler aber fagte nun: er fol ihm nicht mehr fo kommen 
und mir die übrigen fünfzig Dukaten nachzahlen; wie aud 
geihah. 

Praͤlat von Goͤttweig fagte mehrmalen: wann er den Segen 
bes vierten Gebots jemals fidhtbarlich erblickt habe, fo fei es in 
der Schönborn’fchen Familie ‚gewejen; denn alle Herren Söhne 
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etwas gelten, werde bie olive Gelehrſamkeit in Wien nicht 
auflommen, benn fie ſuchten jedermann in der Unwifjenheit 
zu erhalten, weil man fonft ihrer felber bald müde werden 
unb fie fortihiden würde. Als Mofer im Spaß den Kaijer 
Carl den Großen einen Heiligen nannte, erwiberte er ihm, 
ber babe zugleich zwei Weiber gehabt und das thue fein Hei⸗ 
liger; wenn er auch vom Papſte Fanonifirt ei, jei er darum 
noch fein Heiliger. 

Eine andere hochgeſtellte Bekanntſchaft war der befannte, 
gelehrte Benebiktiner-Abt Gottfried von Göttweig, wohl 
verjelbe, welcher die Kaiferin Elifabeth convertirt hatte. 
Oefters zu Tiſche geladen traf Mofer bei ihm mehrmals 
mit einem Convertiten, Herrn von Weisbach, zufammen, ber 
heftig auf Luther ſchimpfte. Der Prälat dagegen jagte, 
Luther fei eben boch ein kluger und gelehrter Dann geweien 
und habe gemacht, daß die ©eiftlihen aus ihrer Barbarei 
wieber aufgewedt unb bie Studien emporgebradyt worden 
jeien, nur hätte er freilich feine Reformation unterlaffen, wenn 
es ihm nicht um ein Weib zu thun geweſen wäre u. ſ. w. 
Endlih machte der Brälat mir den förmlichen Antrag ber 
Converfion. Ich wifle, wie viel Gnade der Herr Reichs⸗ 
vicefanzler für mich babe, er habe mich auch bei ber Faifer- 


haben, da fie Schon in den größten Würden geflanden, gegen ihre 
‚ Fran Mutter einen folchen Reſpekt bezeugt, vergleichen nicht Leicht 
Privais@ltern von ihren Kindern zu gewarten haben, und es fei 
mit Erſtaunen anzufehen gewefen, wie, wenn die Frau Mutter in 
das Zimmer getreten, alles in einer folhen Ehrfurcht ſich bezeuget 
habe, als wenn fie Kinder gewejen wären, bie noch unter ber 
Ruthe flehen, und er habe das zeitliche Glück diefer Herren großen: 
theils mit foldem ihrem Gehorfam gegen die Frau Mutter zuges 
ſchrieben. 
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lihen Majeſtät in fo guten Erebit gejeßt, daß fie mir bei 
ber böhmischen Kanzlei eine anfehnliche Bebienung gewidmet 
haben; ich wiſſe aber, daß Ihre Majeftät niemand in Dienfte 
nehme, ber mit der Luther'ſchen Erbfünbe behaftet fei; werm 
ih alſo glauben könne, daß ihre Religion fo gut jei als 
bie meinige, jo habe die Sache ihre Richtigkeit; ich follte 
mi auch nicht eher öffentlich erflären bis ich meine Be 
ftalung hätte; unb weil bie Yutheraner ohnehin nichts aus 
ihren Sponfalien machen, fo könne ich meine Braut quittiren, 
hingegen wolle man mir zu einer reichen Partie behülflich 
fein. Arm war ih und ich hatte damals, ohne es mid 
gegen jemand merken zu laffen (bei einem fo ehrbaren und 
unfträflihen Leben und Wandel, daß man mid) vielfältig 
andern zum DBeifpiel eines tugenbhaften jungen Mannes 
vorftellte), feinen Funken wahrer Religion, nicht einmal 
einer natürlihen. Aber ich war viel zu ehrlich dazu, als 
daß ich mich hätte äußerlich ftellen mögen, ich halte bie fa: 
tholiſche Religion für befler als die evangeliſche. Dann 
dachte ich: jei bie hriftliche Religion wahr, dann fünne bie 
katholiſche nicht die wahre chriftliche Religion fein, als deren 
Kirchenverfaſſung und Lehrſätze (der Connivenz in Anfehung 
bes Lebenswandels nicht zu gedenken) ich, ich mochte es fo 
unparteiiſch betrachten als ich wollte, ſchlechterdings nichts 
weder mit dem Kreuzreiche Jeſu auf Erden, noch mit den 
Lehrfägen des Neuen Teftaments, noch mit dem Vorbilde 
Jeſu Ehrifti und feiner Apoftel reimen konnte. Ich lachte 
alfo herzhaft und ſagte zu dem Herrn PBrälaten: der Handel 
fomme mir verbäßtig vor. Er fragte: warum? Ih ant- 
wortete: er biete mir gleichbald auf meinen Luther ſoviel 
auf; wenn er geſagt hätte, ob ich nicht tauſchen wolle, 
jo hätte ih es noch in Meberlegung nehmen können; ba 
er mir aber gegen Vertauſchung meiner Religion mit ber 
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feinigen zu ber feinigen foviel zulege, müfje feine Waare 
fchlechter fein, al® die meinige. Meine Antwort frappirte 
ihn; doch faßte er fih und fagte, er made es wie ber 
lebe Gott, der uns vieles Abfolute befehlen Tönnte, er 
lege aber eine Verheißung als einen Zuder dazu: Wenn 
e8 mir nur um die Mahrheit zu thun jei, fo hoffe er 
um fo eher, daß wir bald einig werben würden. Darauf 
fing er einen Religionsdisfurs mit mir an von dem Anſehen 
ber Kirche und ber Nothwendigkeit eines ſichtbaren Ober: 
hauptes u. f. w., welcher auch zu anderer Zeit fortgejeßt 
wurde. Es fam aber nichts heraus und jeber blieb auf 
feiner Meinung. Indeſſen blieb dennoch der Herr Reichs⸗ 
vicefanzler mein gnäbdiger Herr. 

Kaifer Karl VIL. war ein guter Lateiner und verftand 
fi wohl auf die Rechte. Dagegen verftand er fid) gar nicht 
auf die Gabe der Rebe, auch nur bes gewöhnlichſten Aus- 
drucks. Was ber lebte deutſche Kailer vom Haufe Habs- 
burg bei Audienzen zu vernehmen gab, verjtand manchmal nie⸗ 
mand.*) Die Hofſprache war italienifch oder ſpecifiſch wie⸗ 
neriſch deutſch, beftiftet und verbrämt mit dem „Halter“. 


*) Was Karl VI. in diefer Beziehung für ein Dann war, 
fann man aus folgenden Zügen abnehmen. Sein befländiger 
Begleiter war Graf Veit Trautfon, ein durch feine kleine Yigur, 
ungeheure Nafe, ſtechenden Wig und wahrhafte Titanengrobheit 
im ganzen Reiche befannter Mann. Karl that einfl einen Meifter- 
ſchuß auf einen Hirſch. Trautfon fagte: „Das is a Schuß. Wär 
g'ſcheuter, Ew. Maieftät wären a Jäger worden.“ Karl erwiberte 
lachend: „Nu, nu haben fo a z’löben.” — Derfelbe Trautfon follte 
dem Kaifer Begenvorftellung machen, weil er Wien zum Erzbis⸗ 
thum erhoben Hatte. Der Kaifer pflegte in folden Fällen nur, 
wie fein Vater Leopold, unverfländliche Worte in den Bart zu 
brummen. Trautfon fragte aber immerfort, obgleich Karl mit 
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Mofer Hatte öfter Aubienz bei dem Kaiſer. Einmal 
hatte er eben fein Fieber in der Aubienzitunde; im Vorzim⸗ 
mer bielt er ben Froſt aus und als er in ber Hitze war, 
wurbe er zum Kaiſer Bineingerufen, jo matt, daß er kaum 
frei ſtehen konnte. Aus Eitelfeit redete er den Kaifer lateiniſch 
an und biejer antwortete ihm in berjelben Sprade und zwar 
länger, auch etwas deutlicher, als jonft feine Gewohnheit 
war. Er burfte fih bes andern Tags eine Gnade aus: 
bitten und bekam eine golbene Gnadenkette nebit ange: 
bängter goldener Medaille mit bes Kaifers Bild und Wahl⸗ 
ſpruch. | ur | 

In Wien hatte er angefangen, feine „Unpartheyiſche 
Urtheile von juridiſchen und Biftorifhen Büchern“ 6 Stück 
aus dem Kopf und Gedächtniß auszuarbeiten. Der Buch: 
händler, dem er fie angetragen, gab fie ihm aber wieber 
zurüd mit dem Bebeuten, er babe fie einen Reichshofrath 
ſehen laſſen, der ihm gefagt habe, eine ſolche Arbeit könne 
kein jo junger Menſch verfertigt haben, es müfle alſo eines 
andern Mannes Arbeit fein, welche fortzufeben er nicht im 
Stande fein werde. (Dies Bud Fam bann ohne Namen 
1722—25 in Frankfurt. und Leipzig heraus.) 

Der junge Regierungsrath, der. in Wien viel Gunft 
und wenig Gelb gefunden, hoffte, In ber Heimat werde es 
großen Reſpekt einflößen, daß er in ver Reichshauptſtadt ſo 


heftigem Kopfniden die Audienz fehließen wollte: „Was fagen 
Ew. Majeftät? von der Brummerei verfteh’ ich ein Wort.“ Endlich 
riß Carl die Geduld, er erklärte, die Bulle fei bereits in Wien. 
Trautfon entgegnete: „Mu, nu, jebt weiß I, was 3 mein’n Brüs 
dern z'ſagen hab’. ber baͤh, baͤh, bäh, — wer ſoll denn ba# 
verſtehen?“ So ſprach der Adel mit der. Majeflät.- 
(Vehſe, öfterr. Hof.) 
Mofers Leben. 3 
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glänzend empfangen und bei ben Yaiferlihen Miniftern em: 
pfohlen war. Mit ſchmalem Beutel reiste er, noch mit Fie⸗ 
ber und Durdfall behaftet, heimwärts. Der Linzer Botenr 
wagen wollte nit auf ihn warten, fo oft er abfteigen mußte, 
das fortwährenbe Fiſcheſſen in der Faftenzeit war auch nicht 
geeignet feinem Magen aufzubelfen, und im Benebiktiner: 
Klofter zu Mölk, wo er zwei gelehrte Bekannte auffuchte, 
zerbrach er noch im Unſchick zwei Flafchen Ungarweins, bie 
man ihm zur Magenftärfung für den Weg verehrt hatte, 
Zu Rinz gerieth er dann in einen folgen Schlaf, daß bie 
Wirthsleute ihn für tobt hielten. In Nürnberg wollte man 
ihn nicht einlaffen, weil er feinen Paß aus Wien Hatte. 
„Ich fagte: gut! ging in das Wirthshaus in der Vorftabt, 
kleidete mich um, daß man nicht jah, daß ich ein Reiſender jet, 
ging ſodann zu einem andern Thore in bie Stabt und end⸗ 
lich zu dem Thore, wo man mich nicht hatte einlaffen mwol- 
len, wieder hinaus, nachdem ich bie Wache im Scherze ge: 
fragt hatte, ob fie mid nun auch nicht herauslafien wollten; 
ba fie dann fih ſchämten und lachten. Ebendaſelbſt ging 
mir das Geld aus; warn ed nun Mittagszeit war, fagte 
ich, man habe mich zu Saite geladen, ging mit leerem Ma⸗ 
gen ein paar Stunden fpagieren und ließ mir Abends nur 
ein Glas Bier und etwas Brod geben.” Er fand in dieſer 
Zeit aber einen Verleger für fein obengenanntes unb ein 
anderes Werk. Dies bot ihm bie Mittel zur Heimreife. 
Und bas mar bie Reife zur Hochzeit. Am 16. Juni 1722 
wurde biefelbe in Stuttgart gefeiert. 

Die kaiſerliche Gnadenkette that aber ihre Wirkung 
nicht am württembergifhen Hofe; vielmehr machte fie miß- 
trauiſch, er babe zum Nachtheil Württembergs ſich wichtig 
gemacht oder er habe bie Grävenitziſche Wirthſchaft am 
Kaiferhofe denunzirt. Herzog Eberhard Yubwig war ver: 
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heiratet mit ber Prinzeifin Johanna Elijabeth, Tochter bes 
Markgrafen Friedrich Magnus von Baden⸗Durlach. Als bie 
Schandenwirthſchaft mit ber Grävenik gar zu arg wurde, 
und ber Herzog fi gar mit ihr hatte trauen laflen, „weil 
er als regierender proteſtantiſcher Yürft niemand als Gott 
Rechenſchaft ſchuldig ſei,“ Hatte ber Baden'ſche Hof bie Hilfe 
bes Reichsoherhauptes zum Beften der unglüdlichen Herzogin 
aufgerufen. Der Kaifer beftellte auch eine Eommilfion von 
brei Reichsfüriten (Hannover, Braunſchweig, Heſſen⸗Caſſel) 
zur Unterſuchung bes Betragens bes Herzogs, und die Folge 
war, daß 10. November 1708 ein Faiferlicher Befehl erging, 
„bie Grävenitz jolle das Land räumen, es nie wieber be⸗ 
treten unb fi) nicht einmal in der Nähe deſſelben aufhalten, 
widrigenfalls werbe nach ven Geſetzen gegen fie verfahren 
und weber ihre Ehre, noch ihr Leib, noch ihre Güter ver: 
ſchont werben.” Die Verbannte unterwarf fidh, bie herzog⸗ 
lichen Eheleute verfähnten ſich und die Landſchaft brachte ein 
Freudengeſchenk von 50,000 fl. Aber kurz währte bie Freube. 
Als Gemahlin eines böhmischen Grafen von Würben, ber 
als Landhofmeiſter harakterifirt wurde, kam bes Herzogs 
Buhlerin nah Stuttgart zurüd und die Frau Lanbhof- 
meifterin „Excellenz” empfing, wie eine regierende Yürftin, 
die Damen des Hofes. Und aus Wien fam auf alle Vor⸗ 
ftellungen die Erflärung, der Kaifer könne keinem Reichs⸗ 
fürften wehren, die Gemahlin feines erjien Minifters an 
feinem Hofe zu dulden. — Nach ſolchen Vorkommniſſen kein 
Wunder, wenn ber Empfang eines Württembergers in ber 
Hofburg in Stuttgart Mißtrauen erregte. 

So war Mofer für die erften Jahre des Hausitanbes 
auf die literarifhe Beichäftigung angewiefen (1722 bis 
1724). Zu dieſen Arbeiten hatte er reihlih Material ge 
fammelt in. ben Bihliothefen zu Wien und Ntegeneburg, 
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Denn nicht blos zu der öffentlichen Windhagifchen, fondern 
auch zu den Privatbibliothelen des Prinzen Eugen von 
Savoyen und bes Grafen von Sinzendorff hatte er Zugang 
gefunden. 

Damals beichäftigte ber Plan, einen Fond ausfindig 
zu machen, aus dem das Faiferlihe und Reichskammergericht 
zu MWeblar ohne Kammerzieler erhalten werben könnte, die 
öffentlihe Meinung in Deutſchland. Moſer glaubte auch 
etwas ausfindig gemacht zu haben, überreichte e8 dem da⸗ 
maligen Kammerrichter Grafen von Hohenlohe-Bartenftein 
und wurde bamit nah Weblar, von dort aber nad Wien 
verwiefen. So erſchien er im Herbſt 1724 wieder zu Wien: 
mit feinen Vorfchlägen fand er aber auch bei feinen frühe: 
ren Gönnern Fein Gehör, fondern den Rath, wenn er fonft 
nichts in Wien zu verrichten hätte, könne er wieder nad) 
Haufe reifen, das Kammergeriht gebe ja fo nichts auf ben 
Kaifer, was erſt gefchehen würde, wenn es bes Failerlichen 
Hofes gar nicht mehr bebürfte. 

Doch gebrauchte ihn der Reichsvicekanzler, Graf von 
Chönborn, in allerlei Aufläten, 3. B. wegen der Poit- und 
Zollffreiheit ber an den reichsſtändiſchen Höfen befindlichen 
Kaiferliden Gefandten, und über die geiftliche Gerichtsbar⸗ 
feit der Tatholifchen Landesherren über ihre evangelifchen 
Untertbanen. Aufſätze in kirchenrechtlichen Materien, bie 
gegen feine Weberzeugung waren, lehnte er ab. Auf biejes 
Gomers Empfehlung wurde ihm auch ber Zutritt zu dem 
ſchwer zugänglichen Reichshofraths-Vicepräſidenten, Graf 
von Wurmbrand, geöffnet und ein reger Verkehr entſpann 
fi, wobei er ihn immer den ehrlichen Herrn Regierungs- 
rath nannte. Aber er ließ ihm nicht die geringfte Wohlthat 
zufließen und war ihm auch fonft zu feinem Stück Brob 
behülffich, deflen er doch höchſt bebürftig war. Dagegen ber 
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Kanzler, Graf v. Schönborn, Tieß fich nichts umfonft thun, 
ſondern belohnte alles reihlih. „Weil ich, wann er etwas 
von mir verlangte, e8 jo ſchnell Yieferte, daß es ihm unbe⸗ 
greiflich war, er auch ein aufrichtiges Gemüth an mir wahr: 
nahm, gewann er mid; immer lieber. Einft trug er mir 
Freitags eine Arbeit auf und jchidte mir Samstags Nach: 
mittags die dazu nöthigen Altenftüde; ich ſetzte mich felbigen 
Nachmittag und die ganze Naht Hin, machte ben verlangten 
Aufſatz, copirte ihn und ließ mich, Sonntags Vormittags zur 
Aubienz bei ihm melden. Er ließ mich befragen, was mein 
Begehren fei. Ich antwortete, ich habe den verlangten Auf: 
fat. Er konnte e8 kaum glauben; als ich ihn aber prä⸗ 
jentirt unb er ihn burchgeblättert hatte, erftaunte er darüber. 
— Indeſſen reichte eben mein Verdienſt nicht hin, mich in 
Wien und meine Frau und Kind in Stuttgart erhalten zu 
können. Ich hatte zuleht nur noch einen einzigen Gulden, wußte 
nicht, wo etwas weiteres herfommen follte, und meine liebe 
Frau jchrieb mir noch dazu eben damals, ich folle ihr Gelb 
ſchicken. Ich ging mit ſchwerem Herzen zu bem Grafen 

von Wurmbrand, dem ich aber nichts von meinen Umſtänden 
fagte. Der meldete mir, der Herr Kanzler wolle mich ſpre⸗ 
Gen. Weil e8 an einem feiner Audienztage war, wollte 
ih, da das Vorzimmer vol von angejebenen Perjonen war, 
wieder weggeben, blieb aber doch, und wurbe zu allgemeiner 
Berwunderung glei als ber zweite hineingerufen. Der 
Kanzler ging mir mit feinem Hut voll hart Geld enigegen 
und fagte: Herr von Mofer! Ihro Majeftät der Kaifer 
baben vernommen, daß Sie Geldes benöthigt find, und haben 
und daher biejes für Sie zugeitelt. Wenn dieſes aus it, 
wird man weiter für Sie forgen.” Ich erftaunte, daß id 
faft erftarrte und wie aus mir felber fam. Er proponirte 
mir darauf, ih möchte mi zu feinem Herrn Schwager, 
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dem wirklichen Reichshofrath Grafen von Noftiz begeben 
und ihm in einigem an Händen gehen. Ich erſchrack dar⸗ 
über ſehr und entſchuldigte mich mit meiner Untüchtigfeit. 
Er beharrte aber barauf und fagte, er fenne mich u. |. w. 
Ich mußte mid bann dazu refolviren; die Sache wurde noch 
felhigen Tag richtig und da ich des Morgens nur noch einen 
Gulden Hatte und nirgends hinausſah, Hatte ich Abends 
eine ſchöne Summe baaren Geldes, freie Tafel, Logis und 
Bedienung und 600 fl. Benfion und den Verfprud, daß man 
auch auf andere Weiſe für mich forgen wolle. Der Kanzler 
bielt treulich Wort. Er Tieß mich täglich in einer Caroſſe 
in fein Sommerpalais abholen, feine Bibliothef in Ordnung 
zu bringen. Hernach ließ er mich zu gleihem Enbe auf 
fein Schloß Göllersporf, 6 Meilen von Wien, führen und 
bezahlte alles wohl. 

Nun Hatte ich überall freien Zutritt und warb biftine - 
guirt. Obbefagter Herr Reihshofraths-Präfident, der ſonſt 
mit dem Herrn Kanzler gar nicht gut ftand, gewann mid, 
ebenfalls lieb, ſprach vertraulich mit mir über allerlei und 
verſprach mir freiwillig bie erfte vafant werdende evangelifche 
Reichshofraths⸗Agentie, welche Reichhofraths⸗ Agenten, wann 
ſie eine ſtarke Kundſchaft haben, mit gutem Gewiſſen oft 
ungleich höher dienen, als ein wirklicher Reichshofrath. Der 
vertraute Umgang des Kanzlers, durch den er manche wich⸗ 
tige und geheime Umſtände hörte, ſetzte Moſer in großes 
Anſehen bei allerlei Reichsſtänden, Geſandten und Privat⸗ 
perſonen, die ſeine Vermittlung ſuchten. So z. B. kam ein 
Reichsritter, der ſein Leben verwirkt hatte, durch den Reichs⸗ 
hofrath aber zur Begnadigung empfohlen war, und ſich, dem 
Arreſte entflohen, heimlich in Wien aufhielt, zu ihm mit der 
Bitte, eine Reſolution zu erwirken. Der Kanzler machte 
wenig Hoffnung, da der Kaiſer nicht daran wollte, ſolche 
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Verbrechen fo ‚gelinde zu beftrafen; aber nad brei Tagen 
war doch die Beznadigung Beftätigt. 

Ein anderes Erempel, wie der Reichs-Vicekanzler mit 
mir umgieng: 

Ich hatte einen Auftrag bekommen von dem Grafen 
von Hahenlohe: Pfebelbah. Der Kanzler hörte mich ganz 
gelafien an. Dann ſagte er: Ahnen nehme ich es nicht 
übel, daß Sie diefe Eommilfion übernommen haben; benn 
ih bin verfihert, wenn Ihnen bie Umſtände befannt ges 
wejen wären, hätten Sie es nicht gethan. Willen Sie, 
baß der Graf biefe und diefe Schritte gemacht hat? Ich 
fonnte mit Wahrheit nein fagen. Dann fuhr er fort: 
Mein Better, ber Graf, hat jchon neulich bei Gelegenheit 
des Neujahrswunſches ebenjo an mich gefchrieben. Weil 
man mich aber im Reich in Religionsfachen für hitzig hält, 
fo habe ich das Schreiben unbeantwortet gelaffen, um jenen 
Punkt nicht berühren zu müſſen. Weil er aber fortfährt, 
fi mweißbrennen und rechtgethan haben zu mollen, fo ſchrei⸗ 
ben Sie ihm in meinen Namen, daß man bier von feinen 
Demarfchen wohl informirt ſei; er müſſe närrifche Räthe 
haben, welche ihn zu bergleichen verleiten; er müſſe wiſſen, 
daß er an einem Ort fite,. wo man ihm auf bie Finger 
Hopfen könne und werbe, und man werbe feinetwegen feinen 
Krieg anfangen. 

Auch zur Herausgabe feines Corpus juris Germanici*) 
und feiner Sammlung merfwürbiger Reihshofrath8=conelu- 
sorum**) war ihm ber hohe Gönner behilflih. Gegen bie 


*) Diefe Schrift Fam aber unter diefem Titel nicht zum Drud. 
Wenigſtens führt Roſer ſelbſt ſie im. Verzeichriß feiner Schriften 
nicht auf. 

) Merkwürdige Meichehofrathẽ⸗Coneloaa, ohne Namen, bis 
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Einwendungen des Grafen von Wurmbrand vertheibigte 
er's damit, baß ber Genius ber jebigen "Zeiten ſchon ein⸗ 
mal fo jet, daß diefe Dinge nicht mehr verborgen gehalten 
werben fünnen, und es dürfte nicht lange anftehen, jo werde 
jemand im Churfähflichen ober Preußifhen, wo man fid 
nichts um das Faiferliche Bücher: Commilfariat befümmere, 
bergleihen unternehmen; aljo könne man ja lieber Mofern 
bies Stüd Brod gönnen. Er finde ſchon im Mercure histo- 
rique et politique Dinge veröffentliät, die man in Wien 
für die Außerften Geheimniſſe bielte, nur wenigen Berfonen 
befannt; es fei nur gut, baß fie mit vielen falfhen Nach⸗ 
richten vermiſcht ſeien. 


1732 zu acht Baͤnden angewachſen, deren einige neu aufgelegt 
worden find. Der erſte Band traͤgt das Porträt des Reichshof⸗ 
rathspräfidenten Graf Ernſt Friedrich von Windiſchgrätz. Auf 
1104 Seiten werben 706 Entfcheidungen des Reichshofraths von 
1701—1725 mitgetheilt, mit einem Regiſter der darin betroffenen 
Perfonen. Darunter findet fich unter Mofer’d eignem Namen ein 
Beichluß auf feine Klage wider Bürgermeifter und Rath der Stadt 
Reutlingen wegen einer Schuld von 1200 fl., die fie ihm nicht 
bezahlen wollten. Der Implorant folle innerhalb zwei Monate 
klaglos geftellt werden. Gin anderer Beſchluß von bemfelben Jahr 
1725 ertheilt ihm ein 18jähriges Privilegium für fein Corpus Juris 
Germaniae. 

In der Borrede zum IV. Band, von 1727, dem ein ausführ⸗ 
liches Regifter über die Materien der vier erſten Bänbe beigegeben 
if, kann er fagen, bie flarke Abuahme des Werks beweife, daß es 
dem Publifum angenehm und nicht ohne Nugen fei. 

Sn der Vorrede zum VIII. und legten Band, 1732, die er 
auch die Nachrede nennt, vertheidigt er ſich gegen mehrere vorge: 
brachte Sinwärfe wider die Anlage feines Buchs und kann mit 
Zufriedenheit auf den Abſatz hinweiſen, obwohl er felbft zugibt, 
daß bei dieſer Arbeit eben auch der Marti kramen gelehrt habe. 
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Während biefes Aufenthalts in Wien wurde ihm wies 
ber die Auszeichnung einer Audienz bei Kaiſerlicher Majeftät. 
Es widerfuhr ihm aber au ein Zufall, ber mißlich hätte 
werben können. Weil ich ein kurzes Geſicht in bie ferne 
Babe, hätte ich gerne bei ber Frohnleichnameproceſfion die 
ganze kaiſerliche Familie in ber Nähe geſehen. Man zeigte 
mir in dem kaiſerlichen Burgplatz nahe bei bem Thore, wo 
bie Proceffion bereingieng und es Schranken hatte, eine 
Stelle, wo bie Proceffion an den Schranten vorbeiging. 
Ich fragte, ob ich keine Gefahr hätte, nieberfnien zu müſſen. 
Es hieß: nein, bie Altäre feien weit davon in andern Eden 
bes Burgplatzes aufgerichtet. Als aber der Kaifer eben an 
mir vorübergieng und nur eim Hartichier, ber neben bem 
Kaifer ging, zwifchen mir und dem Kaifer war, Plingelte es 
in einer Ede. Alles fiel darauf nieder, auch der gerade 
neben mir gehende Kaifer und Hartichier; ich blieb allein 
ftehen in dem ganz mit Menfchen überfüllten Burgplatz. 
Mir war nicht wohl bei der Sade, und ih vermuthete 
nicht unbillig, wann ber Kaiſer aufitehe, werbe er ober 
fonft jemand befehlen, mid in Arreft zu nehmen. Der 
Kaifer flund aber wieder auf, gieng fort und mir gefchah 
fein Leib. Vermuthlich hat auch bie jo nahe Gegenwart 
bes Kaiſers verurfacht, daß fonft niemand von bem Pöbel 
mi angetaftet Hat. Der württembergifche Legationsfelretär 
von Dilthey aber, ber vom Fenſter aus zufah, bezeugte mir 
nachher, er wolle. die Tage feines Lebens die Angft nicht 
vergeflen, bie er für mid) gehabt, ba er gejehen, wie ver- 
wegen ich mich: hierin bezeugt habe, 

Unerwartet günftig hatte fih in Wien Mofers Lage 
geftaltet, und von verichiedenen Seiten waren ihm Anerbie⸗ 
tungen zugelommen. Doch hätte er eine Unftellung im 
Baterlande noch Allem vorgezogen. Er entichloß ſich daher, 
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wenn er in Württeinberg Feine Bebienftung finden Fünnte, 
fih ganz in Wien wieberzulaflen Im Sommer 1725 bat 
er perfönlih in Stuttgart um eine wirkliche Negierungs- 
ratheftelle, allenfalls ohne Befoldung, nur mit der Ber: 
fiherung des Eintretens bei der erften Vacatur. Das ber: 
zogliche Decret aber lautete, .es ſoll ihm zwar erlaubt 
werben, ſich noch einige Zeit in Wien aufzuhalten, doch daß 
er fich in feinen wiber das herzogliche Intereſſe direkt oder 
inbireft vorkommenden Affairen gebrauchen laſſen, fonbern 
in ber bisherigen Pflicht bebarren und fortan fi fofort 
unweigerlich ftellen joll, wenn man ihn in bie fürftlichen 
Dienfte zurückrufe. Dies kam ihm. hart und unbillig ver. 
Doc er ſchwieg, damit man feinen. Abzug nicht hinbere, ver: 
faufte alles und ‚zog mit Frau und Kind nah Wien. Von 
ven Gefahren der damaligen Reife auf ber. Donau erzählt 
er 3. B. wie eine Mondsfiniternig, an welche bie Schiffer 
nicht gedacht Hatten, unterhalb Straubingen fie in alle Noth 
ber dunklen Nacht gebracht, bis ihr Hülfegeichrei in einem 
Dorf gehört wurbe. Unterhalb Paſſau madte ein Sturm 
große Beſchwerniß, und zehn Meilen oberhalb Wien war 
erſt eine Stunde vor ihnen ein Schiff mit den Paflagieren 
untergegangen, weil ber heftige Sturm- biefe Gegend jo ge: 
fährlih machte. 

In Wien angelangt, reſignirte er ſeinen württember⸗ 
giſchen Regierungsraths-Charakter und feine Profeſſur zu 
Tübingen. Dies machte — ſcheints — am württembergi- 
ſchen Hofe mehr Eindrud, als feine frühere Bitte. Kaum 
war er ein Vierteljahr in Wien, jo wurde er durch ben 
mürttembergifchen Geſandten fondirt, ob er eine wirkliche 
Negierungsrathöftele mit völliger Befoldung in Württem: 
berg annehmen würbe Alle jeine Gönner mißriethen es 
ihm im höchſten Grabe und fagten ihm mandes voraus, 
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das nachher eingetroffen if. Der Präfident des Reichshof⸗ 
raths, Graf von Windifchgräg, wollte ihm zu lieb fogar von 
der Ordnung abgeben, und, weil feine Stelle ledig war, ihm 
jogleich eine überzählige evangelifche wirkliche Reichshofraths⸗ 
Agentenftele zumenben. Der Kanzler erinnerte ihn, dies 
bach zu betreiben mit dem Anfügen, ob ich nicht wiſſe, was 
Baulus Ichreibe: „ermahne, e8 fei zu rechter Zeit ober zur 
Unzeit”, aber es jcheine, ich Habe eine rechte Luft bazu. 
„Ich antwortete: Ihre Excellenz haben es errathen. Warum ? 
Ich: Eritens fönnte ich meinen Barthien nicht recht dienen, 
wenn ich den Referenten nicht wiſſe; dies aber könne ich 
von niemand erfahren, als von Leuten, bie alle Pflicht und 
Eid darauf haben, es nicht zu entbeden. Zweitens: bie 
Agenten müſſen blos von den Parthien leben; wo ih nun 
biefe herbekommen fole? Das erſte überging er in ber 
Antwort; auf das andere verjeßte er: Meinen Sie denn 
nit, wenn ein Hof ſchon zehn Agenten hätte, ich recom⸗ 
mandirte Sie aber nachdrücklich, und verjpräche, Ihnen alle- 
zeit freien Zugang zu geitatten, man nehme Sie nit zum 
eifften an? Und überdies will ich Ste fo lang aus meinem 
Beutel fouteniren, bis Sie von den Parthien leben können.“ 
Aber auch dies machte mir Feine Luft. Der Prälat von 
Göttweig fagte zu mir: Ich habe allen Reipelt für bie 
Reihsfürften. Aber ihre Höfe find Bäche: da fängt man 
Schneiderfiſchlein. Wien iſt der Oceanus, da fängt man 
Wallfiſche u. ſ. w. | 

Aber ich wurbe ftarf mit bem malo hypachondriaco 
befallen und meine Gejundheit litt durch meine, ſeitdem ich 
mit meiner Familie in Wien lebte, unvermeidlich unordent⸗ 
lihe Lebensart äußerſt noth. Den einen Tag mußte ich 
Mittags um 11 Uhr zu Haus fpeilen, fobann gleich nad 
Tiſch einige Stunden mit meinem Herrn Grafen arbeiten; 
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ben andern Tag mußte ich ‚vorher mit ihm arbeiten, her⸗ 
nad mit ihm fpeifen, da ich um 2 ober 3 Uhr zu Tiiche 
kam; ben dritten Tag war ich zu ihm eingelaben, wann ich 
aber kam unb bis 2 oder 3 Uhr mit ihm gearbeitet Hatte, 
hatte er fih engagirt, anberswo zu ſpeiſen, ich befam aljo 
bet ihm nichts, und wann ich nah Haus Fam, traf ih 
wieder nichts an. Ich wurde ſehr elend und fehnte mich 
nad einer vrbentlihen Lebensart." Sy entihloß .er ſich 
troß aller Einwendungen und Anerbietungen feiner Gönner, 
bie württembergiihe Regierungsrathsftelle anzunehmen. Am 
meiften wird fih feine junge Frau über diefen Entſchluß 
gefreut haben, die, als gutes Stuttgarter Kind erzogen, in 
Wien wenig Anſprache fand und ihren Mann fo oft von 
Haufe abweiend ſah. Don dem Wiener Ton gibt Moſer 
Broben, wie folgende: Ich Tpeilte einft niit einer verheira⸗ 
ratheten Standesperfon, bie in einem anfehnliden Amte 
fund. Der Diskurs kam auf ben Ehebruch und bejagte 
Perfon war jo unwiſſend in Religionsfadgen, daß fie nicht 
wußte, daß ber Ehebruch wider Gottes Gebot fei. Der 
Kammerbiener, ber hinter ihr ftund, winkte mir, ih ſoll 
ben Diskurs fortieken. Ich ſagte, es ſtehe ausprüdlih in 
der Bibel: „Die Hurer und. Ehebrecher wird Gott richten“. 
Sie wollte wifien, wo dies ſtehe. Ich ſagte: in einer ber 
Epifteln Bauli, den eigentlihen Ort aber köonne ich nicht 
auswendig fagen. Sie fragte darauf ferner, wer benn ber 
Paulus geweſen fei, ob feine Epifteln ein großes Buch 
ausmachen, und verlangte endlich, ich folle fie ihr geben, 
wie auch geihah. — Die Magd im Haufe, mo ich wohnte, 
fagte einmal zu mir, al8 fie das Bett machte, ih finge alle 
Tage fo ſchön. Ach antwortete, wenn fie ſolch ein Wohl- 
gefallen baran babe, jo wolle ih ihr mein Geſangbuch 
leihen, es ‚jet nichts wider ihre Religion darin. Des an⸗ 
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bern Tags jang fie lang, aber ohne Melodie. Ich fragte 
was fie gelungen babe. Sie verjebte, es ſei gar ein ſchönes 
Lied, aber es jei jo lang, fie könne es mir nicht Tagen. Als 
ih e8 mir von ihr zeigen ließ, Hatte fie das Regiſter ge- 
fungen. — Einsmals ſagte ein vornehmer Herr in Wien 
zu mir, ich) werbe einmal Tein Minifter werden. Ich ver- 
feßte, das jet meine geringite Sorge; doch möchte ich wiſſen, 
warum? Er antwortete: Sie find zu ehrlich dazu. Ich 
fragte, ob denn Minifter fein und ehrlich fein incompatible 
Sachen feien. Darauf hieß es: nachdem man das Wort 
ehrlich nehme — Für Fürften, Grafen, Freiberren und 
Edelleute, wenn fie fih auf ihren Stand zu viel einbilben, 
it das beſte Recept, wenn man fie nah Wien ſchickt. Man 
erzählte mir, wie Herzog Carl Leopold von Mecklenburg, 
bem bekanntlich die obetritiigen Könige noch im Kopfe taken, 
fi} geärgert und auf bem Abſatz berumgebreht habe, als 
er in dem kaiſerlichen Vorgemach ziemliche Zeit warten 
mußte, bis er bei dem SKaifer zur Andienz vorgelaflen 
wurbe. — Die vom neuen hohen Übel waren oft die un: 
erträglichfien. Eine Gräfin, bie von Geburt geringen Her: 
kommens war, fragte ein Mitglied der ſchwäbiſchen Reichs⸗ 
ritterfchaft: Sind Sie Graf? — Nein. — Aber doch 
Baron? — Nein. — Was dann? — Yon gutem altem 
Adel. — Höhniſch fagte die Gräfin: Mein Kutjcher ift 
auch von Abel. Der Schwabe antwortete: Es ift nur biefer 
Unterfchied, Daß meine Voreltern von Abel waren, ba Dero 
Voreltern vielleicht no KRuticher waren. — 

Als ih nun bei dem Herrn Kanzler Abſchied nahm, 
fagte er zu mir:. Run, ich habe immer geglaubt, der gute 
‚Seit werbe Sie überzeugen, daß. Sie in einer irrigen Re 
ligion ſeien; bie katholiſche Religion tft gleichwohl bie alte 
Religion: sed spiritus flat, ubi vult. Verfprechen Sie mir 


% 
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wenigſtens, daß, wenn Gie eine andere Veberzeugung be- 
fommen follten, Sie dem guten Geiſte nicht widerftreben 
wollen. Ich fagte: Euer Excellenz iſt befannt, daß ich bei 
meiner bermaligen Religion feine zeitlihen Vortheile zu 
hoffen babe, und daß ich Hingegen große Yortun machen 
tönnte, wenn ih zu Ihrer Kirche überträte Ich müßte 
alfo nur von Sinnen fein, wenn ich mein zeitlihes Glück 
verfcherzen und noch dazu einer inneren Meberzeugung, daß ich 
in einer irrigen Religion fei, wiberftehen wollte. Uebrigens 
müßten wir, wenn in Religionsjachen etwas auf das Alter 
anfäme, Juden werben, denn ihre Religion ſei auch älter, 
als die chriſtliche; ja wir müßten Heiden werben, denn bie 
heidniſche Religion jet noch älter, als bie jübifhe. Er ant- 
wortete auf das Lebtere nichts, . wiederholte aber fein An⸗ 
finnen, daß ich einer Fünftigen Weberzeugung nicht wiber- 
ftreben wolle. Ich gab ihm auch ganz willig die Hanb 
darauf. Er fagte ſodann: weil ih weiß, baß Ahnen die 
Reiſekoſten nicht werden vergütet werben, und Ihre Frau ein 
Kindheit vorbat, jo will ich Ihnen hiemit 100 Dukaten auf 
ben Weg verehrt haben. Ach fagte, Ihro Ereellenz haben 
bisher fo vieles an mir gethan, daß ih nicht im Stande 
fei, dies auch noch anzunehmen. Er antwortete: Ach kanns 
entbehren und Ste brauchen; nehmen Sie es! Er verſprach 
mir auch, daß, wenn es mir in Württemberg nicht gut 
gebe, ich immer wieder meine Zuflucht zu ihm nehmen 
könne. 
Die Gefahr vor Gaunern, die ſich ihm zur Reiſegeſell⸗ 
Ihaft aufbrängen und ihn berauben wollten, wurbe noch 
glücklich abgewendet; Mofer verließ Wien mit feiner Frau, 
deren Schwangerſchaft zu Enbe ging, am 30. April 1726, 
bradte 26 Tage und Nächte auf dem Donauſchiff bis Ulm 
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zu unb langte am 27. Mai endlich wohlbehalten in Stutt- 
gart an. Sie rüfteten jofort alles zum Kindbett und in 
der Frühe des 29. Mai genas feine Fran ihres erften 
Töchterleins. 
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Württembergiſche Dieuſte. 
1726- 1736. 


Den Vortheil einer feſten Anſtellung in der Heimat 
mußte Moſer mit manchen Opfernerkaufen; von dem kleinen 
Hofe in ſeinem damals ſo ungünſtigen Stande und von 
den einzelnen ränkeſüchtigen Bureaukraten bekam er zu leiden 
auf verſchiedene Weiſe. 

Eingeführt am 25. Juni 1726 in das fürſtliche Ne 
gierungsraths-Collegium, machte ſich der gewifjenhafte junge 
Mann zur firengen Pflicht, von allen Stüden, die er in's 
Referat befam, wenigftens ben kurzen Inhalt und jein 
Botum aufzuihreiben und dabei anzumerten, an welchem 
Zag der Vortrag erftattet, welcher Sekretär das Protokoll 
geführt, und ob e8 bei feinem Votum verblieben ober wie 
das Collegium entf&hieden habe. Die Gutachten, darin er 
Referent war, verfertigte er immer felbft. In den Con⸗ 
cepten der Sekretäre änderte er — Jo lange möglih — 
nichts ab; wo aber ein Unfähiger am Protofoll ſaß, über: 
nahm er lieber den Aufſatz ſelbſt. Doch ließ er ſich hierin 
auch nicht zu viel gefallen. „Der Regierungs-Selretär.T. 
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änderte mir einft etwas in dem Weſentlichen der Sache. 
Als er mir das Concept brachte, fagte ih ihm: Herr Se: 
fretär! Ich erkenne, daß Sie wegen Ihrer befannten Ga 
fchieflichfeit würbiger wären, Regierungsrath zu fein, als 
ih; ich glaube auch, daß die Sache wohl fo hätte abgefaßt 
werben können. Nachdem aber nunnehr ich Regierungsrat 
bin und mein Votum von dem Collegio approbirt worben 
ift, fo gebührt auch Ahnen als Sekretär nicht, etwas darin 
abzuändern.“ 

Die Geſchäfte, dazu er verwendet wurde, beſtanden 
neben den laufenden kleineren Sachen im Civil-, Criminal⸗ 
und Chegerichtsfache, beionders in Prozefjen mit Benach⸗ 
barten und einigen Prozeſſen an den höchſten Reichsgerichten, 
fowie in Theilnahme an allerlei Verhandlungen und Con⸗ 
ferenzen. So wurbe er einit als Commiffär nah Rohr: 
dorf, einem Kleinen Drt auf dem Schwarzwald bei Nagold, 
geſchickt, wo der JohanniterOrden eine Commende*) beſaß, 
in welcher eine Kirche war. Es galt den Uebergriffen des 
katholiſchen Prieſters Einhalt zu thun, der in dem ganz 
evangeliſchen Orte an den Sonntagen eine Menge herren⸗ 
loſer und zerſtreuter Katholiken zu feinen Gottesdienſten 
fammelte und die Mitbenützung ber Kirche zum evangeliſchen 
Oottesbienfte immer mehr verkürzte. Mofer erhielt ben 
Befehl, die Sache in beſſere Ordnung zu bringen, auch am 
DOftermontage herkömmlicherweiſe gewiſſe dem bergoglichen 


*) Commenden bei den geiſtlichen Ritterorden waren urſprüng⸗ 
lich Verwaltungen von Orbdensgütern, die einzelnen Rittern (Com: 
thuren genannt) gegen Verrechnung und mit bloßer Erlaubniß, 
ftandesmäßigen Unterhalt aus ihren Einkünften zu beziehen, an- 
vertraut waren; fpäter nahmen fie Häufig ben Gharafter von ge⸗ 
woͤhnlichen Kloſtergütern an. 
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Haufe in der Commende felbft zuftehenden Gerechtſame 
auszuüben. Er gedachte am Dftertage in aller Frühe den 
Katholiken zuvorzukommen; aber er fam zu fpät, der Priefter 
war ſchon vor dem Altar im Meilelefen begriffen. Er 
fhritt dur die 60—70 anweſenden Katholifen in den 
Chor vor den Altar und rief: „Herr Bater!" Da wandte 
diefer fih um. „Im Namen Ihro Durchlaucht des Herrn 
Herzogs zu Württemberg befehle ih Ihm, den Evangeli- 
ſchen unverzüglich zu ihrem Gottesdienſte Play zu maden. 
Alsdann kann der katholiſche Gottesdienit gehalten werden.“ 
Sogleich lief der commenthuriſche Verwalter, ein großer, 
ſtarker Mann, in größter Hitze auf ihn zu, wer er ſei, 
was er wolle! Es wurde ihm die Ueberſchrift des Man⸗ 
dats und das herzogliche Siegel gezeigt und daſſelbe wieder⸗ 
holt, was dem Prieſter geſagt worden war. Der drei 
begleitenden Beamten, die mit Moſer von Nagold gekom⸗ 
men, bemächtigte ſich die Angſt, es möchte ihm ein Leid 
widerfahren, da er nur ſeinen Bedienten mit halbentblöß⸗ 
tem Hirſchfänger hinter ſich hatte. Der Vogt oder Ober⸗ 
amtmann hatte ſich an's Glockenſeil geſtellt, um nöthi⸗ 
genfalls wenigſtens Sturm läuten zu können. Es gieng 
aber gut. Der Prieſter räumte mit ſeinen Katholiken in 
aller Stille die Kirche. Der Vogt gab dann das erſte 
Zeichen mit der Glocke zum evangeliſchen Gottesdienſt. Auf 
dem Kirchhofe hatte fich "mittlerweilen die ganze evangeliſche 
Gemeinde verfammelt und Mofer benüßte ihre Anweſenheit 
zu einer Liſt. In dem alten Robrborfer Lagerbuch waren 
nämlich Stellen enthalten, die für Württemberg jehr vor: 
tbeilhaft waren, von Seiten des Ordens aber gab man 
vor, dieſes alte Lagerbuch jei nicht mehr vorhanden. Moſer 
fingirte nun aus dem Kopf eine Stelle, die auf einer be⸗ 


fannten Stelle im alten Tagerbuch ſtehe. Als der Der: 
Moſers Leben, 4 
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walter dies Yeugnete, erwiberte Mofer, er ſoll e8 nur ber: 
beiholen lafien, er werde ihn aus dem Buche überzeugen. 
Der ‚Verwalter ging in bie Falle, und jo wurbe die ganze 
Gemeinde Zeuge, daß das abgeleugnete Lagerbuch noch im 
Original vorhanden ſei. Man feierte ruhig den evangeli- 
ſchen Gottesdienit und traf Anordnung, daß es auch für 
die Zukunft jo gehalten würde. 

Am Oftermontag wurden die übrigen württembergifchen 
Gerechtſame geübt, darunter aud) die Bewirthung des her: 
zoglichen Geſandten und ber von ihm geladenen Gäfte durch 
ben Berwalter. Aus Moſers Unerſchrockenheit Hatte dieſer 
auf ein in ber Nähe verftedtes Commando württembergifcher 
Soldaten geſchloſſen. 

Ebenſo unerſchrocken bewies er fi aber auch am grünen 
Tiſch gegen ungerehte Handlungen feiner Vorgeſetzten. Die 
damaligen Minifter des Herzogs ließen ſich bald bies, bald 
das zum Lehen geben, 3. B. ber Premier-Minifter Graf von 
Grävenit die Befigungen Heimsheim und Marfchallenzim: 
mern. Zu ihrer Sicherſtellung aber follten diefe Ueber: 
tragungen auch durch Die Landesfollegien ſanktionirt werben. 
Diefem Gebahren widerſetzte fih Moſer aus allen Kräften 
und in fo foharfen Ausdrücken, daß einft der Sefretär — 
wohl auf Veranlaffung bes Präfidenten — aufhörte zu protos 
tolliren. Aber Moſer beitand darauf und fagte: jo lange 
der Herr Präſident mich nicht jchmeigen Heißt, ift der Se: 
fretär ſchuldig zu fchreiben, was ich diktire; und wenn ber 
Herr Präfident mir das Botiren nieberlegt, werde ich wies 
ber wifjen, was ich zu thun habe. Er verweigerte in einem 
andern Fall die Unterfchrift, „weil die Nachwelt jonft ihn 
auch unter die Namen berer zähle, bie ſolches billigen; und 
al8 man auf feiner Unterſchrift des Gutachtens bebarrte, 
ſchrieb er: Moſer, dissentit.“ 
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In allen Saden, wo e8 galt einen unabhängigen Mann 
zu haben, ber gerabe durch geht und unzugänglich ift für 
bie Rebenrüdfihten, fiel das Vertrauen auf den fonft oft 
mißliebigen Mojer. Auch wo e8 gar nicht in fein Fach ein- 
Ihlug, wie 3. B. das Floßweſen, und er fih alle Mühe gab, 
es von ſich abzuwenden, wurde er in bie Unterſuchungscom⸗ 
milfion gewählt. Und fon nad wenigen Wochen ließ ber 
Kammerpräfident, unter dem die Flößerei ſtand und dem 
es bei der Unterfuhung nicht wohl war, ibm fagen, fie 
haben bei biejer Commiſſion dem Herzog ſchon über 30,000 fl. 
geſchadet, der Herzog werde fi an ihre Köpfe halten und 
er, ver Präfident, wolle ihn auf offener Straße durch einen 
Heyduden abprügeln laſſen. Für diefe Inſolenz befam ber 
Betreffende aber einen derben Verweis. 

Noch gedenkt er jelbit zweier charakteriſtiſcher Fälle aus 
jener Zeit. „Die damals fehr wohlhabenden Untertbanen 
bes Amts Hornberg, auf dem Schwarzwald, klagten gegen 
ihren Oberamimann von Welfer und baten um eine Lokal⸗ 
commilfion. Ih war Referent in der Sache und wäre alſo 
ſelbſt Commiſſär geworben, aber in ber beiten Meinung 
ſuchte ich die großen Koften einer ſolchen Commiſſion zu 
erfparen. Als nun die Unterthanen zu mir famen und mir 
eine anfehnlihe Quantität ihrer Landesprodukte anboten, 
nahm ich es nicht nur nicht an, fondern jtellte ihnen auch 
por, mit einigen Beſchwerden werben fie ſchwerlich durch⸗ 
bringen, weil hierbei der Oberamtmann nad) ven „ſchwä⸗ 
biſchen Kreisſchlüſſen“ gehandelt habe; überhaupt werbe viel 
dazu gehören, wenn der Oberamtmann abgejhafft werben 
folle, wann er aber bleibe, jo könne er’s ihnen in's Wachs 
brüden und anftatt daß er jemand um einen Kleinen Frevel 
(Geldbuße) firafen könnte, möchte er ihnen einen großen 
anfeten u. dgl. Sie follen alſo Lieber fehen, wie fie ſich 

4* 
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mit dem Oberamtmann vergleichen. Die Unterthanen glaub 
ten, id} fei von dem Oberamtmann beitochen, gingen an das 
herzogliche Kabinet und baten um einen andern Referenten. 
Der Oberamtmann kam auch zu mir; ich fagte ihm eben- 
falls, ih wifle von unparteiifchen Leuten aus der Nachbar: 
ſchaft, daß er jehr Hart mit den Unterthanen umgehe; wenn 
er alfo zur Strafe nur die Unterſuchungskoſten tragen müßte, 
jo könne er tief hineinfommen, er folle alſo lieber fuchen, 
fi! mit den Unterthanen in Güte zu feßen. Der Ober: 
amtmann glaubte, ich ſei von ben Unterthanen bejtochen, 
ging auch an das Cabinet und bat um einen andern Re: 
ferenten. Darauf fam das herzogliche Decret: weil ber 
Regierungsrath Moſer ſonſt jo viele Departements Habe, daß 
er diefer Sache nicht abwarten ober fo Yang abwejend fein 
fönne, jo jolle der Regierungsrath N. die Commiffion über: 
nehmen. Diefer war eneralfiscal und hatte von allen 
Strafen den zehnten Theil. Er ftrafte aljo taufend Gulden 
Buße, damit fein Zehntel auch etwas austrage. Die Un- 
terthanen baten um eine Revifionscommilfion, und erhielten 
fie au. Als ich aber nach 10 Jahren in preußifche Dienfte 
ging, hatte der Commiſſarius feine Relation noch nicht er: 
ftattet, und das Amt war ruinitt. 

Im Ehegericht wurde einjt darauf angetragen, daß ein in 
einem Amte ftehender rehtichaffener Dann wegen der Beſchul⸗ 
digung eines ehebrecheriſchen Attentats in öffentlichen Arreft 
geſetzt werben jelle. Die geiltlihen und weltlichen Räthe laſen 
während bes Referirens die Zeitungen oder ſprachen ſonſt mit 
einander. Bei der Abitimmung hieß e8: cum Domino Referente 
(wie der Herr Referent), dis es an mid kam. Ich mußte 
nun die ganze geheime Geſchichte der Sache, und daß man 
joldem Mann bloß darum, weil er nicht leiden wollte, daß 
ein Anderer fein Weib bediene, dies zugerichtet hatte. Da: 
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her fagte ich, e8 feien ziwar Unanimia (Einftimmigfeit) vor: 
handen; weil ich aber nad meinem Gewiffen votiren müſſe, 
jo halte ich die Sache nicht zu einem Arreft für qualifizirt. 
Ein 'Geiftlicher hörte meinen Widerſpruch und fagte: Sa! 
bat man denn auf einen Arreft angetragen? Das ift meine 
Meinung nit. Die übrigen wurden au aufmerkſam und 
erfundigten fih nun um bie Bejchaffenheit der Sade. Ich 
führte alfo des Referenten Gründe an und wiberlegte fie 
jo beutlih, daß, da der Referent nichts darauf verfegen 
fonnte, alle ihre Stimmen zurüdnahmen und mir beipflich- 
teten.” Moſer ſchließt diefen Abſchnitt von feinem Eintritt 
in die Laufbahn eines praftifhen Staatsbeamten mit der 
Anmerkung: Uebrigens jah ich in dieſem meinem Amt immer 
befjer ein, wo e8 mir und andern noch fehle, woran es auf 
Univerfitäten fehle, und was wenigſtens vor Antritt eines 
Amtes noch nachgeholt werben könnte und follte, jo man 
nicht von Univerfitäten bringt. 

In Wien war Mofer noch nicht vergeflen. Sein Gönner, 
Kanzler Graf Schönborn, ſchrieb ihm, jo lange er die Stelle 
eines Präfidenten des Reichshofraths zu. beforgen hatte, von 
freien Stüden und bot ihm nochmals die Stelle eines Reichs⸗ 
bofrathsagenten an. Weil aber der Herzog ihm zu erfennen 
geben ließ, er wünſche ihn in feinen Dienften zu behalten, 
lehnte er ab.*) 


*) Aus der betreffenden Correſpondenz: P. P. Es wird dem Herrn 
Hofrath felbft erinnerlich fein, was geftalten ich bei deſſen leßterer Anz 
wejenheit dahier in Anfehung feiner befonderen Fähig- und Würdig⸗ 
feit mich willfährig erboten habe, dvemfelben zu feiner Zeit zu einer 
Reihshofrath8-Agentenftelle behülflich fein zu wollen. Gleichwie ich 
num bermalen, da nach feligem Ableben des Herrn Reichshofrathe- 
Bräfidenten dem Herrn Hofrath zu fothanem feinem Vorhaben ven 
gebeihlichen Vorſchub zu geben, die Befugnig habe, als habe mein 
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Schon im nächſten Jahr, 1727, wurbe bie Kanzlei von 
Stuttgart nah Lubwigsburg*) verlegt, wer nicht hinaus 
ziehen wollte, follte entlaffen ‘werden. Moſer mit feiner 


damaliged Erbieten, wann auch der Herr Hofrath e8 zu feiner Con- 
venienz zu fein glaubt, Hiemit erneuern wollen, mit der wohlgemeinten 
Grinnerung, daß derfelbe, um fich in ven Beſitz diefer Stelle zu feken, 
feine Hieher-Reife je ehender, je beffer befchleunigen möge, damit, 
wenn etwan Ihro Kaiſerliche Majeftät die erledigte Reichshofraths⸗ 
Präfidentenftelle vielleicht in Bälde anderweitig zu erſetzen fich ent: 
fliegen follten, mein wohlgemeintee Vorhaben nicht fruchtlos 
möge gemacht werden, anftatt jetzt die Dispofltion bei mir allein 
ſtehet. Ich erwarte daher des Herm Hofrath baldige Entfchließung, 
und verbleibe in befonderer Achtung wie allezeit, des Herrn Hof: 
raths dienftbereitwilliger Diener F. C. &. v. Schönborn. Wien, 
den 26. November 1727. 

Deßgleichen erfolgte auf Moſers dilatoriſche Antwort das 
zweite Schreiben: 

P. P. Ich bin von des Herrn Hofraths Wohlmeinen ac. 
(Dank für Neujahrswunſch.) Und gleichwie zu deſſen Beförberung, 
foviel die vorgefchlagene Reichshofraths⸗Agentie betrifft, ich mich 
in meinem vorhergegangenen zu allem binlänglichen Vorſchub wil- 
ligft erboten Habe; alfo fcheinet das ganze Werk vermalen lediglich 
dahin anzufommen, daß der Herr Hofrath zur Annehmung fothaner 
Agentie fich ernftlich entfchließe und ſolchemnach des Herm Grafen 
son Wurmbrand Excellenz mit Anfchließung eined Memoriald ge: 
ziemend darum Belange, wo ich dann nicht zweifle, die Sache um 
fo ehender zu einer vergnüglichen Nichtigfeit zu bringen, ald mehr 
mir befannt if, wie fehr wohl der Herr Hofrat bei hochgedachtem 
Herrn Grafen von Wurmbrand ſchon vorhin angefchrieben fei. Ich 
erwarte daher deſſelben endliche Erklaͤrung in befonderer Achtung ıc. 
Wien, 10. Januar 1728. 

*) Ludwigsbnrg verdankt feine Entflehung dem übermüthigen 
Treiben am Hofe des Herzogs Eberhard Ludwig. Urfprünglich 
ein Hof, Erlachhof, drei Stunden nörblid von Stuttgart am Ab- 


MWürttembergifche Dienfte. 55 


noch jehr ſchwächlichen Geſundheit wollte in dieſe damals 
noch jchlecht gebaute, ungepflafterte Stadt, in deren halb: 
ausgebauten Häufern die Schwämme zwiſchen den Brettern 
herauswuchſen, nicht ziehen; zudem wurde bie Beſoldung 
ſchlecht bezahlt. Daher erflärte er ſich zu Protokoll, daß 
er lieber wieder nad) Wien gehen wolle. 

Aber in Wien wollte ihn der Hof nicht willen. Der 


hange der längs bes linken Nedarufers ſich Hinziehenden Höhe ges 
legen, der dem Klofter Bebenhauſen, alfo zum Kirchengut gehörte, 
war er dem Herzog für feine Jagden bequem. Troß der Einſprache 
ber Kirchenbehoͤrde Tieß er 1704 die Hofgebäube abbrechen und an 
deren Stelle ein Schloß „Ludwigsburg“ erbauen. Dies Schloß 
wurde nach und nach einer der größten und praͤchtigſten Paläfte 
Deutfchlande. Nun ging man auch darauf aus, diefen Palaft mit 
einer Stadt zu umgeben burch lockende Vortheile für die Anſiedler, 
befonderd aber durch den Zwang, womit man Städte und Aemter 
des Landes zur Erbauung von neuen Gebäuden daſelbſt nöthigte. 
As fo der Anfang gemacht war, erflärte fie der Herzog zur dritten 
Hauptftadt, machte fie zur Bezirföftant der Umgebung und zur 
„guten Stadt“ d. h., er erteilte ihr eigenen Sik und Stimme 
auf dem Landtag. Nun ruhte aber feine Buhlerin, die Gräfin von 
Bürben, nicht, bis der Herzog auch felbſt dahin zog, weil ed ihr 
bei der unerfchütterlichen Weigerung der rechtmäßigen Herzogin, bad 
Stuttgarter Schloß zu räumen, nicht möglich war, auf andere Weife 
ihren Zwed, mit dem Herzog fein Schloß zu theilen, zu erreichen. 
Nun wurde befohlen, daß auch die Staatöbehörden, namentlich ber 
Geheime Nath, die Regierung und die Rentlammer, endlich auch 
das Conſiſtorium und der Kirchenrath dahin verlegt werden. Auf 
die ungeheuren Nachtheile, bie daraus für Stuttgart und feinen 
Rahrungsftand erwuchſen, auf bie empfintlichen Verluſte der über- 
geſiedelten Bamilien wurde feine Müdflcht genommen. Heute noch 
leidet diefe Stadt unter dem Eigenfinn, dem fie ihre Entſtehung 
verbanft und hat nur ald Gamifonsftant ihre Bedeutung. 
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Herzog ließ ihm alſo eine Stelle mit gleihem Rang und 
Befoldung am Archiv anbieten; allein die Bedingung, für 
fein Lebtag zu fürftlihen Dienften ſich zu verpflichten, konnte 
er nicht annehmen. Dagegen wurde ihm auf jeinen eigenen 
Vorſchlag eine Profeſſur am Collegium illustre*) in Tübingen 


Dieſe Anftalt, eine „Edelſchule“ oder Ritterafademie zu 
Tübingen, war dem theologiſchen Seminar dafelbft für künftige 
Negenten und höhere Obrigfeiten nachgebildet. Es lag ten Fürften 
des Reformationszeitaltere in Mürttemberg am Herzen, daß ihre 
Angehörigen, ihr Adel und ihre MRäthe nicht blos die wiſſenſchaft⸗ 
liche Bildung der Univerfttät, fondern auch eine evangelifch-chriftliche 
Erziehung genießen. Und der Gedanke fand großen Anflang. In 
dem am 27. September 1592 eingeweihten für die Anftalt errichte- 
ten Gebäude fand eine fchöne Reihe von Söhnen aus den erften 
evangeliſchen Fürftenhäufern Deutſchlands ihre Bildung und noch 
eine viel größere Zahl von Söhnen des deuffchen Adels. Die 
Stellung der Anftalt gegenüber ver Univerfität war ganz frei, ftund 
nicht unter dem Senat, hatte aber alle Privilegien und Freibeiten 
der Univerfität. Ein eigener Rector und Oberhofmeifter führte im 
Namen ded Herzog Jurisdiction und Berwaltung. Neben den 
Univerfitätöprofefforen, deren Borlefungen den Gollegialen offen 
flanden, waren vier befondere Lehrer für römifches Necht, Lehen: 
und Staatsrecht, für Politif und Gefchichte und für neuere Sprachen, 
dazu noch Tanz, Forſt⸗, Ball und Stallmeifter aufgeftellt. Bis 
zum 30jährigen Krieg hatten ſechsunddreißig fürftliche Prinzen dort 
ihre Bildung erhalten. Aber die Sittenverberbniß der Zeit vor 
dem 30jährigen Kriege, die an den Höfen und Univerfitäten am 
offenften hervortrat, übte ihren Einfluß auch auf dieſe Anftalt. 
Ste galt bald als eine Stätte der Unordnung und des Müfftggangs. 
Nach dem Krieg wurde fie wieder eröffnet, aber im 18. Jahrhundert 
ließ die Frequenz flarf nah. Das. Gebäude ſtund oft ganz leer 
und diente nur zum Abfteigequartier für die Herzoge, wenn fie zum 
Beſuch Tamen. 1817 wurde das Tatholifchstheologifche Seminar 
in dad leerflehende Gebäude verlegt. 
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übertragen. Dieje Profefluren maren aber bloße Gnaben: 
bienfte, weil das Collegium beftändig geichloffen war. So 
blieb er in Stuttgart wohnen, behielt feine Bejoldung als 
Regierungsrath, auch Sitz und Stimme im Collegium, fo 
oft er nad Ludwigsburg Fam. Wurde er in Gejchäften 
bortbin berufen, jo erhielt er feine Diäten, wie auf einer 
Landeommiffion. In Stuttgart aber hielt er Collegien und 
ſchrieb Bücher. 

Dem Obervogt von Lubwigsburg und Präfidenten der 
Regierung von Pöllniz, der eigentlichen Seele des koſt⸗ 
jpieligen Kanzlei⸗ Umzugs, war es unerträglich, ben einzigen 
Renitenten jo glimpflich wegkommen zu ſehen. Er kündigte 
Mofern an, ver Herzog habe fichere Nachricht von feiner ges 
fährlihen Correfpondenz nad Wien, er. lafje ihn warnen und 
er jolle jeine Profeſſur in Tübingen beziehen. Alle An: 
firengungen, fi) von dieſem Vorwurf vor dem Herzog felbit 
ſchriftlich oder mündlich rein zu waſchen und eine Unter: 
ſuchung berbeizuführen, blieben vergeblih. Moſer zog im 
März 1729 nad Tübingen. 

In feinem bisherigen Leben und Studiren war ihm 
nichts häufiger und eingehender in den Weg gefommen, als 
einzelne Materien des deutſchen Staatsrechts. Nun kam 
ber Beruf und die Muße dazu, biefes Favoritſtudium zu: 
fammenhängend und wifjenfhhaftlih zu bearbeiten. Die an: 
dern Profefjoren hätten es am liebften gefehen, wenn er in 
ber Stille und gutem Frieden jeine Befoldung verzehrt hätte. 
Aber Mofer gab keinen bloßen Bildftod in der Welt ab und 
wollte etwas zu thun haben. Zumal da er aus der Praris 
merfen gelernt hatte, was man aus dieſer Wiſſenſchaft 
brauche und was nicht, jo war ihm Feines der vorhandenen 
Lehrbücher tauglich erichienen. Daher fein erites, baß er 
ein eigenes Lehrbuch verfaßte; es bot Die deutſche Staats: 
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verfaflung wie fie Damals galt, und war ihres Inhalts wegen 
auch in deutſcher Sprade geichrieben. 

Eine andere Errungenfchaft feiner praktiſchen Laufbahn 
wollte er ebenfalls für die akademiſche Jugend nubbar 
maden. Auch wer ſchöne akademiſche Studien gemadht, fand 
beim Eintritt in eine Kanzlei al8 Rath oder Sekretär fich 
in ein ganz fremdes Feld verfest, und konnte weder Mund 
noch Feder recht gebrauhen. Darum lehrte Moſer über 
die Kanzlei-Praris. Er gab Anleitung, wie ein Präfident, 
Rath, Sekretär, Regiftrator der Kanzlei: Collegien, wo bie 
Sachen außergerichtlich behandelt werben, Mund und Feder 
gebrauchen müſſe, und zwar in verſchiedenartigen Collegien, 
im Geheimen Rath, in einer Regierung, Conſiſtorium, 
Kammer u. |. w. „Die Sache legitimirte fi durch den 
Nuten, ben die Beſucher diefer Vorlefungen Hatten. Ich 
kann e8 nicht befler vergleichen, !al8 mit Rekruten, bie im 
Ererzieren und Manövriren wohl geübt werben. Ich Ternte 
auch eines jeden Zuhörers Naturgaben, Studien und Fleiß 
auf das genaueite kennen. Selbſt an auswärtigen evan⸗ 
geliſchen und Tatholiihen Höfen und Orten fand die Sache 
großen Beifall. Der ehemalige Reichs: DVicefanzler, nun⸗ 
mehriger Biſchof zu Bamberg und Würzburg, Friedrich 
Karl, beitallte zu Würzburg einen eigenen Profefjor dazu, 
und es wurben zu Halle, Göttingen, Wien, Bamberg ꝛc. 
dergleichen Collegien ebenfalls angefangen.” 

Der dritte Hauptgegenftand feines Studiums wurde 
ein pragmatilches europäifhes Völkerrecht. Ein junger 
Berner (Herr von Zillier), der dann als Student ftarb, 
veranlaßte ihn dazu, weil man in andern Vorlefungen nur 
hören konnte, was zur Zeit der Römer Völkerrecht gewejen 
jei, aber von dem, was in der Gegenwart gelte, nichts. 
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Sp entwarf Moſer wenigftens ben Plan zu einem Wert 
darüber. 

Moſer hatte einen ſtarken Zulauf von Zuhörern. Auch 
ein württembergifcher Herzog nebft feinen Hofmeiftern und 
Informator hörte bei ihm das deutſche Staatsrecht. Zwei 
ruſſiſchen Prinzen Narisfin konnte er bie verlangte Infor: 
mation nicht geben, mweil er nicht genug franzöfilch und fie 
nicht deutſch noch lateiniſch verſtunden. Seine Anfangs 
gründe der europätihen Staatsverfaflung ſandte Profeflor ° 
Bülfinger an den Grafen von Oftermann nad Petersburg, 
der fie in das Franzöſiſche überſetzen lief. 

Die Eiferſucht feiner Collegen in Tübingen ließ ihren 
Grimm nun an feinen Schriften aus. Einer berjelben be: 
richtete na) Hof, daß in feinem Compendium juris publici 
allerlei verfängliche Dinge enthalten fein. Es wurde — 
bis auf wenige Bogen im Drud fertig — vom Hof mit 
Arreft belegt und einer ftrengen Cenfur unterworfen, und 
fam nad) anderthalb Jahren zurüd. Vier unbedeutende 
Aenderungen wurben verlangt und ein Theil des ungebrudten 
war verloren gegangen, daß es neu ausgearbeitet werden 
mußte. Mit mehreren Schriften ging es ebenfo: fie hatten 
die Cenſur paffirt, wann aber das Buch fertig war und 
auf die Mefle follte, kam auf heimliches Angeben jeines 
Eollegen ein Befehl vom Hof, daß das Buch mit Arreft 
belegt werben ſolle; wiewohl am Ende nichts herauskam, 
als daß Mofer geplagt‘, fein Verleger in Schaben geſetzt 
und bie Buchhändler darüber bebenflih wurden, etwas von 
feiner Arbeit in Verlag zu nehmen. 

Welcher Art die Gründe für ſolche Verationen waren, 
mag aus einem Beilpiel erhellen. Moſer hatte einige Reichs⸗ 
hofraths⸗Concluſa in Sachen Obriftenfeld, Dermineur und 
Baden contra Württemberg angeführt, die aber nur eine 
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Formation des Prozeſſes betrafen. Indeſſen weil die Rubrik 
lautete: contra Württemberg, benunzirte ihn fein College bei 
Hof mit dem Zufab, daß in diefer Schrift auch fonft großen 
Gelehrten grob begegnet ſei. Dagegen erging 9. Juni 
1730 ein herzogliches Reſcript an ben Oberhofmeifter des 
eollegium illustre, Herrn v. Forftner, welcher 8. Juli darauf 
berichtete, er habe nur gehorfamft anzufügen, daß diefe Schrift 
jomohl bei Dr. Graf, als dem bei dem collegium illustre 
*geftandenen Profeffor Helfferih durch die Cenfur gelaufen, 
und von beiden dafür gehalten, daß darin nichts anftößiges 
gefunden worden, als daß die darin enthaltenen Exempel 
und Präjudicien e. gr. in causa Obriftenfeld, Dermineur 
und Durlach weggelaffen und andere dafür können fubftis 
tuirt werben, was auch gebachter Regierungsrath Mofer zu 
ändern ſich deflarirt habe 2c. Durch Refeript vom 1. Auguft 
wurde das Buch freigelafjen. Weil aber ver Angeber feinen 
Berweis befam, Tam er jogleich wieder mit einer Denun⸗ 
ztation wegen ber Bibligtheca Juris public. Es wurde 
jedoch die Cenſur der Juriſtenfakultät überlaffen. 

Der berühmte Profeffor Bülfinger machte ihm einft 
als Cenſor die ſeltſamſten Ausftelungen. Mofer fagte ihm: 
Herr Eollega, Sie find viel zu vernünftig, als daß Sie 
es nicht jelber einfehen jollten, Ihre Erinnerungen feien ohne 
allen Grund. Er antwortete: Ih will Ihnen die Wahr: 
heit geftehen, Sie fohreiben jo viel, daß ein Anderer genug . 
zu thun bat, es zu lefen; auch ſchreiben Sie frei, und wann 
e8 zur Verantwortung kommt, beziehen Sie fih barauf, 
Sie haben es in die Cenſur gegeben; und doch hat man 
nichts von biefer Cenfur: man muß alfo nur ſuchen, es 
Ahnen zu entleiden, daß Sie nicht mehr fo viel ſchreiben. 

Noch härter rüdten ihm feine Feinde auf den Leib, 
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namentlich Profeſſor Helfferih, als eine ordentliche Profeflur 
in ber Juriſtenfacultät vacant wurbe, die man für Mofer 
bejtimmt hatte. An einem Dezembertag 1729 trifft jogar 
ber geheime Sefretär des Herzogs, Zeh, in Tübingen ein 
mit einem vom Herzog eigenhändig unterjchriebenen Befehl, 
ihm alle Scripturen wegzunehmen. Offenbar war es auf 
bie Correſpondenz mit Wien abgefehen. Die padte er daher 
befonders zufammen und verfiegelte fie. Der die ganze 
Sade eingerührt und die Profeflur für ſich erwirft hatte, 
Helfferih, war als Zeuge zugegen und fagte dann ander: 
wärts, man habe Sachen bei Moſer gefunden, bie ihn ben 
Kopf koſten werden. Doch triumphirte er etwas zu bald. 
Moſer ging mit feinen Seripturen nad Ludwigsburg, ver: 
langte Satisfattion und befam feine Correſpondenz uner: 
öffnet zurüd, dem Angeber warb bie Hälfte feiner Beſol⸗ 
dung genommen und ihm zu feiner Regierungsrathsbeſoldung 
zugelegt. Aber nun verlangte er auch, daß geheimer Se- 
fretär Zech jeine Briefe, namentlich feine Wiener, alle genau 
mit ihm durchgehe, damit ber Herzog verfichert fei, er habe 
einen ehrlichen Mann an ihm. 

Sn der nächſten Zeit war Moſer ganz von dem Prozeß 
in Anjprud genommen, ben er für ben Domprobft zu Hil: 
desheim bei dem Reichshofrath wider die Neuſtadt Hildes⸗ 
beim führte. Der. Sachwalter der Gegenpartei war Hof: 
rath von Meier in Hannover. Da es eine cause celebre 
geworden war, entipann fi) zwilchen ben beiden Staats: 
rechtsgelehrten ein üffentlicher, ſehr erbitterter Schriften- 
wechjel, darin Mojer zehn Stüde 1730 und 31 ausgehen 
ließ. Gr bekennt felbft, daß ſie allzu hitzig geichrieben, 
das habe ihn noch während des Streites gereut; hernach 
habe er auch gute Freundſchaft mit feinem Gegner ge: 
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Iloffen. „Der Sieg aber war auf des Domprobfts 
Seite.*) 

Man muß e8 dem in Tübingen in enge Verhältniſſe 
Sebannten gönnen, daß fi aus biefer Prozeßführung eine 
befiere Ausficht für ihn anbahnte Als Biſchof zu Hildes- 
heim ließ ihm der Churfürft von Cöln die Präfentation zu 
einer evangeliſchen Aflefjorftelle bei dem Reichskammergericht 
in Weblar anbieten. Mofer nahm fie an auf Koften bes 
Hochſtifts Hildesheim und reifte im Sommer 1731 nad) 
Weblar. Dort aber erfuhr er, daß das Recht von Hildes⸗ 
heim zu biefer Präfentation ftreitig fei, und daB mächtige 
Reichsſtände den preußiichen Geheimen Rath von Nüßler 
für eben biefe Stelle präfentirt hatten. So follte er alſo 
feinem Batron fein Recht erft erfämpfen: dies that er Durch 
eine öffentlihe Drudichrift. Seinem Concurrenten Nüßler 
theilte er fie zuerjt mit unter dem Anerbieten, von feiner 
Candidatur zurädzutreten, wenn er ihn von ber Unhaltbar⸗ 
feit des Hildesheimifchen Rechts überzeuge. Im weiteren 
Verkehr bekam letzterer eine viel befjere Meinung von Mofer: 
durch feine Schriften hatte er ſich das Gerücht eines hikigen 
und bilfigen Mannes zugezogen. Mittlerweile famen bie 
Terien des Kammergerichts. Da nun viele Aflefjoren den 
Schwalbacher Brunnen tranten, jo wurde Mojer von feinem 
Auftraggeber ermächtigt, ſich gleichfalls dorthin zu begeben, 
und im Privatumgang die Sache zu unterbauen. Unverjehens 
fam fo der Bewerber um ein Amt zu einer ihm ganz zus 
träglichen Babelur und zu vielen intereflanten Bekanntſchaften 
mit fürftlichen Perſonen und Gelehrten. Die Stelle frei- 
lich erreichte weder er, noch fein Mitbewerber; bas Colle- 

*) In der Hilvesheimifchen Sache gingen die beiberjeitigen 
Schriften an die Grenze des öffentlichen Anftandes. 
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gium konnte fih nicht einigen, jonbern jpaltete ſich nad 
ber Confelfion. So bieß man die Bewerber wieder nad 
Haufe gehen. 

Zur Entſchädigung für diefe getäufchte Hoffnung wurde 
ihm (November 1732) der Charakter eines hurfürftlich- 
cölnishen Geheimenraths verliehen. Auch in Wien war er 
noch in gutem Andenken, denn er war für eine Reichshof: 
rathsſtelle wieder in Vorſchlag. Allein auch diesmal wollte 
ihn Gott nit dort haben, indem die Stelle dem Sohne 
bes Vorgängers übertragen wurbe; in ber Heimat, bie ihre 
Kinder am wenigſten hätſchelt, follte er noch etwas Neues 
lernen. 

Für die Entwidlung feines Charakters ift es nicht zu 
bedauern, daß es in Wetzlar nit glüdte Es herrſchte 
daſelbſt ein ſchlimmer Geift, daß man allen Ernftes bei 
den Candidaten um Affefiorftellen darauf Jah, ob ſie auch 
einen Trunk ertragen könnten, weil e8 je und je Gelegen⸗ 
beiten gebe, wo man fich dem nicht entziehen Tünne. So 
erzählt Moſer von feinem Beſuch bei einem Aſſeſſor von 
Tanz. Jedermann machte mir bange darauf, weil er feinen 
Gäſten fo ſtark mit Trinken zufebe, daß man viele von 
ihm wegtragen mußte. Als ih zu ihm Tam, ließ er etliche 
Flaſchen Wein bringen. Ach entichulbigte mid, daß ich 
feinen Wein trinke. Er fagte: So merben Sie doch er: 
lauben, daß ich auf Ihre Gefundheit trinfe. Damwiber nun 
konnte ich nichts jagen. Er trank mir aljo eins zu, und 
als ich es abſchlug, Tieß er's dabei bewenden, fagte aber: 
Wenn Sie nicht trinken wollen, jo müflen wir jehen, wie 
wir die Zeit fonft paffiren. Er legte mir darauf einen 
Lehensfall vor, ber fi in feiner Yamilie zugetragen haben 
tollte, und fragte mich, was ich meine, was für eine actio 
barin ftatt babe, ob fie nicht präfeibirt fei, was ſich für 
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Erceptionen dagegen machen ließen, wie in der Sade zu 
ſprechen wäre. Enblih fagte er: wenn es einmal dazu 
tommt, daß Sie ad examen speciale follen gelaflen werben, 
will ich jagen, es fei nicht nöthig, Sie haben es bereits bei 
mir ausgeſtanden. 

Nah Tübingen zurüdgekehrt, verbitterten ihm bie Quä— 
lereien ber Cenſur das Leben fo jehr, daß er lieber weniger 
Brod haben und diefes in Ruhe eſſen oder gar wieder das 
Baterland verlaflen, wollte, als jo elend fortleben. Er legte 
1732 feine württembergiſchen Dienfte abermals nieder. Doch 
bereute er nachher dieſe Ungebuld. ine Hofrathsitelle in 
Hildesheim war ihm der Religionsverhältniffe wegen be— 
denklich. Mit einer Stelle am däniſchen Hofe beim dorti⸗ 
gen Kronprinzen zerſchlug ſich's. Hiebei war Graf Zinzen⸗ 
dorf der Vermittler gewejen. 

Es war um biefe Zeit in Tübingen und in ganz 
Württemberg eine große religiöfe Bewegung, Erwedung 
und viel Segen. ‘Dem lieberlichen Leben des Hofes, dem 
harakterlofen Servilismus der meiften Bilreaufraten, dem 
geiftlofen Schematismus der Gelehrten arbeitete eine Reihe 
von chriſtlich frommen und erleuchteten Männern auf Kanzel 
und Katheder entgegen. Bon Bengel’s Schule war ſchon 
eine Anzahl Prediger ausgegangen, die mit lebendiger und 
gegrünbeter VWeberzeugung auf dem Boden der Hl. Schrift 
jtanden und im Spener'ſchem Geiſte die Erneuerung bes 
geiftlichen Lebens in der evangelifchen Kirche Württembergs 
pflegten. Zugleich hatte auch Graf Zinzendorf fein Auge 
auf Württemberg gerichtet, wo man in vielen Kreijen fein 
Wert begierig ergriffen Hatte. 1733 war er nun nad) 
Württemberg gefommen. Zunächſt erfüllte ihn der Wunſch, 
feinen Grafen und Herrenftand mit dem geijtlihen Stande 
zu vertaufchen und als Diener der lutheriſchen Kirche fich 
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einreihen zu laffen, um dadurch einen nachhaltigeren Einfluß 
auf die ganze lutheriſche Kirche zu gewinnen. Die theolo: 
giſche Fakultät in Tübingen, an deren Spitze bamals der 
berühmte Kanzler Pfaff ftund, Hatte er ſich auserfehen, von 
ihr ein Öffentliches Gutachten über die Gemeinde zu Herrn: 
But zu begehren. Wer den Kanzler Pfaff kannte aus feinen 
unioniftiihen Verſuchen, die Trennung ber reformirten und 
lutheriſchen Kirche aufzuheben, mußte zum voraus, daß bas 
„Tübinger Bedenken“ bejahend ausfallen werde auf bie 
drei Fragen: 1) ftimmt bie zu Herrnhut getriebene Lehre 
mit der Augsburger Confeſſion? 2) ift die Disciplin und 
allgemeine Gemeineinrihtung zu Herrrhut im Sinn ber 
Hl. Schrift, nach dem Beifpiel der alten Kirche, den Be: 
kenntnißſchriften der lutheriſchen Kirche nicht entgegen und 
ben einzelnen Seelen fürberlih? 3) ift diefes Herrnhut, fo 
wie es ijt, ein Theil ber evangelifhen Kirche? 

Diefe Angelegenheit alfo, fowie die Unterhandlung des 
Grafen mit dem Herzog von Württemberg wegen Ueber: 
tragung der Prälatur St. Georgen an ihn mit der Er⸗ 
laubniß, auf feine Koften dort ein Seminar für Theologen 
zu errichten, führten Zinzenborf in diefem und dem folgenden 
Jahr, wo er auch zwei Öffentliche Predigten in Tübingen 
bielt, nah Württemberg. Doch war nicht die Erfcheinung 
Zinzendorf's der Anlaß zu der Menderung in Mofer’s reli- 
gtöfer Richtung. Seit mehreren Jahren war jein Geift 
darauf bedacht, über die Wahrheit und den Grund jeiner 
religiöſen Veberzeugung, der er ja Icon namhafte Opfer 
gebracht und deren Differenz von ber katholiſchen Kirche 
ihm ſtets vor Augen war, zu einer feften und deutlichen 
Erfenntniß zu fommen. Und Stuttgart war ein ganz ge- 
eigneter Ort, diefe Gedanken in Fluß zu bringen. Die 


Erinnerungen an bie im Anfang bes Jahrhunderts unter 
Moſers Leben. 
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Spener’s Einfluß erlebte Erwedung waren in vielen Fa⸗ 
milien no rege. In Moſer fing der Glaube mit dem 
erften Artikel des apoftolifhen Glaubensbekenntniſſes an. 
Mas aber die Wahrheit des zweiten Artikels oder die hrift- 
liche Religion betrifft, jo machte Spener's Antwort, bie 
er einem Naturaliften ertheilte, tiefen Eindrud. Hier wird 
aller Nachdruck auf Johannes 7, 17. gelegt: „So jemand 
will des (ber mich gejandt hat) Willen thun, ber wird 
inne werben, ob diefe Lehre von Gott ſei, oder ob ich von 
mir felbften rede.” Nach einigem Straudeln fand er auf’s 
überzeugendfte, daß diefe Forderung auch in der Vernunft 
unbeweglich gegründet, mithin auch einer, ber fich ihr nicht 
unterwirft, nad einer Seite unentichuldbar fei, wann er 
verdammt wird, und anderntheils, daß fein Atheift oder 
Naturalift, er habe auch gegen die Wahrheit der chrijtlichen. 
Religion noch fo viel einzuwenden, mit Recht fagen Tünne, 
fie jet ungegrünbet, fo lang er fich dieſes Probirfteins nicht 
bedient habe. 

So war ber Boden zubereitet. Dazu fehlte nicht ber 
Samen göttlihen Worts in ben Predigten von Georg 
Conrad Rieger in Stuttgart und Dr. Weismann in Tü- 
Dingen. Die mancherlei Anfechtung von Neidern und Ber: 
läumbern, wie von Sorgen und Laſten Fam als himm- 
liſcher Regen dazu, bald eine Tieblihe Frucht geiltlichen 
Lebens feimen zu laſſen. Eine befondere Freude dabei war, 
daß zu gleicher Zeit, ohne Vorwiſſen ihres Mannes, feine 
Frau von denfelben Gefinnungen erfüllt wurde. Bei ihr 
wirkte der Umgang mit ihrem Schivager, einem Studirenden 
der Theologie, dem es in feinem Chriftenthum ein rechter 
Ernft war, fowie der Verkehr mit einer rechtſchaffenen 
Hriftlihen Nähterin, die fie auch mit andern gleichgefinnten 
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reblichen Seelen befannt machte, hauptſächlich zu ihrer Er: 
weckung mit. 

Ueber feine frühere religiöfe Stellung gibt Moſer fol- 
gende Auskunft. In meiner Jugend war in Württemberg 
die jeßige Schöne Anftalt wegen Zubereitung der jungen Leute 
auf das Hl. Abendmahl nebft dbarauffolgender Eonfirmation 
noch nicht eingeführt. (Dies geſchah erft 1722.) Der 
ganze Unterricht beruhte alſo hauptſächlich auf den öffent: 
lichen Katechiſationen, die an fih und in Anſehung meiner 
Unachtſamkeit dabei um fo weniger binreidhten, als das 
wahre Chriſtenthum damals noch als Pietifterei angefehen 
und man davor vielmehr gewarnt, als dazu ermuntert 
wurbe. Hingegen hatte ich ſchon in den unteren Klafjen 
des Gymnafiums aus den fogenannten „unſchuldigen Nach: 
richten“, die mein Hausinformator befaß, von alten und 
neuen theologiſchen Schriften und Streitigkeiten jo viele 
Kenntniß, als wohl viele Hundert Pfarrer auf dem Rande 
nicht Haben mögen, wollte auch die Theologie ftubiren, wenn 
es mir nicht durch einen ungeftümen Lehrer entleivet wor: 
den wäre. 

Auf der Univerfität aber fam ich, bei einem tugend- 
haften Leben, nicht aus Leſung irreligiöfer Bücher, ſondern 
bei dem Nachdenken über theologiihe Wahrheiten unb bei 
ben aus meinem eigenen Herzen entftandenen Zweifeln und 
Einwürfen gegen bie heilige Schrift nah und nad ganz 
von der Religion ab: außer baß eine formido oppositi 
(Furcht vor dem Gegentheil) übrig bliebe, und ich öfters, 
jonderlich bei gewifjen gottesdienftlihen Gelegenheiten, aus 
dem tieffterr Grund meines Herzens feufzte, wenn ein Weſen 
aller Weſen jet, fo möchte es fi meiner erbarmen, und 
wann die Bibel Gottes Wort und die hriftlihe Religion 
wahr fei, jo möchte Gott mich nicht in diefem Zuſtand 

5* 
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fterben laſſen; daher ich auch mit größter Beklemmung 
meines Herzens das Aeußere mitmachte. 

Je mehr ich aber den ganzen Weltbau, mich ſelbſt und 
alle Creaturen, ſoweit meine Erkenntniß reichte, betrachtete, 
um ſo mehr Allmacht und Weisheit fand ich darin, und 
daß alles nicht von ſich ſelbſt oder von ungefähr alſo ent⸗ 
ſtanden ſein könne, ſondern von einem unendlich großen und 
weiſen Weſen alſo geordnet worden ſein müſſe; worin 
Derham's Aſtro- und Phyſiko-Theologie mich ſo beſtärkten, 
dag, ob mir gleich nicht alle Zweifel wegfielen, ich mich 
doch jelbit für unvernünftig hätte halten müfjen, wenn id) 
den nun das Uebergewicht bei mir habenden Gründen hätte 
wiberfprehen wollen. Mit der Bibel, ſonderlich Alten Tefta- 
ments, hielt es härter. ine (oben erwähnte) Stelle bei 
Spener gab mir viel Satisfaktion. Hiezu kam, daß ih 
anfing, auf meine Gedanken, Begierden, Worte und Werte 
genauere Acht zu geben, da ich dann den böfen Grund 
meines Herzens und bie Unmöglichkeit, Gott jo zu gefallen, 
und in biefem Zuſtand eine zuverfihtliche Hoffnung einer 
ewigen Seligfeit in einer zukünftigen Welt haben zu fünnen, 
bald einjehen Iernte. Nun wurde mir das Evangelium von 
Chriſto Jeſu, dem Sohne Gottes, als dem Mittler zwilchen 
Gott und Menſchen, faßlicher und um feinetwillen aud). das 
Alte Teſtament unanjtößiger. Ich begriff au bald, daß 
es mit dem bloßen Beifall der Lehre Jeſu nicht ausgerichtet 
fei, noch dies ein gottgefälliger Glaube heißen könne, jon= 
dern daß Worte und Werke mit einander übereinftimmen 
müffen. Ich ergab nun meinen Willen darauf, der Lehre 
Jeſu in meinem Leben und Wandel zu folgen. Ws ich 
dies that, fielen mir na und nad immer mehr Zweifel 
hinweg, ih fand bei Jeſu Ruhe für meine Seele: und fo 
gieng e8 von Grad zu Grab weiter. 
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Ganz zufällig kam bei einer Yahrt auf's Land in ber 
Unterhaltung e8 an ben Tag zwilchen beiden Ehegatten, 
was Gott bisher an Beiber Herzen gethan, fie aber auf’s 
forgfältigfte vor einander verborgen hatten, weil jebes 
glaubte, das andere würbe ihm hinderlich barin fein, „Wir 
waren darüber erftaunt, erfreut und liebten einander nun 
auch aus diefem Grunde ganz von neuem und noch viel 
herzlicher, al8 jemalen. Wir fingen an, ohne daß wir es 
von jemand gehört oder Anleitung dazu gehabt hätten, aus 
dem Herzen mit einander zu beten, fo gut wir es konnten. 
ME der jelige Dr. Weismann nad einer langen Krankheit 
wieder anfing zu prebigen, hatten wir einen viel bejjeren 
Geſchmack davon und verftunden ihn viel befler, als zuvor, 
jo daß meine Frau jagte, Dr. Weismann predige jebt ganz 
anders, als vormals. Ich antwortete ihr aber: Nein, Tiebes 
Kind, er predigt noch wie zuvor, aber wir haben nun an= 
bere Herzen und Ohren.” In diefer Herzensverfallung 
machten fie die Bekanntſchaft Zinzendorf's und feines Be— 
gleiter8, des bekannten Herrnhuter Bruders Johann Martin 
Tober. Der Umgang, befonders mit lebterem, trieb fie zu 
einem ganzen Ernit, ihre Seelen zu erretten. 

Der Graf Zinzendorf Fam, wie erwähnt, nad) Tübin- 
gen, um von ber theologiſchen Fakultät allda das hernach fo 
befannt gewordene Bedenken ftellen zu laſſen. Ach mußte 
damals wenig von ihm. Als ich aber von vielen hörte, was für 
ein gottjeliger, hriftlicher, in den Wegen Gottes erfahrener 
Herr er fei, machte ih mid aud mit ihm befannt in ber 
Abfiht, in dem Weg zur Seligfeit noch befler von ihm 
unterwiefen zu werben, zu welchem Ende ich auch meinen 
ganzen in Abſicht auf die Religion geführten Lebenslauf 
und damaligen Zuftand meines Herzens zu Papier brachte, 
ihm ſolches zuftellte und mir feinen Rath darüber ausbat, 





72 Viertes Kapitel. 


die ji dazu einfanden, jtark zu werben anfıng, eribeilte 
Moſer jelbft freiwillig dem Stadt-Superintendenten und 
Profefjor der Theologie, Dr. Hagmajer, Nachricht von der 
ganzen Sache, und er hatte nicht8 dagegen. : Als bie Zahl 
fid) noch mehr verſtärkte, und auch viele Theologieftubirende 
aus dem herzoglichen Stipendium ſich dabei einfanden, famen 
zwei fürjtlihe Confiftorialbefehle an Dr. Hagmajer, Bericht 
zu erftatten. Und das geſchah in jo günftigen Sinne, daß 
fie ungeftört gelaflen wurden. Es ging nie bie geringfte 
Unordnung dabei vor und war dem öffentlichen Gottesdienſt, 
den alle fleißig beſuchten, ganz unnachtheilig, weil bie Zu- 
fammenfünfte erſt nad Beendigung befjelben ftattfanden. 
Nach Mofers Abzug von Tübingen wurde diefe Erbauungs- 
ftunde im Haufe des alten Profeflors (juris) Dr. Schweber 
und nad) befien Tode in Dr. Weismann’s Haufe fortgejekt. 
Sie hatten auch, den nichtsſagenden Sonntagsbeſuchen zu 
fteuern, angefangen, in ber Beſuchszeit ein geiftliches Lied 
zu fingen und jebem Beſuch ein Bud zum Mitfingen zu 
präjentiren. So war der Sonntag für bie Uebung im 
Geiftlihen gewonnen. Doch jagt Mofer felbft, bei aller 
Reblichkeit unferes Herzens fehlte es mir und meiner Gattin, 
wohl auch den meilten, oder allen, die fi zu uns hielten, 
an genugjamer Erkenntniß unjres Herzens, der Sünde, der 
Gnade, der Heilsorbnung, des Unterſchieds und Gebrauchs 
bes Geſetzes und des Evangeliums, kurz an einer treuen 
und gründlichen Leitung eines Lehrers oder anderer erfahrenen 
Perjonen. Daher verfielen wir im Anfang, auch wohl ber: 
nad, zumeilen auf Nebendinge. In das Wiffen und das 
Gebet mengte ſich Selbftgefälligfeit und Bekehrungsſucht. 
Es fehlte auch nicht an mancdherlei Gelegenheiten, da wir 
durch Andere hätten auf Irrwege gebracht werben Können, 
und ed war Barmherzigkeit von Gott, daß wir bei ſolchen 
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Umftänden ohne Schaden durchkamen. Für dieſe Zeit war 
ihnen auch die Verſuchung dur) manderlei äußere Noth 
beihieden. Ohne Gehalt war Mofer mit feiner ganzen 
Haushaltung lediglich auf die zufälligen Einnahmen aus der 
Teder angewiefen. Da kam es oft dahin, daß es hieß, 
woher nehmen wir Brod? Die Frau wollte zumeilen zag— 
haft werben; aber der Dann merkte es zuerft und über: 
zeugte fie, daß es nur Prüfungen des Glaubens feien und 
der liebe Gott ihnen oft gerade zu ber Stunde, ba fie es 
nöthig hatten, und eben fo viel als fie nöthig hatten, zu— 
fließen ließ. 

Einmal kam der Boftbriefträger, lachte und fagte: Herr 
Regierungsrat, heute müflen fie mir viel Poftgeld zahlen. 
— Wieviel? — 5 Thaler. — Er hatte nit 5 Thaler im 
Haufe, jagte aber ganz gelaflen, er möge ihm nur das Paket 
geben, er wolle es öffnen und fehen, woher es fomme. Als 
er e8 erbrach, war es von dem damals noch ganz unbe: 
tannten Domprobit von Hildesheim, ber ihn erjuchte, eine 
Arbeit für ihn zu fertigen und zugleih 50 Thaler beilegte. 
So bekam der Poftbriefträger feine 5 Thaler und ber be: 
bürftige Dausvater hatte noch 45 Thaler übrig. 

Ein ander Mal waren eine Anzahl vertriebener Salz: 
burger nah Tübingen gelommen.*) Mofer in berzlicher 


*) Für die Salzburger trat Mofer alsbald Hffentlich auf mit 
einer Schrift „Altenmäßiger Bericht von der Verfolgung der Evan- 
gelifchen im Erzbisthum Salzburg. 2 Theile. Tübingen 1732.“ 

Zugleich fing er an, eine Sammlung ber auf diefe und andere 
Emigrationen bezügliche Attenftüde zu veröffentlichen „Salzburgifche 
und andere Gmigrations-Afta. 12 Theile. Ulm 1732—1733, in 
2 Bänden.” Deßgleichen „Aufmunterung zur Gutthätigfeit gegen 
die um der evangelifchen Religion Willen vertriebenen Salzburger.“ 

Das erfle Büchlein trägt auf dem Titel die Devife: Sanguine 
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Theilnahme mit ihrer Noth hatte das wenige Geld, deſſen 
er felbjt jo jehr benöthigt war, einer ‚vertrauten Perſon 
übergeben, e8 unter bie bebrängten Salzburger zu vertheilen. 


fundata est ecclesia, sanguine crevit, sanguine succerevit, sanguine 
finiserit. (Blut einft gründet’ die Kirche, das Blut felbit fördert’ ihr 
Mahsthum, Blut bringt ſtets ihr Gedeih'n, Blut wird ihr Ende 
auch fein). Wir Hören in der Vorrede einen bewegteren, herz: 
licheren Styl, als der Aktenſammler in andern Büchern gebraucht. 
Er ftellt ſodann die Bittfchrift voran, in der unterm 7. Januar 1730 
die zwei falzburgifchen Exulanten Hans Lerchner und Veit Breme, 
die ihre Güter und neun lebendige Kinder hatten zurüdlaflen müſſen, 
den Schub bed Corpus Evangelicum zu Regendburg anriefen. Die 
Zufchrift des Corpus Evangelicum an den Gefandten von Salzburg, 
— von dieſem aber nicht angenommen. Der in der Regiftratur 
niedergelegte Bericht des hurfächfiichen Sefretärs über eine Audienz, 
in welcher ihm ber falzburgifche Gefandte erflärte (Baron v. Ziller- 
berg ift fein Name), er Habe auf fpeziellen Befehl feines Hofes 
die Annahme abgewiefen, fein Hof erfenne die Zuftänbigfeit feiner 
Mitftände in Sachen, die die eigenen Unterthanen betreffen, nicht 
an, und da zur Zeit des Normaljahrs 1624 im falzburgifchen 
Erzbisthum die augsburgifche Confeſſion nirgends eingeführt ge= 
weſen, fei eigentlich das fortwährende Gefchrei: „Ich bin lutheriſch,“ 
einer fürmlichen Revolte nicht unähnlih. Geantwortet wurde hier: 
auf mit einem geharnifchten Schreiben an den Erzkifchof unter 
energiſchem Borhalt ded Rechts und der weftphälifchen Friedens: 
bedingungen. Darauf das Eaiferlihe Dehortationsmanifeft an die 
falzburgifchen Unterthanen wegen ihrer Empsrung unter Berfiche: 
rung, daß ihre rechtmäßigen Bejchwerden der Kaifer gerne anhören 
und abftellen werde. Auszüge aus Salzburgifchen Freundes-Schrei: 
ben (Nov. 1731), welche die Zuftände fchildern und mit Thatfachen 
belegen. In extenso wird das Borftellungsfchreiben an den Kaiſer 
vom 27. Oktober 1731 mitgetheilt, mit der Unterfchrift von Chur: 
Sachſen und Chur-Braunfchweig, 29 fürftlichen Ständen und 4 
Neichsftänten (Worms, Nordhaufen, Heilbronn, Schweinfurt). Dem: 
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Siehe da, als er wieder nah Haufe kam, war unterdeflen 
ein unvermuthetes Gefchen! von einem katholiſchen Schwei- 
zerfanton eingelaufen, bie gerade foviel betrug, als er ben 
vertriebenen Salzburgern gegeben hatte. Durch folche Lieb: 
liche göttlihe Yügungen warb fein Glaube geftärft. 

Bon jebt an tritt er auch als Schriftiteller mit reli- 
gidfen Schriften nicht ſowohl poetiſch in 50 geiftlichen Lie: 
bern, bie er 4732 mit feinem Namen bruden ließ, als 
profaifh, die er unter dem Namen Chriſt. Gottlieb Erd: 
mann's „Erbauliche Todesſtunden“ herausgab 1730, und 
bald von 1733 an fortlaufende Veröffentlihungen unter dem 
Titel: Altes und Neues aus dem Reiche Gottes und der 





nächft folgt das Austreibungspatent des Erzbifchofs gegen feine 
evangelifchen Unterthanen. Zuletzt eine Reihe von Berichten über 
die verübten Graufamfeiten bei der Neligonsverfolgung. In einer 
Fortfegung ift der preußifchen Conftftorialräthe Rollof und Reinbed 
Atteftat abgedruckt wegen des Glaubensbekenntniffes der Salzburger 
Emigranten, auch die Ablehnung der den Salzburger Emigranten 
aufgebürdeten widrigen Dinge, daß Exulantenlied u. ſ. w. 

Auch 1732 fuhr Mofer fort, die auf die Salzburger Emigran⸗ 
ben bezüglichen Akten zu fammeln und jagt: Iebte ich in Holland, 
England, Schweden, Dänemark oder der Schweiz, jo würde eine 
meiner angenehmften Arbeiten fein, wenn ich mich in ein weit: 
läufiges NRäfonnement über dieſe erſtaunenswerthe Cmigratione: 
begebenheit einfaffen könnte und meiner Feder freien Lauf laffen 
bürfte. Um das Intereſſe wach zu erhalten und zu verbreiten, 
gab er alle 14 Tage ein Stück diefer Aftenfammlung heraus. 
Darin waren theild diplomatische Schriftftüde, die in dieſer An- 
gelegenheit gewechfelt wurden, theild @erichtöverhandlungen bar: 
über, theils die Patente in Württemberg, in Preußen, in Reiche: 
flädten wegen der Aufnahme der Salzburger, theild ausführliche 
Berichte über den Zufland biefer armen Anfömmlinge in ihren 
yerfchiedenen Zufluchtsorten. 
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übrigen guten und böfen „Geifter“ in Stuttgart erſcheinen 
Vieß, jedoch ohne feinen Namen. Auch veranftaltete er 
eine Ausgabe ber heiligen Schrift in Luthers Veberjeßung 
zu mwohlfeilem Preis, 1733, und gab Jakob Janneway's 
geiitlihes Erempelbüchlein für Kinder Tübingen 1732 heraus. 

Ein Mann wie Mofer, ber erft vorne in den Dreißigern 
ftand und eine Arbeitsfraft hatte für zwei, war aber für 
den Privatitand nicht gemacht. Es kamen Anfragen wegen 
anbermweitiger Verwendung und er jelbit bemühte ſich um 
neue Bedienftung. Konnte e8 in der Heimat fein, jo wars 
ihm am allerliebiten, zumal da jebt auch fo viele geijtliche 
Bande ihn an Württemberg fnüpften. Es fcheint, dag ſein 
alter Gönner, der frühere Reichskanzler, Graf von Schön: 
born, nunmehr Biſchof Friedrich Carl zu Bamberg und 
Würzburg, auch jet wieder der Vermittler war, ber ihn 
feinem Freunde, dem württembergifchen Thronerben, Prinzen 
Carl Merander, empfahl. Moſer hatte von biefem die Zus 
fage erhalten, daß er, jobaldb er zur Regierung komme, ihn 
wieber anftellen werde. Derjelbe war ein Kriegsmann, ber 
gegen bie Türfen biente und in biefen Kriegen ſich großen 
Ruhm im deutichen Reichsheer erworben hatte; er lebte da⸗ 
mals in Belgrad als des Kaifers Statthalter und komman⸗ 
dirender General im Königreih Serbien. Bon feinem 
Namen wußte man in ganz Deutihhland aus den Schlachten 
am Schellenberg bei Caſſano, Turin, Malplaques und Bes 
terwarbein, ihn zierte die Feldmarſchallswürde und das 
goldene Vließ. Aber zu diefen Ehren hatte er fi den Weg 
durch DVerleugnung feines väterlichen Glaubens und Weber: 
tritt zur katholiſchen Kirche gebahnt. Daher batirt wohl 
auch die intimere Beziehung zwilchen ihm und dem Grafen 
Schönborn, die bald fo gefährlich für Württemberg zu wer: 
den brobte. Als der alte Herzog am 31. Oktober 1733 die 
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Augen ſchloß und der neue feinen feierlichen Einzug in feiner 
Refidenz hielt (6. Dezember 1733)*), war das Land in 
tiefen Schreden verſetzt durch dringende Kriegsgefahr. Lud— 


*) Generale 
vom 28. Dezember 1733. 

Nachdem Uns die Regierung diefed Herzogthumd und Landen 
rechtmäßig angefallen, ermangeln Wir nicht, alles dasjenige fleißig 
zu Gemüth zu ziehen, woburch beides, die Ehre Gottes, dem Wir 
von dem Uns anvertrauten Regiment dereinft Rechenfchaft zu geben 
gevenfen, befördert und auch die allgemeine wahre Wohlfahrt Unfrer 
fämmtlihen lieben Unterihanen erhalten werden möchte. — Mir 
erfennen vor allen Dingen die liebe Gerechtigkeit als bie bauer: 
baftefte Grundſäule eined Staated, auf welche der wahre göttliche 
Segen zu bauen und find anbei verfichert, daß wo Recht und Ge: 
rechtigkeit Heiliglich beobachtet, einem jeden dad Seine zugetheilet, 
das Böfe geftraft und dad Gute belohnt werte, der größte Theil 
der unter den Menfchen waltenten Unglüdfeligkeit auf einmal ge: 
hoben würde. Unwiberbringlicher Zerfall ift die Folge, wann ver: 
pflichtete Näthe, Diener, Amtleute auf ihren Nuben mehr, als auf 
die Gerechtigkeit bebadht find. — Da und bei Antritt Unfrer Re: 
gierung glaubwürdig hinterbracht worden ift, Wir auch fchon hie: 
für felbiten vielmal dergleichen Klagen angehört haben, was feit 
ungefähr 20 Jahren für entfegtlich große Concuffionen und Extor⸗ 
fionen kei Geiftlichens, Civils und Militär» Dienftverfegungen, fie 
mögen and) jo wichtig oder fo gering gewefen fein, als fie immer 
wollen, von Minifiris, Näthen, Amtleuten, Bürgermeifter, Schult⸗ 
beißen, ja fogar auch von jener Sefretären, Garberobe:Bedienten 
und Lafaien ausgeübt worden feien, wobei öfters nicht blos Privat: 
perfonen, jondern ganze Familien einen unwiederbringlichen Schaden 
erlitten, auch dadurch nebft andern Drangfalen Unfer Land in fol: 
hen geld» und mittellofen und recht erbarmungswürdigen Stand 
gelegt worden: fo gefinnen Wir hiermit ernſtlich an alle geiftliche 
und weltliche auch Militärbedienten, welche feit 20 Jahren für bie 
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wig XV. von Franfreih hatte aus Anlaß der Streitigfeiten 
um bie polnifche Krone dem deutichen Reiche den Krieg er- 
klärt, und fein Heer hatte die Schanzen von Kehl geftürmt. 
Da war die erite Sorge des neuen Negenten, mit feinen 
trefflih gerüfteten Schaaren zu dem Heere unter Prinz 
Eugen zu ftoßen. So kann Mofer erzählen: Als Herzog 
Karl Alerander in Württemberg zur Regierung fam, war 
ih, weil ich refignirt hatte, außer Dienften, hatte aber be: 
reit8 von ihm die jchriftliche vorherige Verficherung, daß er, 
wenn er zur Regierung fomme, mich in Dienften nehmen 
wolle Als er nun zur Regierung gelangte, bat ich in einem 
Memorial um deffen Erfüllung Weil er aber damals die 
Armee am Rhein fommanbirte, erfolgte lang feine Reſo⸗ 
Iution. Ich nahm, als ich einft damit umging, die Bibel 
zur Hand und traf den Sprud Se. 12, 2: Ahr werdet 
mit Freuden Waller ſchöpfen aus den Heilbrunnen. Darauf 








Grlangung ihrer Bedienftungen an Geld, Gold oder Silber, Ger 
ſchmuck, Gemälden, Naturalien und dergleichen auf obbefagte Art 
etwas gegeben haben, daß fie folche® mit Umftänden zu Papier 
bringen und es innerhalb acht Tagen zu Unferen eigenen fürftlichen 
Handen verfchloffen einliefern, dabei aber zugleich gewarnt fein 
follen, daß fie hierunter nicht verfchweigen, hiegegen auch Feine 
Unfchuldige angeben mögen, anfoniten Wir fie auf einen wie andern 
Vebertretungsfall mit der Cafjation auch anderweitiger empfindlicher 
Straf und Ahndung unausbleiblih anfehen und belegen Taffen 
werden. Da übrigens diefer gnädige Wille drei Sonntage nad 
einander auf allen Kanzeln Unſers Herzogthums verlefen und ein 
Exemplar an jedes Ortes Rathhaus angefchlagen werben foll, da: 
mit fich männiglih darnach richten und alfo verhalten möge, wie 
er ed vor Bott dem Allmächtigen und Uns zu verantworten ge⸗ 
trauet. Gegeben in diefer Refidenz. 
Stuttgart, den 28. Dezember 1733. 
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erfolgte ven 21. Juli 1834 aus dem Hauptquartier Heil- 
brunn in rühmlichen Ausdrücken die Reſolution, ich Tolle 
wieder in meine vormalige Regierungsrathsitelle eingeſetzt 
werden. 

Der Abzug von Tübingen nad) Stuttgart — benn bie 
Kanzlei war wieder nad) Stuttgart zurüdverlegt — wurbe 
von den Ausdrüden und Zeichen ber herzlichiten Theilnahme 
und Dankbarkeit des gleidhgefinnten Bruderkreiſes begleitet. 
Soviele rehtihaffne Seelen beiderlei Geſchlechts dankten 
beim Abfchied Gott und uns auf bas bemeglichite wegen 
des in den Erbauungsitunden genofjenen Segens. Kine 
Biertelftunde vor der Stabt empfieng und begleitete uns ein 
Häuflein guter Seelen mit Gefang und Segen auf bem 
Wege, eine halbe Stunde weit trafen wir ein anderes jol: 
ches Chor und eine Stunde von der Stadt das dritte ar. 

Die Predigten des Herrn Stabtpfarrers Georg Konrab 
Rieger und die des Herrn Hoffaplans Oechslin in Stutt- 
gart waren ung geſegnet. Aber eines genaueren Unterrichts 
genoffen wir wieder nit. Hingegen jchloffen meine liebe 
jelige Mutter, meine Geſchwiſtrige und deren Ehegatten, 
auch andere rebliche Seelen beiberlei Geſchlechts mit mir 
und meiner Gattin eine etwas nähere Geiſtesgemeinſchaft; 
wir gingen mit einander zum bl. Abendmahl, bereiteten uns 
gemeinfchaftlich darauf vor und dankten auf gleihe Weiſe 
dafür. Ob ih gleih Anfangs nicht im Sinne hatte, die 
fonntäglihe Erbauungsftunde in Stuttgart fortzufegen, fo 
that ich es doch hernach auf ernftliches Verlangen des Herrn 
Stabtpfarrers Rieger. 

Der Herzog Karl Merander war ein durch die Erfah: 
rungen eines in großen Kreifen ſich bewegenden Lebens ge- 
bildeter Fürft, von reifem Verftand, geübter Gejhäftstüchtig- 
feit und felhitftändigem Willen, dabei im Militärleben an 
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eine troßige Art und unbeherriähte Heftigkeit gewöhnt. Von 
ber Schlaffheit und Schwachheit feines Vorgängers ſtach 
fein Auftreten bald ab. Um fih der Ausbildung feines 
Heeres widmen zu Türmen, wollte er aller Streitigkeiten 
mit allen Nachbarn auf einmal los fein. Er ſchrieb an 
fie, er wolle fih mit ihnen vergleichen, fie jollen mur ihre 
Käthe zu einer Conferenz ſchicken, die jeinigen jeien ſchon 
dazu bereit. Für diefe aber wäre dies eine Unmöglichkeit 
geweſen, auch wenn fie alle Moſer's Arbeitskraft beſeſſen 
hätten. Diefe fuchte man nun gehörig. auszunützen. Nicht 
bloß hatte er die Erbſchaft des verftorbenen und die Be: 
lehnung des neuen Herzogs zu führen, fondern er follte 
auch die mürttembergifhen Streitigkeiten mit Oeſterreich, 
Ehurpfalz, Sohanniterorden, Heſſen-Darmſtadt, Reichsritter⸗ 
haft, Stift Obriftenfeld u. |. w. behandeln. Die Akten 
davon ſchickte man ihm alle an einem Tage in's Haus, 
über 1100 Fascikel, er folle in möglichiter Bälde daraus 
teferiren. Da begab er fich perfünlich in die Geheime Raths- 
fitung und ftellte vor, wie dies unmöglich jei. Bei jeder 
Gattung müſſe er erft ein Direktorium über die Fascikel 
machen, alsdann die Alten Iefen, ertrahiren, anmerken, auf 
welche Punkte e8 bei der Streitigfeit anfomme, bei jedem 
Punkte in der Relation: das Faktum anführen, alsdann 
melden, wie das fürjtlide Haus in Possessorio et Petitorio 
gegründet fei, und endlich beifügen, was unter diefen Um: 
jtänden rathſam wäre. Da er nun jeden Vormittag Sibung 
habe im Regierungscollegium und Nachmittags fehr oft als 
Mitglied von Kommilfionen in Anſpruch genommen fei, jo 
jet dies auch für einen fleifigen Mann eine Arbeit von zehn 
jahren, aber nicht von wenigen Tagen oder Wochen. Der 
Herzog könne wohl 1100 Dann commanbdiren, baß fie heute 
da und morgen bort ftehen jollen, aber 1100 Aktenfascikel 
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Yaflen fich nicht fo commanbiren, daß fie in jo kurzer vor⸗ 
gefchriebener Zeit gehörig benützt werden könnten. Die 
Geheimenräthe erfannten, daß er Recht habe, allein ba es 
der Herzog haben wolle, fo fünnen fte ihn nicht bispenfiren, 
noch die Ordnung vorfähreiben, in der er die Sachen be: 
handeln ſolle. Moſer erwiderte, er werde thun, was er 
fönne, aber e8 werbe ihm gehen, wie einem Weber, der 
allzuviele Beftellungen habe und von jedem Kunden getrie: 
ben werde; der made auch bald an biefem, bald an jenem 
Stüd etlihe Ellen, und barüber merbe feines ganz fertig. 
So kam es auch. Der Eolvat will alles kurz beilammen 
haben. Wenn nun ber Regierungsrat dem Kabinets- 
minijter ein Gutachten von mehr ale 70 Bogen bringt, wie 
foll e8 mit dem Vortrag beim Herzog gehen, der höchſtens 
5—6 Bogen anhört? Und doc waren ber ftreitigen Punkte 
über 300, deren Rubriken allein 5— 6 Bogen füllten. Cine 
ſolche Arbeit fürzer zu faflen, wäre die Kunft, ben großen 
Chriſtophel in Lebensgröße auf ein Pettſchaft von Kreuzers⸗ 
größe zu ftehen. Der Herzog und der Minifter follten eben 
zufehen, wie fte zurecht fommen. 

Neben dieſen außerordentlihen Arbeiten war Moſer 
im laufenden Dienft fo fleißig, daß er — unerhörter Weife — 
etlihe Male nichts mehr zu referiren hatte. Aber er war 
auch Sommers um fieben, Winter8 um acht Uhr mit dem 
Präfidenten einer von den erften im Regierungscollegiunt: 
jobald drei da waren, fingen fie an zu referiren, und nah: 
men lauter Tleine Sachen vor, deren bald viele erpebirt 
werben konnten; waren mehr Räthe eingetroffen, jo wurden 
bie weitläufigeren Sachen behanbelt. 

Und jo überbürbet er in der Kanzlei war, follte er 
auch noch für den Gebrauch bes Herzogs, der bisjetzt keine 


Erfahrung in Staatsſachen hatte, einen Auszug aus den 
Mofers Leben. 
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Reichsgeſetzen verfertigen, bie etwas von Württemberg ent: 
halten, ſowie aus alten und neuen Hausverträgen. Das 
war aber nicht ein ermwünfchter Nebenverdienft, ſondern er 
mußte e8 zu feinen übrigen Amtsgeſchäften hin noch über: 
nehmen. Und doch wurde die Beioldung, ohnehin ſchon 
befchnitten, dazu unrichtig ausbezahlt. Der Familienvater 
ohne Vermögen war alfo um bes lieben Brods willen ge: 
ziwungen, aud noch durch Bücherfchreiben etwas zu ver: 
dienen. Denn auch bei Commilfionen, die einen Neben: 
verdienit gewährten, wurde er wo möglich übergangen. So 
erzählte er 3. B. Kinftens hätte mich in der Reihe bie 
Uebernahme einer oft fehr einträglihen Kaiſerlichen Com: 
milfion getroffen. Der Präfident fagte: Herr College! Die 
Reihe wäre zwar an Ihnen; Sie haben aber fo viele und 
folhe Departements, darin niemand indeflen für Sie vika— 
riren fann. Ich ftellte ihm vor, wie hart es ſei, daß, da 
ich vor allen andern Räthen mit ſchweren Arbeiten, die alle 
nichts eintrügen, beladen fei, wann fih jo denn eine Gele: 
genbeit zeige, da ich auf eine erlaubte Art einen Neben: 
verbienft zu hoffen, man mir felbigen entziehen und einem 
Andern zuweilen wolle. Wie e8 denn wäre, wenn ich er: 
franfte oder ſonſt meinem Amte nicht abwarten könnte? 

Leber fonftige Erlebniffe in feinem Amte als Mitglied 
eines Regierungscollegiums, das zugleich richterlihe Oblie: 
genheiten hatte, erzählt er folgende Fälle, die jeine für jene 
Zeit humane Gefinnung beweilen. 

1) Es wurde ein fürftliches Kagbhaus abgebrannt. Der 
Verdacht fiel auf zwei vagabunde franzöſiſche Deſerteure, 
Dfivier und Rihard. Der Referent trug auf die Tortur 
an. Ich ſagte gleichbald, durch die Tortur werbe fein 
corpus delicti herausfommen; weil hernach die Torquirten 
ihr Bekenntniß zurücknehmen, fo ftehe man bloß. Die Stim: 
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menmebrheit gieng aber doch auf die Tortur: Olivier ge= 
ftund, er habe das Feuer angezündet, Richard geſtand es 
nidt. Die Refolution erfolgte: Olivier ſolle enthauptet 
werden, Richard aber ed mit anſehen und dann in ewige 
Gefangenſchaft fommen. Dlivier blieb darauf, er wolle 
gern jterben, habe auch ben Tod fonft verdient, aber an 
biefer That fei er unſchuldig. Morgens am Tage der Exe⸗ 
kution berichtete es der Beamte; weil Gefahr auf den Ber: 
zug baftete, rveferirte ich bei Abweſenheit des gewöhnlichen 
Referenten die Sadhe im Geheimen Rath mündlich, mein 
Gutachten wurde approbirt, der Beamte in den Geheimen 
Rath berufen und inftruirt. Sie wurden binausgeführt, 
Dlivier mußte hinfiben, als ob er den Streich empfangen 
follte. Als aber eben die Sonne zu ſcheinen anfieng, rief er 
fie zum Zeugen an, daß er an diejer That unfchuldig fei. 
Sie wurden zurüdgeführt und nachher ergaben ſich die Um: 
ftände fo, daß Richard enthauptet, Olivier aber auf Lebens⸗ 
lang auf die Feftung Hohentwiel geſchickt wurde. 

2) Eine ledige Weibsperfon verbarg ihre Schwanger: 
Ihaft bis zur Geburt. Die Mutter lief nad) der Hebamme. 
Als fie wieder kam, war die Geburt vorbei, und ba fie 
nad dem Kind fragte, fagte die Tochter ganz Faltfinnig: 
unter der Bettlade liegt eg. Es wurde bervorgezogen und 
war zerqueticht. Sie gab vor, fie habe fo große Schmerzen 
gehabt, daß fie nicht mehr gewußt, was fie thue; ba habe 
fie das neugeborne Kind bei den Füßen genommen, bie 
Thür aufgemadht und es mit dem Kopf an die beiden Pfoften 
herüber und hinüber geſchlagen. Es war richtig, daß dieſe 
Perſon - mehrmals nicht redht bei Verſtand gewejen, und 
diefes ganze Betragen war auch unvernünftig, Weil fie 
aber doch fo viel DVerftand hatte, ihre Schwangerſchaft jo 


lange zu verbergen, auch genau erzählen fonnte und darauf 
* 


84 Viertes Rapitel. 


blieb, wie fie das Kind umgebracht habe, fo konnte ich auch 
als Referent nicht anders, als ihr den Kopf abipreden; 
wobei es auch verblieb. 

3) Ein Separatift, welcher die prieſterliche Copulation 
neuer Eheleute mit unter die Babelwerke rechnete, ging mit 
einer Weibsperſon zu feinen Gleichgeſinnten in die Schweiz 
erklärte vor ihnen, daß fie einander ehelichen wollten, und 
ließ fi$ einen Schein darüber ausitellen; fie kamen darauf, 
wieder und Yebten als Eheleute mit einander. Die Sache 
wurde zur Regierung eingebradht und ih befam fie in's 
Referat. Ich trug auf eine mäßige Strafe wegen Ueber: 
tretung der Landesgeſetze an, und daß ihnen bebeutet werben 
follte, man verlange zwar ihr Gewiſſen nicht zu beſchweren, 
gedenfe aber auch nicht, Leute im Lande zu dulden, welche 
ſich den Geſetzen entziehen; fie follten aljo entweder ſich 
fügen oder einen anderen Ort ſuchen. Die Mehrheit ber 
Stimmen aber ging dahin, daß fie die Unzuchtsſtrafe erlegen 
und, wenn fie fi nicht copuliren laſſen wollen, des Landes 
verwiefen werden jollen. Ich habe es für unbillig gehalten 
und überall gefunden: je ftrenger man mit foldhen Leuten 
verfährt, und je mehr ſchlechte und ärgerliche Prebiger find, 
dejto mehr gibt es Separatiiten und deſto hartnädiger wer: 
den fie; hingegen je liebreicher man mit ihnen umgeht, und 
je mehr rechtichaffene Prediger im Lande jtehen, deſto mehr 
und bälder Fehren fie zur Kirche zurüd. 

4) Einen Zug feiner Ehrlichkeit, die fich nicht zu fremd: 
artigen Zwecken gebraudyen ließ, ſehen wir auch in folgen= 
der Anekdote. 

Einftens Fam ein Prediger vom Lande zu mir und 
bat mid um ein Vorwort, daß er an einen andern Platz 
käme. Ich fragte ihn, was er für Urſache habe, eine Ber: 
änderung zu ſuchen. Er fagte, feine Gemeinde fcheine feines 
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Bortrags müde zu fein, und er hoffe, anderwärts mehr zu 
erbauen. Ich verfegte: Alfo ift es Ihnen nur um die See: 
len Ihrer Zuhörer zu thun? Antwort: Ya. Darnad) 
nannte ich ihm einen Ort auf dem rauhen Schwarzwald 
und fagte, an demſelben feien wohl ſchon feit vierzehn und 
mehr Jahren lauter ſchlechte Leute als auf einer jogenannten 
Pönitenzpfarrei gewefen; ich glaube daher, wenn bieje Leute 
einen rechtſchaffenen Pfarrer befämen, würde er guten Ein: 
gang finden. Er erfchraf und fagte, ja er möchte gerne in 
das Unterland kommen, wo Weinwachs fei. Darauf mel: 
dete ich: Alſo ift es Ihnen nit um die Seelen, fondern 
um einen guten Wein zu thun. Nein, dazu laß ih mid 
nicht gebrauden. 

Der kitzlichſte Punkt aller öffentlichen Angelegenheiten 
war der confeffionele. Durd den Confeſſionswechſel des 
neuen Herzogs Karl Alexander war ein in dem alt- und 
erchufivsproteftantiihen Württemberg nie erhörtes Novum 
entftanden. Mit dem allergrößten Mißtrauen wurde ber 
Herzog aufgenommen. Man fah voraus, daß der Urfeind 
der proteftantifchen Kirche, der Sefuitenorben, feine Yang: 
bewährte Thätigkeit und Meijterfhaft in Störung bes con: 
feffionellen Friedens und Untergrabung der wohlerworbenen 
und feſt verbrieften Rechte der Proteftanten alsbald im 
Herzogtbum beginnen werde. Leidige Erinnerungen an das 
vorhergehende Jahrhundert wurden wieder wach. Diele 
Stimmung zu beihwidhtigen, hatte Karl Alerander noch 
bei Lebzeiten bes Herzogs Eberhard Ludwig, als durch den 
Tod von deſſen Sohn die Anwartihaft auf die Regierung 
ihm zugefallen war (1732), wiederholte Erflärungen an die 
Landſchaft gerichtet, mit den verbinblidhiten DVerficherungen, 
daß er mit gutem Vorbedacht entſchloſſen ſei, die Verträge 
und Rechte des Landes aufrecht zu erhalten, in ben Reli: 
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gionsverhältniffen nicht die mindeite Aenderung vorzunehmen 
und ſolche Gefinnungen auch feinen Kindern einzuprägen. 
Dazu hatte er am Tage nad) feinem Einzug in Stuttgart 
dent verjammelten Landſchafts-Ausſchuß vor der Huldigung 
eine feierlihe Erflärung gegeben, worin er alle vorherigen 
Verpflichtungen bejtätigt und in Betreff des Kirchenweſens 
bei fürftlih wahren Morten, Treuen und Glauben ver: 
jihert, dag alle Hof:, Erb: und andere Aemter, der ge: 
beine Rath, die übrigen Collegien und Balleien, wie auch 
alle herrfehaftlihen Beamtungen, Stadt: und fonitige Ge: 
richte mit Feinen andern, als der evangeliſch-lutheriſchen 
Religion zugethanen Perſonen befebt, und alle zur Unter: 
Ihreibung der Eoncordienformel verpflichtet, das Eonfiftertum 
und die Synode in ihrer hergebrachten Verfaſſung, Wirt: 
ſamkeit und Kraft erhalten, alle im Lande befindlichen Klöfter, 
Kloiterfchulen und Seminarien unveränderlid) gelaflen, und 
in fänmtlihen Kirchen und Schulen allein die evange— 
liſch-lutheriſche Religion gelehrt, Leine Fatholifchen Kirchen, 
Kapellen, Altäre, Bilder und Kirchhöfe aufgerichtet und über: 
haupt nicht der geringite Akt des katholiſchen Gottesdienſtes, 
die Privatandaht des Herzogs ausgenommen, gebuldet wer: 
den ſollte. Um auch die lebten Beforgniffe zu zerjtreuen, 
gieng er noch weiter und begab jid) der biſchöflichen Rechte, 
welche die deutjchen Landesherren über bie unter ihrer Hoheit 
jtehenden Evangelifchen nach dem Herkommen ausübten, und 
aller perjänlichen Theilnahme an dein Kircdhenregiment und 
übertrug e8 dem Geheimenrathe. Und dody wollte all das 
nicht zureichen, das Mißtrauen des evangeliichen Volks zu 
bejeitigen gegen einen Fürften, ber ſeine Neligion abge: 
ſchworen hatte. 

Unter den herzoglichen Beamten war keiner, der für 
die ſchwierige Stellung eines Referenten in Religionsſachen 
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nad beiden Geiten fo tauglich erſchien, als Mofer. Aug 
früherer Zeit wohl vertraut mit den Anfhauungen und 
Gewohnheiten der höheren Tatholifhen Kreife, denen der 
Landesfürft angehörte, und aus jüngfter Zeit durch Wort 
und That bewährt als eifriger Anhänger feiner evangeli— 
ihen Kirche, hätte er menſchlichem Anfehen nah eine für 
das Fand eriprießlihe Wirkfamkeit haben können. Zuerft 
wurde ihm ber Eingriff des Hofgeiftlihen und Capuziners, 
Pater Joſeph, in Religionsſachen zum Neferiren zugetheilt. 
„Als nun nad und nach mehrere und wichtige dergleichen 
Dinge einberichtet wurden, jab man mid) als den ordinären 
Jteferenten in allen diefen Sachen an, und weil ſich ohnehin 
niemand darin gern gebrauchen ließ, da nur Haß und Ber: 
folgung bei tamaligen Umſtänden davon zu gewarten wareı, 
ſchrieb man mir alle ſolche Berichte ad referendum zu, wo: 
bei es dann viele Behutiamfeit brauchte, und doch nicht alle 
Anſtößigkeit vermieden werben fonnte. 3. B. einſtens wurde 
mir in ber Stille angezeigt, daß den folgenden Morgen bei 
Aufgang des Schloßthores ein fatholifhes Kind, das in der 
evangeliihen Kirche getauft werben follte, heimlich in einer 
Kutſche nah Hof zur Fatholiihen Taufe gebracht werten 
würde. Ich gab dem wirklichen Geheinenrath und Ober: 
hofmarſchall von Hardenberg Nachricht davon, und dieſer 
befahl, das Schloßthor länger zuzuhalten und die mit dem 
Kinde anfommende Kutihe in die evangeliſche Kirche zurüd: 
zuweilen, wie auch geihah. Als es aber ber Herzog er: 
fuhr, war er ſehr ungnäbig barüber und ließ e8 ben Herrn 
von Hardenberg ſtark empfinden. 

Später befam ich eine ebenfo bedenkliche Commiſſion. 
Es beſaß nämlich ein Fatholiiher Graf Fugger das ber 
Reichsritterſchaft Schwaben inforporirte Schloß Stettenfels 
und das darunter gelegene evangeliihe Dorf Gruppenbach 
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fammt Zugehör als ein württembergifches Lehen.*) Unter 
bem vorigen Herzog Eberhard Ludwig hatte er um ben 
katholiſchen Privatgottesdienit angefuht; es wurde abge- 
ſchlagen und er hatte es dabei bewenden laſſen. Als aber 
der Fatholiihe Herzog Carl Mlerander zur Regierung kam, 
fragte er nicht nur nicht weiter an, fondern nahm eritlid) 
verfchiedene Capuziner zu ſich in das Schloß Stettenfels, 
gab hernach vor, der Platz für fie fei im Schloß zu eng, 
er wolle aljo auf dem Berg vor dem Schloß ein kleines 
Hoſpicium und Kapelle für fie anlegen. Unter diefen Vor⸗ 
wand baute er ein ganzes Klofter und eine Kirche, die viel 
größer war, als die evangeliihe Dorfkirche. Er wurde aud) 
in feinem Vorhaben dur den Herrn Bifhof zu Bamberg 
und Würzburg bejtärft und von vielen Fatholifchen Höfen 
mit Collecten unterftüßt. Das fürſtlich württembergiſche 
Minijterium und Negierungsceollegum fahen die Sade für 
höchſt bedenfli und von ſchädlichen Folgen für das Land 
ſelbſt an. Es wurde alfo beichloffen, eine Commilfion unter 
dem Namen einer Lehenspifitation um fo mehr bahin zu 
ſchicken, als aud die Lehensunterthanen viele große DBe- 
ſchwerden bei dem Lehenhof gegen den Grafen anbradten, 
und der Herzog, dem ſein darunter nothleidendes lehens⸗ 
herrliches Intereſſe nahdrüdlich vorgeitellt wurbe, gab der 
Commilfion eine Ordre an den Commandanten zu Seil 
bronn mit, der Commiffion auf Verlangen fo viel Mann= 
haft abfolgen zu Iaffen, als fie begehren würde. Zu Com: 
miffarien wurden ernannt der Herr Regierungspräfident und 
Lehenprobft von Beulmwiz, fodann der Herr Regierungss 
rath und Lehenreferent Lang. Der Präfident aber hatte 


) Heute if dad Schloß, zwei Stunden von Heilbronn am 
Near entfernt, im Beſitz eines Privaten aus Hamburg. 
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feine Luft zu diefer Commiſſion, und id wurde daher ftatt 
feiner zum erjten Commifjär verordnet, 

Als wir in Gruppenbach angelangt waren, ließen wir 
dem Herrn Grafen unfere Ankunft und Auftrag zu willen 
thun. Uebrigens war das Klojter damals noch nicht be- 
wohnbar, e8 hatte noch feine Thüren noch Fenſter, und 
wir jahen bie Kapuziner auf dent Dad) herum klettern und 
es mit Ziegeln beden. 

Den anderen Morgen ließ uns ber Herr Graf zur 
Tafel laden, holte ung felbft, mit ben großen Orbensband 
umgehängt, in einer Caroſſe mit fech8 Pferden, darin er 
rückwärts ſaß, ab, und als wir bei dem Kloſter vorbei- 
fuhren, mußte ein Capuziner bitten, daß wir belieben möch⸗ 
ten, ihr Hoſpicium in Augenichein zu nehmen. Wir ließen 
e8 und auch weilen und fanden, baß nun bie Thüren und 
Fenſter im Stande, auch die Capuziner in das Kloſter wirk⸗ 
ih eingezogen waren. Nah der Tafel ermahnte ich den 
Strafen, e8 möchte vor allen Dingen und bis wir meiter 
von der Sache geſprochen hätten, nicht weiter mit Bauen 
fortgefahren, jondern vielmehr alles in den Stand wieder 
gejtellt werben, wie es bei unjerer Ankunft geweſen fei. 
Aber der Graf wollte nichts davon hören. Ein hohen- 
lohiſcher Hofrath, Ermeltraut, den er bei fich hatte, wollte 
mid) aus meines eigenen Vaters Schriften überzeugen, daß 
ber Graf zu dem, was er gethan, befugt ſei! Ich zeigte 
ihm aber, daß diefe Schriften ganz falfch allegirt und appli- 
zivt würden, und meldete dabei, mein jeliger Vater jei zwar 
ein waderer Mann gewejen, babe aber nichts geichrieben, 
fondern ich ſelbſt habe biefe Schriften herausgegeben. Er 
wollte es nicht glauben, weil ich doch noch jo jung, dieſe 
Schriften aber ſchon mehrere Jahre alt ſeien. Ach erſuchte 
den Grafen nochmals, behutfam in dieſer Sache zu ver: 
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fahren, denn wir haben weitgehende Befehle, und es folle 
ung leid jein, wenn wir fie in Erfüllung bringen müßten. 
Er drohte mit dem fatferlichen Hof. Ach antwortete, er 
fünne wohl durch ungegründete Angaben ein Taijerliches 
Mandat berausbringen, man fei aber darum nicht Tchulbig, 
demſelben jogleicy zu pariren, jondern man behalte fi das 
gegen die Einwendungen wegen Erſchleichung vor. So 
ſchieden wir von einander. 

Den andern Morgen lieg fich ein Notar mit Zeugen 
bei uns anmelden. Mein College wollte ihn nicht vor: 
laſſen. Ih aber war anderer Meinung, weil der Notar 
ihulbig fei, unjere Antwort auch zu protofolliren, und wir 
dadurch Gelegenheit befämen, des Grafen Gründe zu be— 
antworten und unſere Gegengründe mitanzubringen; wenn 
dann der Graf das Notariatsprotofoll bei dem Reichshof: 
rath vorbringe, jo jei dadurch ſchon in etwas vorgebaut. 
So ließen wir den Notar hereinfommen. Diefer beichul: 
digte mid Namens des Grafen unter anderem der Belei: 
digung Kaiſerlicher Majeſtät, weil ich gejagt habe, man ſei 
nicht ſchuldig zu thun, was der Kaiſer befehle. Als der 
Notar fertig war, hieß ich ihn niederſitzen und ſchreiben, 
was ich diktire. Ich beantwortete alles und ſchloß damit: 
was meine Perſon anlange, ſo ſei ich am kaiſerlichen Hof 
allzu wohl bekannt, als daß man mich dort für fähig hielte, 
mich des Verbrechens der Majeſtätsbeleidigung ſchuldig zu 
machen; zu einer ſolchen Standesperſon aber, wie der Herr 
Graf ſei, hätte ich mich nicht verſehen, daß fie fo nieber- 
trächtig wäre, meine Worte fo zu verdrehen, und zu feinem 
Conſulenten hätte ich mich nicht verjehen, daß er ein folder 
Ignorant wäre, und von dem Reichsgerichts- bejonders von 
dem Mandat-Prozeß jo wenig verftehen würde. 

Nah Tiih fuhren wir den Berg hinauf, jtiegen bet 
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der Kirche aus, giengen hinein und ich ſagte den Arbeitern, 
welche eben den Boden der Kirche mit ſteinernen Platten 
belegten, ich befehle ihnen im Namen des Herrn Herzogs 
zu Württemberg, Durchlaucht, von dieſer Arbeit abzuſtehen, 
widrigenfalls würden ſie in Arreſt genommen. Ich nahm 
auch zum Zeichen einer Realcontradiktion die nächſte beſte 
gelegene Platte, hub ſie auf und warf ſie beiſeit. Sogleich 
ſprang einer der Arbeiter in das Schloß und erzählte es 
dem Grafen. Dieſer geriet) nach ſeiner jedermann bekann⸗ 
ten Art ſogleich in einen wüthenden Zorn, nahm zwei ge⸗ 
ladene Piſtolen und ſagte, er wolle den, der ihm dieſen 
Schimpf angethan, todtſchießen. Weil mir nun des Grafen 
Charakter bekannt und wir ohne alle Bedeckung waren, trieb 
ich an meinem Collegen, daß wir, da wir nun gethan, was 
wir gekonnt und gewollt, uns wieder zurückbegeben und 
dadurch beſorglichen Zufällen ausweichen wollen. Als der 
bereits auf die Schloßbrücke gekommene Graf hörte, daß 
wir wieder den Berg hinabgefahren ſeien, begab er ſich 
auch in das Schloß zurüd. 

Darauf präfentirte fich der Notar wieder in unjerem 
Quartier. Ich ließ ihn wieder hereinfommen. Ehe er an: 
fing zu reden, fragte ich, wer er fei? Antwort: Er ſei ein 
Notarius. Ich: Er folle fi dur Vorzeigung jeines Di: 
ploms legitimiren; es könnte fich ja jeder lieberlihe Kerl 
für einen Notar ausgeben. Er: er habe fein Diplom nit 
bei fich, fei aber ſchon einmal bei und gewejen. Ach: das 
itebe bei mir, wann ich ihn nad) feiner Legitimation fras 
gen wolle, und wenn er ein Notar fei, müfle er aud 
wiffen, dag er auf Verlangen fein Diplom vorzuzeigen 
ſchuldig fei. Er: er habe fein Diplom zu Heilbronn. IH: 
fo jolle er es holen. Er: er wolle ung nur fagen u. |. w. 
Ich: er folle das Maul halten, er wiſſe jelbit, daß, was 
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ein Notar ohne Legitimation thue, null und nichtig ſei, und 
man nicht ſchuldig Sei, ihn als Notar zu erfennen; er folle 
alſo fi fortpaden oder gewärtig fein, daß ihm etwas fehr 
Unangenehmes begegne. Darauf madte er ſich mit feinen 
Zeugen fort. 

Indeſſen war nicht räthlich, länger ohne Bebedung zu 
bleiben: Wir ſchickten alfo dem Commanbanten von Heil: 
bronn die herzogliche Orbre und er ließ uns das verlangte 
Commando von einem Lieutenant und fünfzig Mann ab 
folgen. Diefes fam in aller Stille in der Naht vor Aller: 
heiligen nad Gruppenbach, und wir jeßten gleich vor unſer 
Quartier, vor das Schloß und fonft einige Bolten aus. Im 
Schloß merfte man nichts davon und läutete in aller Frühe 
zum katholiſchen Oottesbienfte; als fie aber das Chor öffneten 
und eine württembergifhe Wache erblidten, fchlugen fie es 
geſchwind wieder zu. Unferer Anweifung gemäß ließen bie 
Soldaten jedermann, der in das Schloß wollte, hineinz, 
aber ohne unfere Erlaubniß niemand berauspaffiren. Nach 
und nad} kamen viele fremde Katholifen, welche dem Got— 
tesbienft beimohnen wollten. Alle wurden aufgejchrieben, wer 
fie feien, woher fie fommen, und ihnen bedeutet, daß künftig 
fein katholiſcher Gottesdienſt allda mehr gehalten werde, fie 
alſo wegbleiben oder gewärtigen follen, daß fie in Arreit 
genommen werben. 

Der Notar, der indefien fein Diplom geholt hatte, 
wollte zum dritten Mal zu und Die Wade vor unferm 
Quartier trieb ihrer Inſtruktion gemäß ihn mitfammt feinen 
Zeugen ab, und er ließ fih nicht mehr fehen. 

Wir ſchrieben darnach an etliche benachbarte württem⸗ 
bergiſche Beamte und ließen ſo viele Wagen, als wir nöthig 
zu haben glaubten, kommen, ſodann die erſt ſeit unſrer An⸗ 
kunft eingeſetzten Thüren und Fenſter darauf laden und weg⸗ 
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führen: weil es nun ſchon November war, und die Kapu: 
ziner ohne Thüren und Fenſter vor Kälte nicht in ihrem 
Klofter bleiben Tonnten, fo begaben fie ſich in das Schloß, 
wohin wir fie gerne ließen und froh waren, daß wir fie, ohne 
Hand an ihre Perfon zu legen, mit guter Manier wieder 
aus dem Kloſter gebracht hatten. 

Wir Commifjäre berichteten indeflen von Zeit zu Zeit 
ben Verlauf der Sache dem herzogliden Mintiterium, und 
dieſes hatte ſoviel Muth, ohne bei dem Herzog aus leicht zu 
errathenden Gründen anzufragen oder zuvörderſt Gutachten 
deßwegen an ihn zu erjtatten, uns anzubefehlen, daß wir‘ 
Kirhe und Klojter jchleifen laſſen ſollen. Wir Tießen alfo 
einen Baumeifter von Heilbronn kommen, der alles dirigiren 
jollte, und 300 Mann Handwerfsleute, um dies ins Werk 
zu feßen: dabei gaben wir ihnen auf, alle Materialien ſoviel 
möglich zu ſchonen, auch fonft fich nicht den geringiten Exceß 
in Anjehung ber Fatholifchen Religion zu Schulden kommen 
zu laflen, wohl aber zu trachten, daß fie den Grundſtein be: 
fommen, um zu jehen, was etwa barin befindlich je. Als 
fie ihn gefunden, bradten fie ihn ohne unfer Geheiß in 
förmliher Prozeſſion in unfer Quartier, und es fand fi, 
daß von den Kapuzinern eine lateinifche Inſchrift darein ge: 
legt worden war, worin dem Grafen der lächerliche Titel 
eines Souveräns von Gruppenbach gegeben, übrigens aber 
bezeugt wurde, daß das angeblihe Hofpitiolum für einige 
Hofpatres eine fürmliche katholiſche Milfion habe abgeben 
jollen. So lagen in etlihen Tagen Kirche und Klofter zu 
Boden und find es noch. 

Der Biſchof zu Bamberg und Würzburg beſchwerte 
fih jehr darüber bei dem Herzog, und biefer felbft war er: 
Ihredlidh erzürnt und glaubte, man babe ihn bei feinen 
eigenen NWeligionsverwandten verdächtig und verächtlich 
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machen wollen, und drohte insbefondere dem Minifter Herrn 
von Schütz, wenn ber Kaiſer befehle, es wieder aufzu— 
bauen, müſſe er ſolches auf feine eigenen Koften thun. 

Mittlerweile fuhren wir in unfern übrigen Commiſſions⸗ 
geſchäften fleigig fort, wobei ich nur bemerfe, daß ſich der 
&ommilfionsfefretär über mich bejchwerte, während man bei 
anderen Commilfionen nur des Vormittags höchſtens vier 
Stunden arbeite, wolle ih Vor: und Nachmittags bis in 
den ſpäten Abend fiten. Ach blieb aber deßwegen doch bei 
meiner Weile. 

As die Commiſſion zu Ende war, ſchickten wir bem 
Grafen einen Conto über die Commiſſionskoſten von ctwa 
1000 Thaler. Der Graf ärgerte ſich jchredlich darüber und 
ſchlug natürli die Zahlung ab. Weil aber viele Scheunen 
vol Früdten vor dem Schloß jtunden, fchrieben wir einen 
Truchtverfauf in die Nachbarſchaft aus, beitellten einen 
Mann, unter deſſen Aufficht alles ordentlich zugieng, gehörig 
berechnet und der Erlös uns zugeftellt wurde; wir zogen die 
Commiſſionskoſten davon ab, ſchickten den Reſt nebit einer 
Quittung über den Abzug dem Grafen zu und begaben 
und darauf wieder nah Stuttgart (Dezember 1735). 

Diefer Handel verurfachte im ganzen römischen Reiche 
ein fehr großes Aufſehen, und im Reihshofrath ſoll wirf- 
lich eine fehr ſcharfe Refolution unter der Feder gemejen 
jein, als ein Katfjerliches Dekret einlangte, daß, meil der 
Herzog zu Württemberg im Begriff jtehe, ſich über alle 
Streitigkeiten mit der Reichsritterſchaft in Güte zu feßen, 
alles gerichtliche Verfahren einftweilen eingeftellt werben folle. 
Weil nun diefer Stettenfelfiiche Handel auch dahin einſchlug, 
fo blieb derjelbe lediglich auf fi} beruhen. Hingegen ift ſehr 
wahrjcheinlih, daß, wenn ich nicht bald darauf aus würt: 
tembergiſchen Dienjten gelommen oder die dem Herzog gegen 
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bie Landſchaft beigebrachten Projekte zur Reife und zum 
Ausbruch geflommen wären, ich diefe Commiſſion ſehr jtarf 
hätte entgelten müflen.” 

So treu ergeben Mofer feiner Kirhe war, fo ging er 
body mit ihren Feinden, den Separatiften, mit aller Sche: 
nung um, auch, wie oben ſchon an einem Beifpiel erwähnt, 
in jeiner amtlichen Stellung. 

„als ih nad Kirchheim fam (1736), um die Erbhul: 
bigung dafelbjt einzunehmen, meldete mir der Beamte, daß 
eine Anzahl Bürger da fei, weldhe Separatiften jeien und 
e8 eher auf alles ankommen laffen, als einen Eid ablegen 
würden. Ich fragte, wie fie fih fonft aufführen. Der 
Beamte fagte, es jeien feine beiten Bürger. Ich gab ihm 
fodann auf, biejelben Morgens vor der Huldigung in mein 
Quartier fommen zu lafjen, und fagte beim Erfcheinen, ich 
vernehme, daß fie fi ein Gewiſſen daraus maden, einen 
Eid, mithin auch den Huldigungseidb abzulegen; ob dem fo 
ji? Sie: ja. Ich: ob fie glaubten, daß fie der Obrigkeit 
in Dingen, bie nicht wider Gott und fein Wort feien, Ge: 
horſam zu leiten ſchuldig ſeien? Sie: ja. Ich: ob fie aud) 
willig ſeien, dieſen Gehorfam unjerm Fürften und Herrn zu 
leiften? Sie: ja. Ich: ob fie willig feien, mir folches 
durch einen Handſchlag, der von eben derſelben Rechtskraft 
fein folle wie der Andern wirfliher Eid, zu verſprechen? 
Sie: ja. Ich: ich habe zwar keine bejondere mftruftion für 
diefen Fall, wolle mit Vorbehalt weiterer hochfürftlicher Reſo— 
lution, es einjtweilen auf mic) nehmen, und bei einem Hanb- 
ſchlag bewenden lafjen, ich bezeuge ihnen aber hiemit, daß, 
wenn fie die Sache fünftig ihre Unterthanen= und bürger: 
liche Pflichten nicht mit eben der Gewiſſenszärtlichkeit, bie 
fie jeßt vorgeben, beobachten, fie Andern zum Exempel 
doppelt geitraft werden follen. Sie legten darauf den Hand: 
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Ihlag ab, und waren vor Verwunderung und Freuden voll 
Thränen und Lobes Gottes, daß, da fie fich Feines anderen 
als harten Traftements verfehen und darauf gefaßt gemacht 
haben, Gott ihren Unglauben beſchämt und gezeigt habe, daß 
er mehr thun könne und wolle, als fie ihm zugetraut haben. ° 
Ich brachte die Sache nachher in meine Relation, und weil 
ih mußte, daß im Collegium allerlei blinde Neligiongeiferer, 
obgleich in ihrem eigenen Leben und Wandel fie wenig Re— 
ligion bliden ließen, vorhanden waren, welche gegen ſolcherlei 
Perſonen jehr ſtreng verfuhren, jo baute ich vor und meldete, 
es jei mir bewußt, daß des Herrn Comitialgefandten Ercellenz 
(der damals alles galt), bei der jüngft in ihrem Lehensdorf 
Teufringen eingenommenen Huldigung es ebenjo gehalten 
haben, daher ich feinen Anftand genommen, mid) nad) ſolchem 
Vorgang zu rihten. Darauf wurde es ohne allen Wider: 
ſpruch dabei belaſſen.“ 

Einen weſentlichen Dienſt leiſtete Moſer feiner vater: 
ländiſchen Kirche. Unter dem Herzog Eberhard Ludwig war 
dem herzoglichen Conſiſtorium die vorhin allzeit gehabte un— 
mittelbare Erſetzung der vielen hundert gemeinen Pfarren 
und Diakonate benommen und nach Hof gezogen worden. 
Und was dies bei jener gewiſſenloſen Hofwirthſchaft zu be— 
deuten hatte, erinnert ſich der geneigte Leſer von obigen Be- 
merfungen. Mofer feßte nun als Religionsreferent eine fo 
triftige Vorjtellung dagegen auf, daß das Eonfiftorium in 
feine alte Gerechtſame rejtituirt wurde, die e8 auch behielt, 
bis 1806 der König Friedrich alles wieder über den Haufen 
warf und die ganze Kirchengewalt an fich zog. | 

Noch vor dem Stettenfeljiihen Handel, der Mofers 
Kamen in den Sefuitenfreifen übel riechend gemacht, ver: 
Yangte fein alter Gönner, der Fürſtbiſchof Friedrich Karl 
zu Bamberg und Würzburg, daß Mofer zu ihm nad Bam: 
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berg kommen folle. Als er die herzogliche Erlaubniß dazu 
erhalten, veiste er 1755 dahin. Es beitand eine innige 
Verbindung zwiſchen dem Herzog und dem Fürftbifchof. 
Diefer ſchürte ſtets an jenem, mit einem Male die läftigen 
Schranken nieberzureißen, womit bie Verfaſſung und Reli: 
gionsreverfalien den württembergiſchen Herzog umgaben. 
Im Bunde mit einer Jeſuitenpartei am Hofe, an deren 
Spitze der Freiherr Franz von Remchingen, ein dem Herzog 
aus öſterreichiſchen Dienften nachgefolgter General, ftand, 
ftahelte er die autokratiſchen Gelüfte des .an blinden Ge: 
horſam jeiner Untergebenen gewöhnten Herzogs auf. Voll 
heftigen Eifers für die Verbreitung und Befeftigung ber 
römifchen Kirche hoffte er, wenn fein alter Freund ſich in 
den Befit einer unbeichränften Macht gejeht, werbe er feine 
Derficherungen wegen bes ungejchmälerten Beitanbs ber 
evangelifhen Kirche Leicht zurüduchmen und feine Unter— 
tbanen dem allein feligmachenden Glauben wieber gewinnen 
fünnen. Der Bifchof erichten .perfönlih am Hofe zu Stutt- 
gart, die entworfenen Plane zu unterftügen, „ber Bau ber 
Treuloſigkeit ſollte geſtürzt, der Hyder ber Landſchaft der 
Kopf zertreten und der Fürſt von den ihm gottlos und 
leichtfertig aufgedrungenen Beſchränkungen befreit werden.“ 
Für den Fall, daß das Militär bei den Gewaltmaßregeln zur 
Unterdrückung des evangeliſchen Glaubens nicht zuverläſſig 
wäre, hatte der Biſchof militäriſche Hülfe verheißen und 
gerüſtet. Ja er war ſogar in einem Teſtamente bes Her: 
3098 für den Fall der Minderjährigkeit feines Sohnes ‚beim 
Negierungsantritt als Mitvormund neben der ebenfalls bigott 
latholiſchen Herzogin eingejebt. Das Volk glaubte daran, 
daß eine Menge Kilten mit Rofenfrängen von Würzburg 
Ber auf dem Wege ſei für ven Augenblid ber Religione- 
änderung. Was Wunder, wenn biejer Biſchof, damals in 
Moſers Leben. 
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Mürttemberg zu den gefürdtetiten und verbaßteiten Per: 
fonen gehörte? Auf der Reife nad Würzburg machte Mojer 
in Ellwangen bem Bruder des Biſchofs von Bamberg, dem 
Ehurfürften, Fürſtbiſchof Franz Georg von Trier, feine Auf: 
wartung. Dieſer hielt fi) wegen des Kriegs da auf und be= 
Hagte fih im Geſpräche jehr über die jetzige Art der Krieg: 
führung; ſie fei zwar nicht mehr fo graufam und unmenſch⸗ 
li) als vormals, aber fie ruinire durch die alle Möglichteit 
überjteigenden Vrandſchatzungen die Unterthanen auf Jahr: 
hunderte fo, daß fie kaum die Intereſſen aus ben aufgenom⸗ 
menen Kapitalien zahlen können, und wenn er fein geijtlicher 
Herr wäre, würde er ben Unterthanen eber rathen, e8 dar⸗ 
auf ankommen und alles wegbrennen zu laffen, weil fie 
davon feinen fo großen Schaden hätten. „Zu Bamberg 
ließ mich der Fürft mit Dero Equipage bedienen. Weil Sie 
an Steinichmerzen übel auf waren, mußte ih zu Ihnen in 
Ihr Kabinet fommen, allwo e8 wie in einem Buchladen 
ausfah und alles voll gebundener und ungebundener Bücher 
auf Tiihen, Stühlen und dem Boden lag. Sie trugen mir 
auf, mid zu Dero Herrn Bruder, dem Carbinal von 
Schönborn, Biſchoff zu Speyer, nad) ber Schönborn’jchen 
Herrihaft Wiejentheid in Franken, allmo der Herr Cardinal 
Sich ebenfalls wegen bes Kriegs aufhielt, zu verfügen, um 
mid) in einigen Wrbeiten von Ihm gebrauden zu laſſen. 
Der Herr Fürſt jchilderte mir den Gemüthscharafter Ihres 
Herrn Bruders, des Herrn Cardinals, und unterwiejen mid, 
wie ih mit Ihm umgehen müfje. Der Herr Carbinal war 
jehr gnädig gegen mid) und wollte mid) zu Dero geheimen 
Rath von Haus (Stuttgart) aus mahen. Er war von 
ganz andrer Gemüthsart als jeine Brüber und hielt z. 2. 
jenen Carbdinalsftand jo hoch, daß weder feines Bruders 
Wittwe noch fonft jemand mit ihm jpeifen durfte, und wenn 
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er in dem am Schloß gelegenen Garten fpazieren ging, 
mußte der ganze Hofitaat in Prozeffion paarmeife voran- 
treten und ein paar Carabiniers mit dem Gewehr an dem 
Arm mußten den Reihen ſchließen. Uebrigens war er in 
Religionsſachen gelinde. Er hatte nicht nur felbft einen 
evangeliichen Kanzliften, dem nichts in den Meg gelegt 
wurde, jondern fagte mir auch felbit fogleich, ich könne mic 
an Sonn: und Feiertagen jeines Stalles bebienen, um in 
ber Nachbarjchaft meines Gottesdienftes zu pflegen, und 
weil mein Tutherifher Magen nit an ihre Faftenfpeilen 
gewöhnt fei, könne ih mir an ihren Fafttagen kochen Laflen, 
was ih wolle. Sa, als mid einige gutgefinnte Seelen 
aus der Nachbarſchaft befuchten, fangen wir herzhaft in 
meinem bem des Cardinals gerade gegenüber liegenden 
Zimmer evangelifche Lieder, jo dag der Herr Carbinal es 
hören konnte und mußte, ohne etwas Dagegen einzuwenden, 
während zu gleicher Zeit in dem benadybarten Brandenburg: 
Ansbahiihen Städtchen Brirenftatt die Perſonen, jo an 
Sonn= und Feiertagen in ihren Häufern zufammentamen, ein 
geiftlich Lied mit einander zu fingen, in den Thurm geftedt 
wurben und ber Pfarrer auf der Kanzel damwider prebigte. 
Die religiöfe Milde in diefem Kreife war aber mit fittlicher 
Larbeit gepaart. An der Hoftafel jpeilten bejagte Frau 
Gräfin von Schönborn, geborne Gräfin von Montfort, bie 
von Zeit zu Zeit bei dem Cardinal auf Beſuch anweſenden 
Domberrn, 3. B. die Grafen von Oftein und Ingelheim, 
jener fpäter Churfürft zu Mainz, diefer Bifhof von Würz 
burg, nebſt dem ordinären Hofſtaat: es ging da öfters, 
fonderlih wenn der Hofltaat allein war, im Diskurs ehr 
unartig her zu der Frau Gräfin, einer ſehr würdigen und 
rechtihaffenen Dame, größtem Verdruß. Als mid) ein gut- 
gefinnter Herr Graf von Caſtell bejuchte, llagte ich es ihm: 
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er antwortete mir, das gejthehe mir Recht, warum ich mich 
nicht zum Meifter des Diskurs made. Dies hielt ih nun 
zwar nicht wohl für thunlich; doch verfuchte ich es. Als einft 
der Diskurs Ins wilde gieng umd ‚eben eine mit Blumen be⸗ 
ftete Torte auf der Tafel ftand, jagte ih: wenn die gute 
Armella da wäre, würde fie über biefe Blumen mande 
ſchöne Gedanken Haben. Die Frau Gräfin fragte mich, wer 
diefe gute Armella fei. Ich antwortete, es fei eine ber ka⸗ 
thelifchen Religion zugethane fromme Weibsperfon in Frank⸗ 
reich geweſen, und erzählte allerlei von ihr, was ber rau 
Gräfin jehr angenehm war. Mann nun von diefer Zeit an 
über der Tafel fchlecht geſprochen wurde, fing ich mit der 
Frau Gräfin einen guten Diskurs an. Die andern wurden 
zwar böfe darüber, mußten aber doch vor des Cardinals 
Frau Schwägerin Reſpekt Haben, und wir blieben Meiſter 
vom Platze. - 

Eine Zeitlang fpeiste ein Schönborn'ſcher Hofrath 
mit, ber beitänbig den Kempis von ber Nachfolge Chriſti in 
ver Taſche führte, ihn fait auswendig kannte oder häufig 
einige Stellen‘ daraus anführte. Ich freute mid) darüber 
und gab ihm Beifall. Er vertwunderte fich deß und faate, 
die Lutheraner lehrten nicht, daß man fo leben könne und 
ſolle. Ich verfiherte ihm, daß man bei uns eben biefes 
Iehre. Wann er nad Stuttgart Tomme, folle er nur in 
die Schloßfapelle ober in des Herrn Stabtpfarrer Riegers 
Predigten geben, jo werde er nichts anderes als eben dieſes 
hören. Worauf er verfegte, jo müßten wir Pietiften fein. 
Allein bald darauf Fam der Fuchs zum Loch Heraus. Cr 
erzählte, er babe ‚geitern einen Rauſch gehabt, daß er nim⸗ 
mer gewußt, welches Geſchlechts er ſei. Ich fagte: ei, Herr 
Hofrath, ſteht dies auch im Kempis? Cr antwortete: ja, 
es ſei wohl möglih und ſchön, wenn man fo lebe, wie 
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Kempis es lehre und wie ber Heiland, feine Apoftel und 
anbere Heilige gelebt haben; dieſe merben deßwegen auch 
einen großen Grab der Seligfeit und Herrlichkeit erlangen: 
wer aber nicht juft einen jo großen Grad begehre, der fünne 
dennoch jelig werben, wenn er gleich nicht in allem lebe 
wie fi. Worüber ih mich herzlich betrübte. 

Mit ber. Frau Gräfin hatte ih, wenn ich nad dem 
Kaffee bei ihr auf dem Zimmer blieb, mandjen vergnügten 
unb gejegneten Umgang und erfreute mich herzlich, wenn fie 
mir erzählte, wie fie unter währender Meſſe aus ihrem 
Herzen mit Gott in Anjehung ihrer felbit, ihrer Kinder u. |. w. 
Iprehe und um was fie ihn Bitte. Ich befam von ſolcher 
Zeit an für die Gott am beiten befannten rehtichaffenen 
Glieder dieſer Kirche viel gelindere Gedanken. 

In dem Gräflich Schönborn’ihen Schloß Geibach be= 
fiel mich ein tödtliches hikiges Fieber. Der Cardinal hatte 
befohlen, alle mögliche Sorgfalt für mich zu haben. Allein 
ber Leibmedikus war, wenn er zu mir kam, meift betrunfen. 
AS ein fürftlicger Sarabinier mit einem Recept nah Wie- 
ſentheid in die Apotheke gefchiet wurde, kam er leer wieber 
zurüd, weil fein Gelb mitgeſchickt worben fei, worüber fi) 
der Herr Cardinal ungemein ereiferte. Weil auch fonjt alles 
Befehlens unerachtet die Gefunden fih um mid Kranken 
wenig befümmerten, entſchloß ich mich, ob ich glei noch 
ſehr krank war, nach Haufe zu reifen. Die Frau Gräfin 
mißrieth mird aufs äußerſte. Ich bebarrte darauf nnd 
wollte es bis Wieſentheid probiren, und alsdann nad Be: 
finden weiter reifen oder nicht. Als ih in Schwäbiſch Hall 
anfam, war ich jo elend, daß man mich im Poſthauſe unter 
den Armen binaufichleppen mußte. In der Wirthsſtube war 
ein betrunkener Bfterreichiicher Offizier, welcher Haben mollte 
ih jolle mit ihm trinken. Ich entichuldigte mich höflich, 
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ich babe feinen Durſt; aber es half nichts. Ich fagte, er 
fehe ja, daß ich ein Schwacher franfer Mann ſei, ber nicht 
einmal babe allein die Treppe berauflommen können. Es 
balf alles nichts, ſondern er fing an: ob ih ihn für 
einen ꝛc. halte, daß ich nicht mit ihm trinken wolle? Ich 
mochte ihm vorftellen, was ich wollte, jo mar e8 vergebens 
und er wollte Händel anfangen. Ich erfuchte etliche Ma— 
giftratsperjonen und den Wirth, mir Ruhe und Sicherheit 
zu verichaffen; fie hatten aber nicht das Herz, ſich meiner 
anzunehmen. Endlich fagte ich, ich ſei NRegierungsrath von 
dem Herzog Carl Merander zu Württemberg und werde 
ihn augenblidlich durch eine Staffete wiſſen Laffen, was mir 
bier begegnete, der mir ſchon Satisfaktion verfchaffen werbe. 
Als der Offizier diefen Namen hörte, war er augenblicklich 
ganz jtil und Tieß mich unangefochten. 

Zu Haufe angefommen ſprach ich mit dem Geheimen 
raths-Präfidenten von Forftner wegen der mir angetragenen 
fürftlih Speyer’ihen Geheimenrathsitelle von Haus aus. Er 
antwortete mir: Der Herzog Earl Mlerander verlangt, daß 
Ein Mann für zwei arbeite, alfo wird er noch viel meniger 
zugeben, daß Ein Mann zweien Herren biene. Darauf 
abitrabirte ih davon. 

Die Zuftände in Württemberg wurben aber immer be: 
denflicher, das Mißvergnügen im ganzen Land über die her: 
zoglihe Regierung immer allgemeiner, denn man bielt fich 
im Heiligiten bebroht durch die fortſchreitenden Madina- 
tionen der jefuitifhen Hofpartei.*) Mojer war befonbers 


*) Der Duellpunft der „Landesirrungen” unter Karl Alerander 
ift in des Herzogs Militäraufwand zu fuchen. Er trat ein ganz 
zerrütteted Kammergut an und begehrte von der Landſchaft die 
Mittel, ein ftchendes Heer von 12,000 Mann zu unterhalten, 
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zulegt durch den Gtettenfelfiihen Handel ſehr übel ange: 
ſchrieben und auch von dem Biſchof in Würzburg nicht mehr 
gehalten. " 


„Württemberg und Schwaben feien den franzöftichen Einfaͤllen zuerft 
ausgefegt. Es müſſe aber auch etwas in die Wagfchale legen, um 
fih in Achtung zu fegen. Da er feine große Hofhaltung, Feine 
foftbare Tafel verlange und ‚wenig zu feinem Vergnügen zu ver: 
wenden gefonnen fei, fo werde er dad einige redlich beittagen, 
bag es auf eine dem Lande am wenigften fchäpliche Weiſe ge: 
fchehen möge.” Aber die Landflände wollten von feinem größeren 
Beitrag willen, ald für die Unterhaltung ihres Kontingents dee 
Schwaͤbiſchen „Crayß“⸗-Heeres und der Feſtung Hohentwiel. Der Ge⸗ 
heimerath hielt 6000 Mann für das höchfte, was man vom Lante. 
fordern koͤnne. Das Kammer:Eollegium ftellte den Eäglichen Zuftand 
feiner Kaflen vor. Dieſes alles nahm der Herzog als bifen Willen 
auf und ald Widerfeglichkeit, daß man ihn von der Regierung des 
Landes ausſchließen wolle. Vollends verdrieglich war es aber, daß 
alles, was er mit den Landfländen und feinen Eollegien verhandelte, 
fogleich mit allerlei Zufägen ald Stabtneuigfeiten in Stuttgart in 
allen Wirthöhäufern und Schenfen herumgetragen und im ganzen 
Lande verbreitet wurde. So hielt er diefe für Aufwiegler des Volks, 
entzog ihnen alles Vertrauen und umgab ſich mit Fremden, beſon⸗ 
derö dem General von Remchingen und dem Juden Süß Oppen: 
heimer: jener war bei Augsburg geboren und Hatte beim Schwäbis 
fchen Kreife als General Wachtmeifter gedient, dieſer aber, ber 
Sohn eines Schacherjuden zu Heidelberg, hatte in Prag „aus Luft“ 
zafirt, mehreren Reichsfürften in Lieferungen und Geldſachen ges 
dient und in Wildbad die Belanntfchaft des Herzogs und feiner 
Gemahlin gemacht, war dann mit nad) Belgrad gegangen und 
von da auch nach Württemberg gefolgt, wo er ald Geheimer Finanz: 
rath eintrat. 

An diefe zwei fchloßen fich der Hoffanzler Scheffer, der Ge: 
heimerath Pfau und die Räthe Bühler, Meb, Lang, Hallwachs, 
Raab. Dagegen wurden durch fie die treuen Näthe Borftner, 
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AS er von einer Reife zurückkam, hatte unterbeffen 
ber Herzog allen Beamten befohlen, daß fie. und ihre Weiber 
wie auch ihre erwachlenen Töchter bei Straf einer- viertel- 


Hardenberg, Georgii verbächtigt und entfernt. Por dem Juden 
beugte ſich alles, der felbft ausfagt: „Sch habe mich in des Herrn 
Humor. zu jehidden gewußt, mich die eine DViertelftunde ausmachen 
laſſen und mich doch gleich wieder präfentirt.“ Ge hatte zwei 
Kanzleien unter fih und führte ein eigenes fürftliched Sigill, genoß 
ftets freien Zutritt zum Herzog und hatte alles fo unter feiner Hand, 
daß er felbft den Näthen mit Caſſation, Auspeitfehen u. dgl. drohen 
fonnte. Er bekannte felbfl, daß der Herzog gegen den Dienftverfauf, 
gegen den Salzhandel und gegen die meiften anderen feiner Projekte 
gewefen, aber durch die Borfpiegelung, daß fie die billigften feien 
und die Unterthanen am wenigften befchiweren, ſich habe beftimmen 
laſſen. Schlechte Münzen wurden in Umlauf gejebt; ſchlechten Be⸗ 
amten ums Geld die Strafe gefihenft; wer ein Vermögen erwarb, 
wurde zur Rechenfchaft über die Mittel und Wege: gezogen und 
fam nie ohne größere oder Eleinere Auflagen weg; ein Tutelarrath 
zog tie Verwaltung von allem Bermögen der Waifen an fich, 
zahlte nur vier Prozent Zinfen und machte große Abzüge bei der 
Bermögensaugfolge; das Banfalitätsamt bemächtigte fich der Kapis 
talien der Gemeinden und milden Stiftungen und verzinsdte fie nur 
mit drei Prozent; eine Gefellfhaft in Donauwörth befam das 
Salzmonopol und die Gemeinden mußten den Bedarf mit inlänbis 
fchen Weinen bezahlen. Am 29. Januar 1736 wurde eine neue 
allgemeine Schub:, Vermoͤgens⸗ und Familien-Steuer ausgeschrieben, 
welche alle Einwohner: des Landes, fowie alles fremde und ein- 
beimifche Gut im Lande, auch von Pflegſchaften noch 21 verfchiedene 
Klaffen umfaßte. Den Tabakshandel z0g der Jude felbft an ſich 
und lieferte den Kaufleuten ihren jährlichen Bedarf. Auch handelte 
er mit Juwelen, Silber, Pferden u. dgl. Die Juwelen trugen 
in wenigen Sahren 200,000 fl. ein. Seine Lanbhufaren waren 
durchs ganze Land zerftreut und fpürten alles aus, ihn davon zu 
unterrichten. So war eine Zeit hereingebrochen, wo e8 noch fehlimmer 
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jährigen Befoldung auf den Rebonten beim Karneval er: 
ſcheinen follen. Ein weltgefinnter Rath fagte ihm bei feinem 
Erſcheinen im Collegium: damit er ſich nicht mit der Un⸗ 


zuging als unter der Lanphofmeifterei von Würben. Die öffent: 
lide Meinung fprach ſich immer ftärfer Dagegen aus und die Land⸗ 
flände erhoben nachdrüdliche Befchwerden. Aber man gebrauchte 
dabei Ausbrüde, die die Handhabe zu den ſchlimmſten Vorftellungen 
bei dem Herzog gaben. Geine Hofpartei ftellte ihm wor, daß die 
Unterthanen alle Liebe und alles Vertrauen zu ihm ald einem 
Katholiken verloren haben, und durch die Miltz im Gehorſam er- 
halten werben innen; überhanpt erfüllte fie ihn mit dem größten 
Mißtrauen. So ließ ſich der Herzog duch den General Rem⸗ 
chingen dahin bringen, daß er ernfllih darauf bedacht war, der 
Ausübung der Tatholifchen Religion mehr Spielraum zu gewähren 
und die Landſtände mehr zu beſchränken. Aber Remchingen war 
ein gewaltthätiger Mann und fprach in öffentlicher Gefellfchaft 
von des Herzogs Planen, fchimpfte über den lutheriſchen Glauben, 
über die fürflichen Näthe und die Landfchaft nnd ſprach von Ber: 
baftung der widerfpenftigen Glieder und Näthe. 

Die Erbitterung flieg immer. Höher, namentlich da man von 
den Zufammenkünften des Generals mit Räthen des Bifchofs von 
Würzburg (Bichtel und Raab) und mit dem Provinzialen ſowie 
einigen Patres der Kapuziner aus dem benachbarten Weil der 
Stabt Hörte, die er im Haufe des Juden hielt. Ein weitausfehen- 
der, feiner Plan wurde ausgefonnen, wo durch Erweiterung der 
Befugniffe der Tatholifchen Hofgeiftlicden zu Ludwigsburg und 
Stuttgardt die Ausbreitung des römischen Glaubens angebahnt 
werben könnte. Zugleich hob er eine Verfolgung der Pietiften an, 
ließ ven Pfarrer M. Kuhn von Zainingen nach Hohen-Neuffen und 
feine Frau in das Ludwigsburger Arbeitshaus bringen, ebenfo den 
Pfarrer von Dürrmenz, und ſprach in demfelben Schreiben feine 
Unzufriedenheit mit etlichen PBrälaten aus, die mit derfelben Secte 
verhängt feien. Wegen der Lanpfchaft ging man damit um, fie 
nur noch bei Veräußerung des Landes und den demfelben incorpo- 
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wiffenheit entfchuldigen fönne, wolle er es ihm hiemit im 
öffentlichen Collegium wieberholt anzeigen, daß dieſer Befehl 
ergangen ſei. „Ich antwortete: e8 ift gut. Aber jo nöthig 
ih auch meine Bejoldung hatte, fo erjchienen eben doch weder 
ih noch die Meinigen. Es wurde dem Herzog angezeigt. 
Diefer aber antwortete: wenn es ein anderer gethan hätte 


rirten Stüden um ihren Conſens anzugehen, im übrigen aber. ihr 
Botum nur al ein berathendes zu behandeln. Wegen der Betrü- 
gereien des Juden öffneten ihm der Oberburggraf von Röder und 
Hofkanzler Scheffer die Augen; allein eine halbe Stunde, nachdem 
er erklärt hatte, er wolle ihn auf eine Feſtung bringen laffen, 
äußerte er doch, er brauche den Juden jetzt noch, er wolle ihn daher 
dermalen noch gehen Taflen, ihn aber in Bälde fo fallen, daß fidh 
Jedermann darüber wundern werde. Der Herzog Fam aber nicht mehr 
dazu. Denn wenige Tage nachher (13. März 1737) wollte er wegen 
einesn ebeld am Fuß nach Danzig verreifen, um perfönlich bei 
einem gewiſſen Hulderopp Hülfe zu ſuchen. Für die Zeit feiner 
Abwefenheit wurde eine Interims-Regierung eingefeßt aus ber 
Herzogin, von Roͤder, Scheffer, Remdingen, Pfau und Laub. 
Das Land zitterte vor dem Augenblice feiner Abreife. Bon Mund 
zu Mund erzählte man fich, fobald der Herzog das Land verlaffen, 
werde der Bifchof von Würzburg Hülfstruppen fenden, die Gleich⸗ 
ftelung des katholiſchen Glaubens mit dem Lutherifchen im Lande 
durchzuführen, mehrere angefehene Staatsdiener und Landſchafts⸗ 
glieder zu verhaften und peinlich anzuflagen, alles alte Silber in 
die Münze abzuliefern und beſonders die Entwaffnung des Volkes 
durchzuführen. Aber am 12. März, ald Carl Alexander fih fchon 
von den Seinigen in Stuttgart verabfchievet hatte, ftarb er Abende 
9 Uhr im Schloß zu Ludwigsburg eines jähen Todes. Die Aerzte 
erklärten es für einen Stidfluß. Die Sage meint, es fei Gift 
geweſen. 
(Dizinger, Beiträge zur Geſchichte Württembergs zur 

Zeit Herzogs Carl Alerander. Tübingen 1834.) 
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fo würde er ihn ftrafen, von dem Mofer aber glaube er, 
daß er fich ernftli ein Gewiffen darüber mache; und alſo 
fole man ihn paffiren laſſen.“ 

Anders dagegen wurde er von der Hofpartei behandelt. 
„Als ich in Ludwigsburg war, wurde ih von einem gewiſſen 
abeligen Geheimenrath zu Gaſt geladen. Nach der Mahl: 
zeit verfpürte ich im Leib ſolche Anzeichen, daraus ich Ichließen 
mußte, ih habe Gift befommen, ob es gleich etwa, weil 
ich wenig gegellen und getrunfen hatte, nicht feine völlige 
Wirkung thun konnte. Als ich felbigen Abend wieder nad 
Stuttgart fam, eröffnete ich e8 dem Leibmebifus, Dr. Len: 
tilius, der mir es anfangs ausredete, aber endlich ſelbſt nicht 
Unrecht geben konnte. Als ich viele Jahre nachher auf dem 
Wahltag Kaijer Carls VII. war, beſuchte mid ein Hofrath 
W. und erfundigte fi genau nad meinen Gejundheitsum: 
fländen. Da er mid nun über einen gewiſſen Umſtand 
befragte, ber fi auf die güldene Ader bezog, fagte er: 
nein, jondern Sie haben Gift befommen. Es ſei ihm zwei: 
mal eben bafjelbe begegnet. Er erzählte dann auch weiter, 
er babe einmal in Ludwigsburg mit obengenannten Ge: 
heimenrath getrunfen, wobei berjelbe gejagt habe: ob man 
fi) ein Gewiffen daraus zu machen habe, wenn man einen 
Mann, der vieles von den Geheimnifjen des Hofes und des 
fürftlihen Haufes wife, und dem man doch nicht trauen 
bürfe, in die andere Welt ſchicke. Er habe darauf feinen 
Hut genommen und gejagt: Ihro Ercellenz, auf diefe Weile 
ift nicht gut mit Ihnen trinken. Weil dies völlig auf 
meine Perſon paßte, konnte ich daraus merken, daß ich mich 
nicht geirrt in dem Verbacht wegen des erhaltenen Gifts. 

Um dieſe Zeit 1736 (vor dem Carneval) erhielt id 
von dem mir ganz unbefannten Geheimerath Böhmer zu 
Halle ein Schreiben, darin er mir die durch Abſterben bes 
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bie befannten damaligen Landeszuftände beweglich vorzu⸗ 
ftellen, doch aber, wenn er es verlange, in feinen Dienften 
zu bleiben. Um deſto leichter zu dem ſchwer zugänglichen Herzog 
zu Tommen, fagte id dem Kammerdiener, ber beim Herzog 


viel galt, in der Garberobe: ich babe Briefe von Berlin 


befommen, deren Inhalt ih gern Ihro Durchlaucht felbft 
eröffnen möchte. Der Kammerdiener antwortete: wenn Sie 
etwas von Berlin haben, werben Gie nicht willkommen 
fein, mein Herr ift mit dem König von Preußen über’s 
Knie geipannt. Ich erwiberte: davon fei mir nichts be 
-wußt, ih müfje aber nothwendig Ihro Durchlaucht von ben 
erhaltenen Briefen Nachricht geben. Der Kammerdiener 
ging hinein, kam aber wieder heraus mit dem Auftrag: 
der Herzog laſſe mich fragen, ob ich in feinen Dienſten und 
Pflichten ſtehe? Antwort: Ja. Cr: Wie ich ‚dann dazu 
fomme, daß ich eine.odiofe Commiſſion von dem König von 
Preußen an ibn übernehme? Ah ſagte: Ich weiß nicht, 
was Sie dem Herzog gemeldet haben; ich Habe Teine Some 
miffion von dem König an ben Herzog, viel weniger eine 
odiofe, ſondern ich habe von dem König eine Bocation in 
jeine Dienjte erhälten. Der Kammerdiener verfeßte: das 
it etwas anderes; warım haben Sie das nicht gleich ge: 
fagt? Ich antwortete: Es ift nicht der Brauch, daß man, 
was man dem Herrn jelbft jagen will, vorher andern er: 
öffne. Er ging darauf wieder hinein und brachte zur 
Antwort: Der Herzog laffe mir Jagen, ich jolle fortarbeiten; 
wenn aber diefe Gelegenheit vorbei fei, wolle Er mir bie 
Dimifjion geben. Darauf verlangte id) meine Entlaſſung 
ſchriftlich, bekam aber durch Freiherrn von Schüb mündlich 
zur Reſolution, der Herzog gebe ſie mir nicht, denn ich wiſſe 
viel geheimes von Haus⸗ und Landesangelegenheiten. Ich 
antwortete: ich habe nie Zutritt zum Archiv gehabt, nad 
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ie ich mich begeben wolle. (ALS die Anerbietungen befannt 
wurden, womit man mid halten wollte, jagte ber Regie: 
rungsrath D., wann ich Vicefanzler werde, werde man wohl 
im Collegium alle Morgen den Morgenfegen nebft einem 
Kapitel in ber Bibel Iefen und ein Lied fingen müffen.) 

Den 2. Mai 1736 nahm ih zu Tübingen die mir nun 
nothwendig gewordene Würde eines Doktors der Rechte an. 

Bon Berlin war eine Antwort gelommen, darin mir 
alles bewilligt und in meine von bem König unterjchriebene 
Beitallung ausdrüdlich gefebt wurde: „Wenn Wir in Unfern 
„Angelegenheiten feine allerunterthänigite Meinung und Gut: 
„achten von ihm verlangen, Uns damit feinem beiten Wifjen 
„und Verſtande nah an Hand gehen und dabei auf nichts 
„anderes, als die Raifon und unpartetiihe Gerechtigkeit, 
„und nad derſelben auf die Convenienz Unfres König: 
„lichen Hauſes 2c. ſein Abjehen richten.” 

Veberhaupt war die Beitallung jehr bonorabel, und es 
heißt darin: „Daß Wir den ꝛc. Mofer wegen feiner in dem 
„Jure publico und der deutichen Hiftorie überall bekannten 
„Wiſſenſchaft und durch viele gelehrten Schriften genugſam 
„an ben Tag gelegten jonderbaren Meriten, bazu in Gna⸗ 
„den auserjehen.“ . 

Einige rechtſchaffene Seelen wollten über diefen Ruf 
und deſſen Annahme ftußig werden und ſagten: Wann man 
jih fonft zu der Nachfolge Chriſti befenne, werde man von 
der Welt verfpottet und verfolgt, aus mir aber ſcheine bie 
Melt einen vornehmen Mann mahen zu wollen. Ich ant: 
wortete: Der liebe Gott werde ſchon willen, dem was vor 
ber Welt in die Augen falle, ein ſolches Gegengewicht an= 
zubängen, baß ber alte Menſch nicht Urſache haben werde, 
fi) darauf allzuviel einzubilden. Und jo ging es aud). 

Gott erwecte eine reblihe Jungfrau, Schmiblin, bie 
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fih einige Zeit um des Herrn willen in unjerem Haufe 
aufgehalten hatte, daß fie mit uns z0g, und ihr chriftlicher 
Herr Bruder, M. Schmiblin, mein nachmaliger Schwager 
und ſpäter württembergifcher Prälat zu Alpirsbach, ging 
als Anformator meiner Kinder ebenfalls -mil. So mwar’s 
ein anjehnliher Zug; Mann und Frau, zwei Söhne von 
13 und 9 Jahren, vier Töchterchen von 10, 5, 3, 1 Jahren, 
der Erzieher und feine Schwefter, ein Bedienter und eine 
Magd. 


Zünftes Rapitel. 


Erfahrungen im preußiſchen Dieuſte. 
| Frankfurt an der Oder 1736—1739. 


Wir reifeten im Monat Mai 1736 nad Frankfurt an 
‚der Oder, SO Meilen Wegs, in ein Land, wo wir feinen 
Menſchen, noch die Tandesart, Münzſorten u. |. w. Tannten. 
Aber die göttliche Vorfehung begleitete und. Zu Dünkels⸗ 
bühl traf ich auf der Reife eine gedrudte Nachricht von 
Arndt’8 wahren Chriſtenthum, das zu Züllidau heraus: 
fommen jollte, welcher ein Verzeichniß angehängt war, wer 
Vorſchuß darauf annehme. Da ftund nun: Frankfurt an 
der Oder, Herr Leidemit. Diefer Name fam mir beſonder 
vor, und weil ich feinen Buchhändler diefes Namens kannte, 
hingegen allerlei rechtſchaffene Prediger u. dgl. in folder 
Lifte fand, fo muthmaßte ih, Herr Leibemit möchte auch 
ein folher Mann fein. Sobald ih nun zu Frankfurt im 
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Wirthshaus abgetreten war, fragte ich, ob jemand hier 
wohne, der Leidemit heiße? Ya, ein Rathsverwandter, und 
feine Tochter habe den Bürgermeifter Gurifh zur Ehe. Ach 
fragte weiter, was es für Leute jeien? Antwort: Veberaus 
chriſtliche, wackere Leute. Ach machte mich darauf jogleich 
mit ihnen befannt, und fie bewiejen elterliche und brüber: 
lihe Treue an uns, gaben meiner Frau in allen zur Delo- 
nomie gehörigen Sachen den beiten Unterricht, ſchilderten 
uns auch die Perjonen, mit denen wir umgehen mußten, 
daß wir mußten, wem mir uns vertrauen bürfen oder nicht 
— furz in wenigen Tagen und Wochen war meine Frau 
jo befannt in Sranffurt, als ob wir fchon lange da gewohnt 
hätten, und wir hatten an diejen lieben Leuten treue Her: 
zensfreunde, jo lange wir in Frankfurt waren. 

Ich präfentirte mich in Berlin, und die Herren Cura⸗— 
tores erftatteten diefen mir nachher im Original zugeſchick⸗ 
ten Bericht an den König: | 

„Euer Königlihen Majeftät müflen wir biemit aller: 
unterthänigft berichten, daß der Geheimerath Mofer zu 
Frankfurt an der Ober angelangt fei und fein Amt als 
Direktor und Ordinarius der Juriſtenfakultät dafelbft an- 
getreten habe. Und fein wir verfidhert, daß biejer berühmte 
Mann, welcher infonderheit in Jure publico wenig jeines 
Gleichen hat, der Univerfität nützliche Dienfte- leiften werde. 

Berlin, den 19. uni 1736. 

©. v. Cocceji. Reichenbach.“ 

Dieſe Univerſität iſt ohnehin ſehr abgelegen und außer 
dem Jubiläum niemals ſtark beſucht geweſen. Nachdem 
Halle geſtiftet worden und empor gekommen, ja ſogar das 
Churmärkiſche große Stipendium von Frankfurt dahin ver⸗ 
legt worben ift, gehen oder müſſen aud bie meilten Tan: 
besfinder dahin. Und befonders war zur Zeit, als ich da⸗ 
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bin kam, nicht möglich, daß dieſe Univerfität hätte floriren 
können. Denn 1) Schlefien war noch in öſterreichiſchen 
Händen, da fein Sclefier es wagen burfte, allda zu tu: 
biren; 2) waren allerlei jonderbare Dinge paffirt, wovon 
fit) Reſpekts halber nichts fchreiben läßt; 3) ſah es auch 
lonft innerlich bei der Univerfität jo aus, daß mein Amts: 
vorfahrer, Hoffmann, bie ftärkiten Vorftellungen deßwegen 
an bie Curatoren that, und endlich al8 ein Mann von ben 
beiten Jahren aus Verdruß den Tod davon gehabt hatz 
4) abſonderlich ſah e8 in der juridiſchen Yakultät, auf melde 
dort alles antommt, betrübt aus. Meine beiden nächſten 
Collegen, die Herren Hofräthe Trier und Fleifcher,*) waren 
höchſt mißvergnügt, daß ihnen ein fremder und viel jün- 


*) Trier war in Facultätsfachen gefchickt, arbeitete aber faft nichts 
und hatte einen fo fchlechten Vortrag, daß er nie über etliche Zu: 
hörer hatte. Dabei war er fo heftig, daß, wenn man ihm etwas 
einredete, er nach dem Stod oder Degen griff. Es war auch bes 
reits wegen herausgegebenen ärgerlichen und nieverträcdhtigen Schrif- 
ten ein fißfalischer Prozeß wider ihn erfannt, den ich aber durch 
Borftellungen bei dem Staatsminifter von Cocceji wieder abwen⸗ 
dete. — 

Fleifcher war zu Bayreuth und wollte nicht wieder fommen. Er 
fonnte ſchwätzen, hatte aber auch ein leichtfertig böfes Maul, wel: 
ches weder Gotted, noch der Religion, noch des Königs, noch irs 
gend welches Menſchen fchonte. Im übrigen war er ein fv ver: 
träglicher College, als ich nicht Leicht gefehen. 3. B. wenn er 
in der Bacultät bei einem Criminalfall auf Staupenfchlag ange: 
fragen und ich gefagt hätte, das fei zu wenig, man müſſe 
ihm ben Kopf abjchlagen oder rädern, flugs hätte ex ſich damit 
conformirt. Hätte dann ber Dritte gefagt, das fei gar zu arg, 4 
Wochen ind Zuchthaus wäre auch genug, fo hätte er wieder ges 
antwortet, jo fünne man ed ja aud) fo machen. Daraus kann 
man auf feine Gründlichkeit fchließen, wie man denn ihm auch 
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gerer Mann vorgezogen worden war. Herr Hofrath Trier 
unb ich hatten beftänbig zweierlei und wibrige Grundſätze 
in Anſehung deſſen, wie die Univerfität emperzubringen fei. 
Er meinte daburd Leute und Geld herbeizuziehen, wenn 
man ben Studenten alle nur mögliche Freiheit zugeftehe, 
und fo viel möglih durch die Finger fehe. Ih dagegen 
glaubte, wann bie Univerfität in ben Ruf kommen würbe, 
daß allda eine gefittete Lebensart fei, werde vielmehr biefes 
manche oder beren Eltern, VBormünder ꝛc. bewegen, einen 
folhen Ort andern vorzuziehen, und daß es beſſer ſei, ein 
Student verzehre nur 500 fl., zahle aber richtig, als wenn er 


Schuld gegeben, daß er mehrmalen die Akten nicht ganz gelefen 
und 3. B. auf Eide erfannt habe, die bereitö abgelegt waren. — 

Ring, der vierte Ordinarius, Hatte fich eingefauft und war 
ſchon viele Jahre bettlägerig. — 

Dr. Hoffmann, der nachmalige Profeffor zu Wittenberg, las 
eben damald auch nicht, jondern brachte feines Bruders ererbte 
große Bibliothef in feinem neuen Quartier in Ordnung. Gr 
hatte eine ſtupende Gelehrſamkeit und würbe, wenn er älter gewor⸗ 
den wäre, kaum feines gleichen gehabt haben. Aber der Kopf war 
ungleich befjer ald dad Herz. 

Es war, da ih ankam, Fein einziges eigentlich juridiſches 
Collegium zu Hören, fo daß ich Herrn Dr. von Toll, ver etliche 
Wochen vorher fih Habilitirt hatte, Bitten mußte, um ein Colle- 
giam Institutionum zu halten. 

Endlich Fam Fleiſcher herbei, wollte nun die Waide allein 
haben und alle Studenten allein an fich ziehen. Dies fchlug aber 
endlich fo übel aus, dag, da die Studenten merften, wie die Pro⸗ 
fefforen froh waren, wenn fie nur Zuhörer bekommen Tonnten, um 
bei Hof außer Verantwortung zu fein, wenn fie nicht Läfen, fle für 
fein Collegium mehr etwas bezahlten, fo daß Fleifcher felbft für 
ein Collegium der Pandekten, für ein ganzed Jahr nur 10 Thaler 


erhielt. 
8 * 


116 Fünftes Kapitel. 


1000 und 1500 verthue, alsdann aber fortgehe und das 
meifte ſchuldig bleibe. Das beite war, daß zu Frankfurt 
ein Regiment in Garniſon lag; da mußten die Studenten 
öffentlich ordentlich Ieben. Und weil der Herr Comman- 
dant und ich gute Freunde waren, ſo ließen wir feine Händel 
zwiſchen Solbaten und Studenten auffommen. 

Der Geift der Univerfität fpiegelt fih auch darin: 
Einftens kam ein ehemaliger Profeſſor, Strimefius, ein 
ſcherzhafter, luſtiger Mann, nach Frankfurt, welcher ein 
Zeitungs: und Tabals-Collegium anfing und bie Studenten 
mit feinen Schnaden jo an fi 309, daß fait alle anderen 
Lektionen und Eollegien ftille ftehen mußten, und die Unt- 
verfität endlich genöthigt war, den König zu bitten, e8 möge 
diefem Mann aufgegeben werben, fih von Frankfurt zu 
entfernen. Wie auch geſchah. 

Was nun meine Arbeiten an der Univerfität anlangt, 
fo las ich über das päbftlihe und evangeliſche Kirchenrecht, 
das allgemeine deutſche Staatsrecht, das bejondere Staats⸗ 
recht aller einzelnen Reichsſtände, die Staatsverfaſſung von 
Europa, über das peinliche Recht, über bie Canzlei-Praris, 
über bie Bücherwiſſenſchaft in der Rechtsgelehrſamkeit und 
Reichshiſtorie. Don den Landeseingebornen wollte aber faft 
feiner etwas lernen; fie verließen fi auf das Dienfterfau- 
fen. Ich habe nachher oft gebadht: wenn ich nad Halle 
oder Göttingen gefommen wäre, würde ich allda vielleicht 
brillirt haben. Aber in Frankfurt war mit den Willen: 
I&haften, die ich Lehrte, Feine Ehre aufzuheben. Nebendem 
disputirte ich fleißig, Tchickte auch bie meiften Arbeiten in die 
Berliniſche Intelligenz ein. Bei den juribiihen Fakultäts⸗ 
arbeiten übernahm ich nicht nur meinen Theil, fondern auch 
den bes kranken Ring, jo daß ich in den erften ſechs Monaten 
45 Gutachten ausarheitete, obwohl dieſe Arbeiten gar nicht 
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nad meinem Gefchmad waren, unb mir bie preußifchen 
Tormeln meiltens mehr zu ſchaffen machten, als die Haupt- 
ſache jelbft. Und doc legte Hofrath Fleiſcher alles Gewicht 
barauf, indem er behauptete, ein in ber Yormation mangel- 
hafter, aber in der Sache felbft gründlicher Sprud ſei zwar 
gut für das Gewiflen, aber nicht für die Facultät; denn 
wenige fehen vie Alten jelbft ein, willen aljo auch nicht, ob 
in der Materie gut ober fchlecht gefprocdhen jei; wenn da⸗ 
gegen in der Formel gefehlt jet, jo merke e8 jeder Schreiber 
und fpotte über die Yacultät. Uebrigens wurde ih noch 
insbeſondere von vielen auswärtigen Höfen und großen 
Herren in allerlei Arbeiten und Aufſätzen gebraucht, mußte 
auch für den König verſchiedenes verfertigen, wofür man 
aber nichts befam, auch die Abjchreibegebühren nicht vergütet 
wurben. 

Einen Ruf nah Göttingen konnte ih mich nicht ent: 
ſchließen anzunehmen, würbe auch damals meine Entlaffung 
ſchwerlich erhalten haben. Bald befam ih in Frankfurt aus 
mancherlei Urſachen ſehr üble Zeit. Kurz nah meinem 
Eintritt wurde dem Staatsminifter und erften Curator der 
Univerfität, Herrn von Cocceji, durch Herrn von Lubewig 
vorgehalten, wie heftig ich von feines Vaters Jus publicum 
in meinen Praecognitis Juris publiei und in meiner Biblio- 
theca Juris publiei geſchrieben habe. Er wurde baburdy 
fehr gegen mich aufgebracht, und ich hatte mich Feiner Un- 
terftüßung von ihm zu verfehen: mithin konnte ich auch mein 
Amt als Direktor der Univerfität nicht mit dem gehörigen 
Nachdruck und Anfehen verwalten. — Ich fragte bei Hof 
an, worin mein Amt eines Direltord an der Yniverfität 
beftehe. Der darauf erhaltenen Refolution zufolge berichtete 
ih den 2. Januar 1737 den Zuftand der Univerfität durch 
alle Städe und von Perfon zu Perſon mit aller möglichen 
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Treue und Aufrichtigleit an bie Herren Euratoren, und bat, 
es möchte einer von ihnen felbft herüberfommen, der Sache 
auf den Grund fehen und helfen. Es kam auch Balb ber 
zweite Curator, Präfident von Reichenbach. Er war mir 
fehr geneigt; aber dergleichen Dinge waren feine Sache nicht. 
Als er von Berlin mit dem Brofeffor Dithmar nad Frank⸗ 
furt reifte, gab er biefem von dem, was ich berichtet, allzu 
frühe Nachricht. Nach feiner Ankunft ließ er alle Profef- 
foren im Plenum zufammentommen, im Kreife berumfißen, 
las aus meinem Bericht einen Punkt um ben andern ab, 
und fragte, ob dem fo ſei? Da follte einer dem andern 
in's Geſicht fagen, er fei faul, er ſei ein ſchlechter Docent, 
er fei feinem Amte nicht gewachſen u. |. w. Herr Dr. Gölike 
fagte, ih habe recht, er müfje aber Länger mit diefen Leuten 
leben. Ich Hatte unter anderem berichtet, daß über dem 
bom König eigenhändig unterzeichneten Befehl, es ſoll alle 
vier Wochen ein Profefior nad) dem andern öffentlich dis: 
putiren, nicht gehalten werde. Der Herr Präſident fagte, 
e8 jolle ſich ein jeder zu Protofoll erflären, ob er dem Be⸗ 
fehl nachkommen wolle over nicht? (was ſchon an fidh ver: 
fehlt war). Als es an Fleiſcher kam, erflärte er fih: „Nein! 
ich parire dieſem Befehl nicht; es hat ihn ein Narr gege- 
ben.” Der Herr Bräfident hörte es ruhig an. Weil nun 
niemand öffentlich ſprechen wollte, mußte id, um nicht ale 
Lügner zu beftehen, den Mund allein aufthun und vieles 
fagen, was mancher nicht gern hörte. Unter anderem hatte 
ich berichtet, daß die Univerfitätsbibliothel in größter Un: 
orbnung und alle wichtigen neuangefhafften Werke in bes 
Bibliothefars Hand feien, ohne daß fie in ven Catalog der 
Univerfitätshibliothet eingetragen ſeien. Herr von Reichen: 
bach jagte in meiner Gegenwart: Herr Profeflor Dithmar! 
wir werben nächſter Tage kommen und auch jehen, wie es 
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in ber Bibliothek ausfieht. Ach ſagte nachher allein zu dem 
Herrn Bräfidenten, ich fer auf diefe Weile für nichts ver: 
antwortli; denn es komme eben heraus, als wenn ein 
Kaffier beichuldigt werde, daß es mit feiner Kaſſe nicht 
riätig ftehe, und man wolle ihm vorausfagen, man werbe 
zur Unterfuhung feiner Kaffe fommen. Und wenn ber Herr 
Präfident dulde, daß ihm ſolche Sachen in das Geſicht ge⸗ 
jagt mwürben, wie von Fleiſcher geichehen, was dann ich zu 
gewarten haben würde. As man nun enblih in dem 
Zimmer neben der Bibliothek zufammenfam, bezeugte Herr 
Dithmar fi gegen mi wie ein mwüthender Mann. Da 
aber Herr von Reichenbach es gelaffen anhörte, jo war auch 
ih fHN und erwartete das Weitere. Man ging darauf in 
die Bibliothef und traf alles gerade jo an, wie ich e8 be= 
richtet hatte. Alles war in Unorbnung, vieles auf ben 
Bänken, auf dem Boden u. |. w.; warn ich nach diefem und 
jenem neuangeſchafften Werke fragte, fo war die Antwort, 
er habe e8 zu Haufe; warn ich fragte: mo es im Catalog 
ftehe? ſo hieß es, es fei noch nicht eingetragen. Zuletzt 
erflärte Herr von Reichenbach öffentlich: er müfle befennen, 
Herr Geheime Rath Moſer habe in allen Stüden die Wahr: 
heit berichtet. Dithmar aber fiel über feinem heftigen Zorn 
in eine Krankheit und ſtarb. Endlich kam am 7. März ein 
neues Reglement, wodurch mein Bericht gerechtfertigt wurbe. 
Aber niemand befümmerte fi darum, weil man wußte, 
daß ih von höheren Orten nit unterftüßt werde. Mir 
wurde aufgegeben, vermittelft einer leichten Methode und 
faßlicher Propofitionen mir Zuhörer zuweg zu bringen. Den 
16. Mai wurde das in einem Königlichen Rejeript an mid 
wiederholt, mit dem Anhang: wann der Univerfitäts- Ber: 
fall fortvauern follte, dürfte der König unumgänglich ges 
nöthigt fein, eine anbere Verfaflung mit ben Profefloren 
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zu machen. ch vertheidigte mich dagegen umftänblid am 
27. Mai 1737, und zeigte aus ber Univerſitäts-Matrikel, 
1) daß feit meiner Ankunft jo viele Stubenten inferibirt 
haben, als in vielen Jahren zu bed Herrn von Cocceji und 
Hofmann’s Zeiten nicht gefchehen fei; 2) über mein Com- 
pendium Juris publiei werde auf vielen Univerfitäten gelejen, 
und Herr Fleiſcher habe, ehe ich hingelommen, ein gleiches 
zu Frankfurt gethan; ich Habe unter allen Profefloren mit 
die ftärkite Anzahl von Zuhörern, unb fo viele als meine 
Borfahren; 3) über meinen Vortrag habe noch fein Menſch 
geflagt, weder in Tübingen, noch Frankfurt. Ich zeigte 
von neuem, woher der gegenwärtige Zuftanb ber Univerfität 
rühre, und daß ich zwar bereit ſei zu quittiren, wenn es 
aber meinem Amtsnadfolger gehen jollte, wie mir, würde 
er ebenſo wenig beitehen oder befonderen Nuten fchaffen 
fönnen, als ich, fondern feine anberwärts erworbene Repu⸗ 
tation nothwendig verlieren müfjen, oder doch nicht damit 
wuchern fünnen. 

Allein den 28. September 1737 mußte Geheime Rath 
Böhmer an mich ſchreiben, der Hof ſei mit meinen Dienften 
ganz mißvergnügt, und babe alles Vertrauen zu mir ver- 
Ioren; ich jolle mich daher anderwärts um Dienfte umjeben. 

Ich wußte zuverläßig, daß der König hievon nichts 
wußte, und anders von mir dachte, ſchrieb Daher den 7. Of: 
tober an ben König felbft. Er antwortete mir in einem 
Schreiben alſo: Hochgelahrter Rath, Lieber Getreuer! Ich 
habe Euer Schreiben vom 7. d. erhalten, und tft Euch darauf 
in Antwort, daß ih zwar fo eigentlich nicht informirt (un- 
terrichtet) bin, wodurch ein wibriges Sentiment von Euch 
veranlaßt worden. Wann Ihr aber Eure Funktion treu 
verwaltet und darin fleißig ſeid, fowie es bie Pflicht und 
die eigene Reputation eines rechtſchaffenen Profeſſors erfor- 
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bert, fo bürft Ihr Euch nicht inquietiren (beunrubigen), 
denn eines folden Mannes Glück mehrentheils auf feine 
eigene Conduite (Aufführung) bei dem Lehramt ankommt. 
Ich bin Euer wohlaffeltionirter König Friedrich Wilhelm. 
Wufterbaufen, 13. Oktober 1737. 

Bald hernad kam der König nah Frankfurt. Ich 
war mit unter den brei Deputirten ber Univerfität, welche 
dem König aufwarten jollten. Als der Herr Obrift von 
Camas ung dem König präfentirte und unfere Namen nannte, 
fagte ber König öffentlih vor einer großen Menge Leute 
zu mir: „Er bat ja wieber fortgewollt!" Ich fagte: „Ihro 
Majeftät! Ich habe nicht fort gewollt, fondern man hat 
mich nicht länger bier leiden wollen.” Der König verfekte: 
„Es ift nicht wahr. Wer hat es befohlen? Gag er bie 
Wahrheit.” Ih: „Der Geheime Rath Böhmer zu Halle 
hat e8 an mich jchreiben müflen; wer es ihm befohlen habe, 
wird er zu jagen wiſſen.“ Darauf war der König ftill. 
Herr von Camas fagte mir aber nachher, e8 habe mich ein 
guter Geift regiert, daß ich ben Herrn von Cocceji nicht 
genannt habe; denn weil er eben damals beim König im 
Ihwarzen Regifter geftanden jet, jo hätte er dadurch un⸗ 
glüdlih werben können, weil der König ganz ungemein 
darüber aufgebracht gewejen fei, daß man mir ohne feinen 
Befehl aufgefündigt habe, mit dem Anhange, man babe mid) 
fo jehr gegen ihn gelobt, wenn ich aljo auch nicht auf eine 
Univerfität taugte, fo könne ja er mich doch fonft wohl 
gebrauchen. 

Noch ehe er hinfam, breitete ſich die Nachricht aus, der 
Iuftige Rath Möorgenftern werbe in einem poffirlihen Habit 
in dem Autitorium eine ſchnackige Disputation halten, die 
ben Titel habe: Vernünftige Gedanken von der Narrheit, 
wobei die Brofefforen opponiren follten. Ich ging zu Herrn 
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Ohrift von Camas, Commandanten von Frankfurt, der ein 
Liebling des Königs (der auch bei ihm Iogirte) und mein 
großer Gönner war und bezeugte ihm, ich werbe nicht oppo⸗ 
niren, e8 möchte auch daraus entitehen, mas ba wolle. Der 
Herr Obrift bat mi um alles in der Welt, mich nicht zu 
widerſetzen. Der König fei e8 vom Größten bis zum 
Kleinften gewohnt, daß man ihm pariren müfle; wir wär: 
den nicht nur ung, ſondern die ganze Univerfität unglücklich 
machen u. |. m. Ich beharrte aber darauf, es ſei wiber 
mein Gewiſſen und wider meine Ehre, ich habe die Repu⸗ 
tation, jo id etwa habe, nicht in Frankfurt geholt, ich wolle 
fie alfo auch nicht allda verlieren ꝛc. — Herr Morgenftern 
befuchte mid. Ich bat ihn, dem König vorzuftellen, was 
e8 für wibrige Folgen für die Univerfität haben würde. Er 
beforgte es auch ſelbſt, fagte aber, er dürfe Fein Wort mehr 
deßwegen jprechen, weil der König ihm gebroht babe, ihn 
wibrigenfalls kreuzweiſe ſchließen und unter die Pritfche legen 
zu laſſen. Diefes Herrn Morgenftern Habit, worin er auf 
dem Katheder fund, war von lauter Kleibungsftüden, die 
ber König nicht leiden konnte, und bie er dadurch verächtlich 
machen wollte, nämlich ein geftidtes großes blaufammtenes 
Kleid mit ſehr großen rothen Aufſchlägen und einer großen 
rothen Weite, ſammt einer großen Perücke, die über dei gan- 
zen Rüden hinabhing. Die Stiderei an den Knopflöchern, 
Taſchen, Hojen und Zwideln in den Strümpfen beftund 
aus lauter filbernen Hafen; ftatt des Degens hatte er einen 
Fuchsſchwanz an und auf dem Hute flatt der Febern Hafen: 
haare. Als ich zu Naht aß, kam der Pedell und brachte 
mir ein Exemplar der Disputation mit dem Befehl vom 
König, morgen zu opponiren. Mir war ganz eigentlich, 
als wenn mir ein Mefler im Magen herumgebreht würbe, 
und dies war ohne Zweifel der Daupturfprung meiner nad: 
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herigen ſchweren Krankheit. Der König kam Morgens zeitig 
in das Auditorium und ſchickte erft einen Unter, darauf 
aber einen Ober- Offizier an mich, ich Tolle fommen. Ich 
entihloß mid, wann ich je gemöthigt würde, zu oppo= 
niren, es auf eine ernſthafte Weife zu thun, etwa jo: In 
ber Druckſchrift feien zwar allerlei Gattungen von Narren 
aufgeführt, doch aber die vergeflen morben, welche die größte 
und unglüdjeligite Art feien; nämlich die, jo in den Pſal⸗ 
men, den Büchern Salomo's u. |. w. Thoren und Narren 
genannt werben, bie an feinen Gott, noch Uniterblichkeit der 
Seele glauben, nur nach ihren Rüften leben, Kinber Gottes 
für Narren halten und plagen, aber endlich ſich felbft das 
Urtheil fpreden würden: wir Narren haben des rechten 
Wegs verfehlt u. ſ. w. Ms ich mid durch bie Menge von 
etlichen taufend Menſchen hindurchgedrängt Hatte und in den 
Borfaal des Aubitoriums kam, wo fi der Königl. Prinz 
Ferdinand und viele Standesperjonen befanden, übernahm 
mich der Unmuth, daß ih in die unbedachtſamen Worte 
ausbrach: das ift ein unglüdfeliger Tag für bie Iniverfität ! 
Auf diefe Weiſe ruiniren Ihro Majeftät die Univerfttät. 
Gin Offizier mit dem ſchwarzen Adlerorden Tlopfte mid 
auf die Achſel und ſprach: Ei, Herr Geheimer Rath! Herr 
Geheimer Rath! nit fo hart, das kann der König nicht 
leiden! Ich antwortete: Ich kann nicht dafür. Man thut 
alles, was bie Univerfität nieberdrüdt, und dann forbert 
man von mir, ich ſolle machen, daß fie flortre. Als ih in 
das Auditorium kam, grüßte der König mid mit Abneh- 
mung des Huts, und jagte: Das ift ja der Moſer. Ich: 
Ka, Ihr Majeftät! Der König: Warum ift noch niemand 
ba? Ich: Ihre Majeftät haben feine Zeit beitimmen Laffen: 
wenn ber Akt mir zu Ihro Majeſtät Satisfaltion ausſchlägt. 
Der König: Das will ih wohl Hoffen! Er ging dann 
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hinweg und kam wieber: Was habt Ihr denn gegen den 
Morgenftern? Wenn man einen Hafen haben will, muß 
man ihn ja von Univerfitäten holen. — Daß Ihr's wifjet, 
ih) habe ben Morgenſtern zum Bicefanzler aller meiner Uni⸗ 
verfitäten gemacht. Ach: Ihro Majeſtät können ihn zum 
Kanzler mahen. Im Verlauf des Gefprähs fagte der 
König: Was hält er von Wolfen? Ach: Ihro Meajeftät, 
ih habe bes Kanzler Wolfen’s Schriften nie mit ſolchem 
Bedacht gelejen, daß ich im Stande wäre, ein gründliches 
Urtheil darüber zu fällen. Der König: hr! des Wolfen 
Schriften nicht gelefen! Ah: Als ich noch jtudirte, war 
Wolf no ein eines Licht, und nachher habe ich jo viel 
‚anderes zu thun befommen, daß ich mich nicht auf Diefe 
Sade habe legen können. König: Ei, wenn Er nicht Zeit 
bat, fie felber zu Iefen, jo müßt Ihr Euch andre daraus 
referiren laſſen. Wo bat Er ſtudirt? Ah: Zu Tübin- 
gen. König: Wo mehr? Ach: Sonft nirgends. König: 
Sonft nirgends? Ih: Nein, font nirgends, ich bin ſo⸗ 
gleich Profeflor geworben und fodann nad) Wien gefommen, 
allwo ih aud in Angelegenheiten, die Euer Majeſtät be- 
troffen haben, gebraucht worden bin, 3. B. als der Graf 
Rabutin an Euer Majeftät Hof Kaiferlicher Gefandter war, 
wurde von feinen Briefen und Paketen Poftgeld, und da 
er als Geſandter nah St. Petersburg ging, Bagage⸗Zoll 
gefordert; da mußte ih Gutachten erftatten, ob Euer Ma- 
jeftät Dazu befugt fei. Hiebei war ber König ftil. ALS 
ich aber fortfuhr, worin ich gebraucht worden fei, 3. B. wegen 
des Simultanei, fragte er: Was ift Simultaneum? Ad: 
Wann neben ver Religion, welche nad dem Weſtphäliſchen 
Trieden in einem Rand ober Ort die herrichende ift, noch 
eine Religion eingeführt wird. König: Was docirt Er? Ic: 
Hauptfählih das Jus publicum. König: Jus publicum und 
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Philoſophie find nützliche Stubien; aber die Pandekten machen 
ſolche Leute, welche andern Leuten das Geld aus dem Beutel 
ſpielen. Ich: Ich wünſchte, daß Ihro Majeftät Unterthanen 
auch jo von dem Jure publico dächten; aber fie meinen, 
wer nicht Hoffnung Habe, Staatsminifter zu werben, ber 
brauche das Jus publicum nit. König: Wie viel hat Er 
Aubörer? Ich: So viel als mein Vorfahrer, Gebeimer 
Rath Hoffmann, fünfzehn, zwanzig, bis etliche und zwanzig. 
König: Ih will meinen Sohn, den Prinzen Ferdinand, 
zum Stubenten maden laſſen. Jh: Das wird ein großes 
Glück für unfere Univerfität fein, wann Ihro Majeftät uns 
ein fo theures Pfand anvertrauen wollen. Der König ſchüt⸗ 
telte den Kopf und fagte: Ein Quentchen Mutterwit ift 
befler, als ein Centner Univerfitätswiß! Es zeigte ſich 
hernach, daß der König unter dem „zum Studenten machen“ 
verftanden hatte, es folle fi im Namen des Prinzen ein - 
anderer mit ben alten befannten Ceremonien beponiren laſſen. 

Weil ich glaubte, der König fei wirklich gelaffen, To 
wollte ich es verfuchen, ob ich nicht mit guter Manier von 
dem Opponiren losfommen könnte, und fagte: Ihro Ma- 
jeftät werden doch erlauben, daß ich ernfihaft opponire. 
Der König aber ſprach mit großem Eifer: Ja, ja, das ift 
auch fo ein Heuchler wie Schinmeier (ein Prediger zu 
Stettin, der etliche Tage zuvor in Ungnabe gefallen war);”) 

*) Atteft der trenen und rühmlichen Amtsführung ded Stet- 
tinifchen Paſtors Schinmaier, von dem birigirenden Minifter in 
Pommern, von Maffom, vom 10. Mai 1731. 

Nachdem der von Sr. Kön. Mai. in allerhöchfter Perſon an- 
ber vocirte Paſtor bei der Hiefigen St. Johanniskirche, Herr 
Schinmeier, ſich bisher nach feinem Antritt alle Mühe gegeben, 
nah Sr. Kin. Maj. allergnäbigften Intention und auf die Art 
und Weife, wie es in Berlin und Potsdam gehalten wird, nicht 
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warn ich Keinen Wein trinten will, muß ich nicht lang da⸗ 
gegen proteftiren, ſondern eben nichts trinken. Was ift es 
denn? Ein jeder Menfch hat feinen Narren; ich habe den 
Soldaten — — —, ein Anderer (ba beutete er auf mid) 
bat den geiftlichen Hohmuths-Narren, ein Anderer bat wie- 


allein durch ordentliche, fehr erbauliche Predigten, fondern auch 
durch Privatftunden das verfallene Chriſtenthum zur thätigen Praxis 
zu bringen, indbefondere aber für die in der Irre herumlaufende 
Jugend eine eigene Schule, mehrentheild auf feine Unfoften zu 
halten, dabei nichtd mehr von dem Magiftrat gebeten, ald ihm nur 
in dem Waiſenhaus den übrigen Raum zur Information zu laſſen, 
ih auch ihm darin durch nachbrüdliche Weifung an ben Rath, fo- 
viel mir möglich geweſen, affiftixet, jo muß zur Steuer der Wahr⸗ 
beit dem Herrn Paſtor dieſes Zeugniß geben, daß feine gute und 
riftliche Intention nicht allein durchgehends fehr verdächtig gemacht 
und verfegert wird, fondern ed will gar ald etwas Berbotenes 
angefehen werden, daß er feine Beichtfinder nicht fo inbiftincte 
(unterſchiedslos) zur Beichte annehmen will, ehe er Catechiſation 
vor der Beichte mit ihnen gehalten, ohne welches Mittel ein Pres 
diger doch unmoͤglich wiffen kann, ob er mit gutem Gewiſſen ein 
Beichtkind abfolviren oder ad Sacra (zum Hl. Abendmahl) nehmen 
fünne. Und noch zur Zeit kann ich es nicht dahin bringen, daß 
der Magiftrat zu Haltung der Schule ihm nur den Ort anweife. 
Ob zwar wirklich Herr Paſtor ©. ſich des Orts am Stadt-Waiſen⸗ 
hauſe begeben, wie der Magiftrat in deſſen Gegenwart fich Heilig 
erklärt, in der großen Stabtjchule ihm zu erlauben, die Jugend zu 
informixen, auch dazu die nöthigen und tüchtigen Subjekte zu 
nehmen, unter welchen der Magiftrat Einen und der Herr Paftor 
den Andern halten wollte, fo habe ich doch ſolches feither noch nicht 
zum Gffeft bringen fünnen. Wegen der böfen Impreffion, die 
wider diefen guten Mann gemacht wird, ift hier nichts auszu⸗ 
richten, zumal es dem Magiftrat dem Anjehen nach zumiber if, daß 
er von Sr. Kön. Maj. und nicht vom Magiftrat vorirt if. Welches 
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der einen andern Narren. Es ift ja mur ein erlaubter Spaß 
und Scherz. Ich: Scherze und Narrentheidinge find ben 
Ehriften verboten. König: Ya, gehe Er nur nah Berlin 
zu dem Probft Roloff, der wird Ihm dieſen Sprudy anders 
erflären. Ich: Wenigftens bleiben es allemal unnüge Worte, 
und für deren jebes müflen wir einmal Rechenſchaft geben. 

Darüber fam Meorgenftern, beftieg den Katheber, rief 
ben Profeſſor Roloff auf; id aber begab mid hinweg. — 

Die körperlichen Leiden, mit denen ich feit meiner Anz 
funft in Frankfurt zu kämpfen hatte, ftarfe Engbrüftigfeit 
mit fehr heftigen Kopffchmerzen, welche mir alle Arbeit 
überaus fauer machten, jo daß ich fehr oft während bes 
Lefens den Kopf mit beiden Händen zufammenbrüden, auch 
wann mir alle Sinne vergingen, meine Zuhörer fragen 
mußte, was meine letzten Worte gewefen feien, — biele 
Leiden verſchlimmerten fi durch den beftändigen und unfäg- 
lichen Amtsverbruß. Mein Arzt fagte, ich müffe eine eijen- 
mäßige Natur haben, daß ich nicht ſchon längft den Tod 
davongetragen. Endlich aber brach es nad obigem Zufall 


ich hiermit auf Begehren auf mein Gewiſſen bezeuge. Stettin, 
10. Mai 1731. Caspar Otto von Mafjow. 

Reſcript Kg. Friedrich MWilhelm’s an Paſtor Schinmeler. 

Unfern gnädigen Gruß zuvor! Ehren lieber Getreuer. Wir 
befehlen Euch in Gnaden, alles Ernſtes bemüht zu fein, daß bei 
Euch allezeit ein Seminarium von jungen Leuten angetroffen werde, 
aus welchem man gefchidte Schulmeifter und Küfter nehmen fönnte. 

Ihr werdet hierdurch einen gnäbigen Gott und König be- 
fommen, fonderwohl wann Ihr auf BVorfchläge zu Beförderung die: 
fes heilfamen Werke bedacht ſeid. Seynd Euch in Gnaden 

gewogen 
Berl. 5. Dez. 1736. F. W. 
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mit der Morgenſtern'ſchen Disputation in eine töbtliche hy⸗ 
pochondriſche Melancholie aus, 

Es überfiel mich eine Bangigfeit und Angjt, vor ber 
ich nicht zu bleiben wußte, und mir nicht getraute, am ein 
Tenfter zu geben, aus Sorge, die Schwermuth möchte mid 
übernehmen, mir jelber ein Leib zuzufügen. Ich ging zu 
meiner Frau und jagte, wir wollen bas Lieb fingen: „Be⸗ 
fiehl du deine Wege.” Ich erblaßte aber ganz und es ſtund 
wie ein Todesſchweiß auf mir. Meine Frau erfchrat; ich 
aber fagte, man jolle nur den Arzt und Wundarzt zugleich 
holen. Man wollte mir zur Ader laſſen, aber es lief fein 
Blut. Des andern Tags verfuhte man es wieder: ſobald 
das Blut zu laufen anfing, überfiel mich eine unbejchreib- 
liche Furcht und Traurigkeit, womit ich lange Zeit zubrachte. 
Ach erichraf leicht über alles jo, daß ich des Todes hätte 
fein mögen. Keine Zeitung burfte ich leſen, weil, wann 
etwas von Brand, Mord u. dgl. barin vorfam, ih vor 
Angft nicht wußte, wo hinaus. So fehnlid ih auf Briefe 
von den Meinigen aus dem Vaterlande wartete, jo entſetzlich 
erſchrak ih, wenn mein Bebienter mir von ber Poſt einen 
Brief brachte, ehe ih ihn noch öffnete. In den erften Tagen 
mußte man beftändig mit mir reben, aber nie lang, ſondern 
mich immer wieder dazwiſchen etwas fragen, damit ich mei- 
ner Schwernuth vergaß. Sp wurde ich ein halb Jahr zu 
allen Geſchäften untüchtig, 1737/38, endlich aber nad) und 
nach wieder bergeftellt. Neben fleißigem Spazierenfahren 
trug dazu viel bei, Daß ich mit noch einer Perjon zur Be: 
wegung des Unterleib mit einer großen Jimmermannsfäge 
Holz fägen mußte, aber nie lang und nie ftarf. 

Wir lebten in Frankfurt ſonſt in der Stille und ſuch— 
ten uns unter einander zu erbauen. Doc leuchtete ber 
Wandel meines ganzen Haufes ‚vielen ftarf in die Augen, 
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und wurde ihnen zum Zeugniß, To daß aud eine ſittſame 
Südin, die mehrmals in unfer Haus fam, einjtend gegen 
meine Frau in die Worte ausbrach: ung halte fie für rechte 
Ehriften, die andern haben nur ben Namen. Ich erinnerte 
die Meinigen, daß fie hieraus erkennen möchten, wie genau 
andere auf unfer Thun und Laſſen Achtung geben, daher 
wir auch um deßwillen Urſache haben, worfichtiglicdh zu wan⸗ 
deln. Sonderlich war auch den andern Profeflorsfrauen 
ver jo liebreihe und vertraute Umgang meiner rau und 
der Jungfer Schmiblin, ſowie die große Treue, Liebe, Pflege 
und Wart, die diefe meiner Frau im Kindbett (28. September 
1737 hatte fie ihr achtes Kind Renate Gottliebin geboren), 
auch ſonſt und an unjern Kindern bewieſen, zum Erftaunen, 
und fie wollten es ſchlechterdings nicht glauben, daß fie bloß 
aus Liebe diefen weiten Weg mit uns gezogen fei, ſondern 
fie meinten, entweber fei fie meine oder meiner Frau Schwe⸗ 
fter, und wir wollten es nur nit fund thun, oder wir 
müßten ihr jährlich ein Großes geben, denn fo weit, meinten 
fie, reiche feine bloße Liebe. 

As die württembergiihe Magd, die wir mit uns ge: 
nommen, ſich wieder nach ihrem Vaterlande ſehnte, ſchickte 
der mir von Perſon unbefannie Paſtor Schinmeier zu 
Stettin ung eine reblihe Magd aus Pommern zu. Gott 
beſcheerte und auch neben ihr noch eine andere natürliche 
gute Magd und Bebienten, daß alſo Liebe und Frieden in 
unferem ganzen Haufe wohnte. Wann dann bie andern 
Trauen mit meiner Frau ein Mitleiben hatten, daß fie ihre 
treue württembergiſche Magb verloren babe, weil jo böfes - 
Gefinde fei, fie aber hörten, wie wohl wir verforgt und 
zufrieben feien, war es ihnen unbegreiflih, wo bann wir 
als Fremdlinge ‚gleich wieder fo tüchtige Leute her befämen 
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hatten und unfer Lebtag nie dahin gekommen feien. Als 
wir nach Ebersdorf zogen, erflärte unfere pommerſche Magd 
fogleih, fie wolle mit und. Wir fagten ihr, wir ziehen 
bloß im Vertrauen auf Gott und feine Vorfehung dahin, 
wiffen felbft noch nicht, ob wir eine Magb würden behalten 
können, und können ihr nicht verfprechen, fie, wann es ihr 
nicht zufage, nad Pommern zu liefern: aber fie blieb babei, 
fie wolle mit uns. (Hernad wurde fie in Ebersporf an 
einen frommen Jäger verheirathet und wohl verforgt.) Auch 
biefer Umſtand war ben Leuten zu Frankfurt zum größten 
Wunder. Als die Frau Oeneralin von Schwerin bei ung 
Abſchied nahm, bezeugte fie ung, fie könne es gar nicht bes 
greifen, da, wenn fie jährlich von ihren Gütern in Pom⸗ 
mern nur auf ſechs Wochen zur Repuezeit 'nady Frankfurt 
gehen müſſe, Feine von ihren pommerſchen Mägden mitwolle. 

Der Informator meiner Kinder, Herr M. Schmiblin, 
hielt ung Sonntags des Abends eine Erbauungsftunde, die 
aber von niemand bejucht wurde, als von meinen Haus- 
genofien, einer Wittwe, welche in einem Nebengebäude meines 
Haufes wohnte, und dem Küfter bei der Garniſonskirche mit 
feiner Ehefrau. Nur zur Revuegzeit famen einigemal etliche 
erweckte Soldaten, geborne Böhmen, hinzu. 1738 ging 
Herr M. Schmidlin wieder nah Württemberg und feine 
Schweſter begleitete ihn; fie wollte aber das folgende Jahr 
iwieber zu uns kommen unb beftänbig bei und bleiben. Herr 
Schinmeier ſchickte uns auch wieder aus Pommern an ihre 
Stelle eines getauften Juden, Chriſtian, wahrhaft bekehrte 
Tochter. Auf dem Poſtwagen traf ſie Leute aus Frankfurt 
an, welche ſie fragten, wohin ſie wolle. Sie ſagte, ſie komme 
zu dem Geheimen Rath Moſer. Jene verſetzten, ſie werde 
als ein junges Frauenzimmer nicht dahin taugen, denn in 
dieſem Hauſe gehe es faſt zu wie in einem Kloſter. Dieſes 


Erfahrungen im preußifchen Dienfte. 131 


Zeugniß war ihr ganz herzftärfend und machte fie getroft. 
Als fie am, fanden wir an ihr eine fehr artige Perfon. 
Nachdem wir einander gegrüßt hatten, gingen wir mitein: 
ander in ein anderes Zimmer und vereinigten uns im Gebet. 
Bon diefem Augenblid an waren wir Ein Herz und Eine 
Seele, und fo vertraut, al8 ob wir miteinander aufgewachſen 
wären. 

Die andern Frauen meinten, durch die Abreife unferer 
treuen Schmiblin ſei uns ein unerfeßlicher Verluſt erwach⸗ 
ſen; da fie aber fahen, daß wir ſchon wieder verforgt waren, 
erftaunten fie vor VBerwunderung. Diefe Jungfer Chriftianin 
hatte eine befondere Gabe zur Kinderzucht. Wir überließen 
alfo ihr diejelbe und meine Frau beforgte die Haushaltung. 
Eben als wir wieder wegziehen wollten, heiratbete fie noch 
bei uns einen waderen Kaufmann aus Stargard. 

„Das ‚trübfalsreihe Jahr 1737 war doch für den in- 
wendigen Menſchen gefegnet, denn ich gelangte in demſelben 
zu einem bleibenden Zeugniß der Vergebung meiner Sünden, 
bes Onabenftanbes bei Gott und der Kindſchaft Gottes, 
Ih und meine Ehegattin hatten ſchon vor brei Jahren an⸗ 
gefangen, uns von ganzem Herzen ber Welt ab: und zu 
Gott zu befehren, alles abzulegen, was wir als Sünde er: 
kannten, im Worte Gottes und anderen geiftlichen Webungen 
uns zu erbauen, die Schmach Ehrifti vor der Welt auf 
ung zu nehmen, fleißig unfere Knie vor Gott zu beugen 
u. ſ. w. Die Belehrung war wirflih und ganz zu Stande 
gefommen. Indeſſen hatten wir noch feinen bleibenden 
Srieden, ſondern glaubten, folange wir Ruhe vor unſern 
geiftlihen Feinden hatten, fi) feine groben Ausbrüche der 
Sünde äußerten, und wir unſern Gang in bem liebreis 
hen Umgang mit anderen rechtichaffenen Seelen dahin 
gehen Tonnten, wir feien bei Gott in Gnaden: gab un 
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aber Gott unfer tiefe Verderben zu erfennen, oder wir 
wurden durch dieje oder jene Lebereilung davon überzeugt, 
was für arme Sünder und ſchlechte Helden gegen den Satan 
wir feien, fo waren wir niebergefchlagen, unſeres Gnaden⸗ 
ſtandes ungewiß, und wußten uns weder zu rathen noch zu 
helfen. Nach Anleitung eines Freundes, der auf einer Reife 
viele gegründete Seelen getroffen hatte, die zu einem blei- 
benden Frieden Gottes gefommen waren, bat id Gott 
alle Tage, er möchte mir gleich andern feiner Kinder eine 
gewiffe und bleibende Verfiherung aller meiner Sünden 
ſchenken. Als ich dergeftalt etlihe Wochen täglich angehalten 
hatte, und an einem Sonntage, ba das Evangelium von 
dem barmberzigen Samariter erflärt wurbe (13. nad) Tri— 
nitatis) Nachmittags mid aud fo in's Gebet vor Gott 
auf mein Angefiht auf die Erbe hinlegte, wurde ich, da ich 
ſonſt feine Anlage, noch Neigung zu ſinnlichen gder aus ber 
Phantafie herrührenden Dingen babe, einjtmals im Gelite 
por Gottes Gericht geftellt. 

Wer diefes nicht verſteht, dem kann ich es nicht fageir, 
noch erflären. Es ging ohne Bilder und finnliches Weſen 
zu; doch auf eine fo wahrhaftige, einbringenbe, gegenwärtige 
und überzeugende Weile, als ich irdiſche Dinge fehen, Hören, 
fühlen Tann u. |. w. Ohne Zweifel ging es mir in meinem 
Theil wie Paulo in dem jeinigen 2 Cor. 12, 2. Ich wurbe 
von dem Frieden Gottes ganz überſchwemmt, wie darein 
eingetaudht und davon nad) Geift, Seele und Leib burd= 
drungen. Darauf machte ich e8 wie der Hauptmann Cor- 
nelius Ap. Geſch. 10, 24: ich rief meine liebe Ehegattin 
und chriſtlichen Hausgenofien an einen abgejonderten Ort 
und erzählte ihnen, was der Herr an mir gethan hatte. 
Sie wunberten fih, widerſprachen e8 zwar nicht, konnten 
es aber auch nicht ganz glauben, weil es mit gewiſſen Bil- 
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bern und Sätzen, bie fie fih von anderen in ben Kopf ge: 
jest hatten, nicht übereinfam; bis fie hernach von erfahrenen 
Rindern Gottes eines andern belehrt wurden. Dadurch 
ließ ich mid) aber nicht irre machen, denn ich wußte fo wohl 
als das blutflüfftge Weib, mas an mir gejchehen war und 
ging in unverrädtem Frieden Gottes in einem himmliſchen 
Leben dahin.” Und noch am Ende feines Lebens kann er 
bezeugen: ich habe in der langen Zeit niemals ben gering: 
ſten Zweifel befommen, daß das, was fi mit mir zuge- 
tragen, wirklich und wahrhaftig im Gerichte Gottes vorge 
gangen ſei und fih an dem großen allgemeinen Gerichtstage 
zu meiner unausſprechlichen Seligfeit als Wahrheit vor aller 
Welt offenbaren und Tegitimiren werbe. 

Das Nähere über diefen Vorgang, deſſen fi Mofer 
bis ans Ende freute, hat er fo beichrieben. 

„Wir hatten zuvor noch Feine hinreichende buchitäbliche 
Erkenntniß von der gewifjen Verſicherung der Vergebung 
der Sünden und ber Rechtfertigung bes Sünder vor Gott 
und hintennach hab ich bald es wohl eingejehen, daß ung 
zwar Jeſus Chriſtus Tieb und werth geweſen, aber wir 
hatten eben doch uns auch noch felbft in Rechnung genom⸗ 
men, wir wollten erft durch unfere eigenen guten Werte 
und heiliges Leben unjrer Einbildung nach vorher ſchön 
werben, ehe wir ung zu Gott nahen und und durch Chriftus 
in feinem Blute rechtfertigen laflen wollten: wir hatten 
eine verkehrte und gefährlihe Schaam und verbargen ung 
in unferem befubelten Kleide viel mehr vor Jeſu, als wir 
uns in demjelben zu Ihm genahet und Ihn um bie ſchönen 
Kleider des Heils gebeten hätten. Die redlichen Geelen, 
mit denen wir Umgang hatten, verftunden die Sache auch 
nicht befier als wir, ſondern machten es ebenſo. Anfangs 
hörten wir den öffentlichen Vortrag eines erbaulichen Leh⸗ 
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vers, der aber felbit auf gejehlihem Wege wanbelte und 
Andere darauf führte; hernach aber hörten wir zwar einen 
berühmten Evangeliften, der aber in dem Privatumgang 
nie recht nad) dem Grund unferes Herzens forjchte, ſondern 
mit unirem Wandel und Belenntniß zufrieden war. So 
blieben wir eben in unferer eigenen Gerechtigfeit und 
(beimliden) Unglauben ftehen. — Ich mußte darauf eine 
Reife machen, wobei mid) zwei gottesfürdhtige Anverwanbte 
begleiteten. Auf diefer Reife ſprachen wir einen befannten 
waderen und gelehrten Mann; ber fragte ung: „Nun, ihr 
‘ Tieben Brüder, wie fteht’8 denn um euh? Habt ihr Ver: 
gebung der Sünden?" Wir ftusten und es wollte feiner mit 
ber Sprache heraus. Endlich ſagte ich, dieſes fei fo etwas 
großes, daß ich mir nicht getraute, mich deſſen anzumaßen. 
Er fagte aber nur: Ei, das ift eine faljche Demuth. Haben 
Sie e8, jo dürfen Sie es alıh jagen; und haben Sie e8 
nit, fo feien Sie fo redlih, und geftehen es. Dabei aber 
verblieb es. Er gab uns Feinen weiteren Unterricht, und 
wir verftunden ihn nicht völlig, was er mit der Vergebung 
der Sünden meine. Ich und meine Reifegefährten mußten 
uns bald trennen, und fie beſuchten allein ein Häuflein 
Kinder Gottes, von wo mir der eine jchrieb, er habe nun 
einen weiteren Auffhluß in der Sache befommen, und es 
jet der heiligen Schrift gemäß, daß alle, die fi) von Herzen 
befehrt haben, eine gewifje und beſtändig bleibende 
Berfiherung ber Vergebung aller ihrer Sünden haben können 
und von Rechtswegen ſollen. Aber auch dieſes war mir 
noch dunkel und die Sache blieb vor meinen Augen ver- 
borgen. Ein Jahr darauf verſetzte mi Gott in ein ans 
beres Land und es gingen zwei chriftlihe Geſchwiſter mit 
uns, wir bekamen auch noch ein paar andere gottesfürdhtige 
Perjonen in unfer Haus. Als der Freund, der mid) be: 
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gleitet hatte, ein Jahr nachher eine weite Reife that, und 
auf ihr viele gegründete Seelen traf, erzählte er uns nad 
feiner Zurüdtunft, wie fo jehr viele er unter ihnen ge: 
troffen Habe, welche alle einmüthig bezeugten, daß fie zu 
unem bleibenden Frieden Gottes gekommen feien, auch ge 
wig wiflen, und ihnen niemals ftreitig werbe, daß ihnen alle 
ihre vergangenen, gegenwärtigen und noch bi® ans Ende ihres 
daufs auf Erden vorkommenden Sünden, wann ſie im 
Stand der Gnade beharren würden, um des Bluts Jeſu 
niflen auf einmal alle und auf ewig vergeben und fie deſſen 
af eine empfindlihe und überzeugende Weile in ihren Ge: 
wilen verjichert worden feien unb zwar auf verfchiebene 
Arten und Weifen, doch komme das Hauptwerk bei allen 
au’ eines beraus, daß fie nemlich ſich je länger je mehr 
alz große ſchwere Sünder haben erfennen lernen, und daß 
nibt nur die Ausbrüde oder au die Luft zur Sünde 
Sinde feien, fondern baß fie etwa ganz verborben und zu 
alım Guten untüdtig feien. In diefem Zuſtand, da fie 
fih felbit ein Efel und Greuel geweſen, haben fie ſich zu 
Jeu genaht, um Gnade und Barmherzigfeit um des für fie 
vergoflenen Blutes Willen gebeten, das Wort, daß wir 
durh den Slauben an Ihn gerecht und heilig werben, ale 
ein: göttliche Wahrheit gelten Iaffen und es ſich felber zu⸗ 
geegnet, Gott dafür gebanfet — und fo feien fie begnadigt 
unt ihrer Kindſchaft Gottes gewiß worden. Dies gab mir 
einn weiteren Aufihluß von ber Sade; und weil ich es ber 
beilgen Schrift, ſonderlich der Epiftel an die Römer gemäß 
fant, jo legte ich mich alle Tage, ohne meiner Chegattin 
oder übrigen Hausgenofjen etwas davon zu jagen, auf mein 
Angfigt auf den Boden vor den Herrn bin und bat ihn, 
weiler mein Herz kenne, daß ich gerne nicht der Welt, 
noch nir felber, fondern Ihm zur Ehre leben wolle, was ich 
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noch in biefem Fleiſche lebe, ich aud num erfenne, wie 
grundlos und verborben ich fei, und daß ich nicht Verge⸗ 
- bung der Sünden erlangen könne, als ohne Verdienſt und 
Würdigkeit, um Jeſu Chriſti willen, id) aber nun nicht mehr 
als ein Heiliger, fondern als ein Gottlofer durch Chriſtum 
geredht zu werben verlange; fo möchte Er denn auch mir 
glei, andern feiner Kinder eine gewiſſe und bleibenbe 
Berfiherung aller meiner Sünden ſchenken; id} verlange 
Ihm weder Zeit noch Weiſe vorzufchreiben, warn und wie 
er mir biefe Gnade mittheilen wolle, und wann er für gu’ 
finde, mich bis an das Ende meines Laufs auch jo hingeher 
zu laſſen, wolle ich zufrieden fein; nur möchte er mid) nidt 
eher aus dieſer Welt wegnehmen, bis ich auch eine gewiſſe 
Berfiherung meines Gnabenftandes erhalten habe u. ſ. n., 
wie eben jedesmal der gute Geift mir gab auszufpreder, 
und Worte davon zu machen. 

Darauf ereignete fih an einem Sonntag das obn 
Erzählte. In diefem Zuſtand wurden mir in einem Ai⸗ 
genblic nicht nur alle Ausbrüche ber Sünben meines ganzen 
Lebens von Jugend auf — auf einmal und bo, fo, diß 
ic einen jeben berjelben genau nad den Umſtänden ker 
Zeit, des Orts u. ſ. m. unterfcheiben konnte — vor Auen 
gelegt, daß ich weder zuvor noch hernady mein Lebtage m 
Stande gewejen wäre, biejelben nur jo zu erzählen, je: 
ſchweige auf einmal nad) aller ihrer Menge, Umfang ind 
allen Umftänden vor Augen zu haben. Ya, konnte ich eiien 
durchdringenden Blid in den son der Sünde fo gar duch⸗ 
brungenen ganzen Zuſtand des Menfchen thun; und wieder 
heilige Gott diefe Sünde und Sündhaftigkeit verabfdeue 
und in feiner Gemeinſchaft mit einer folhen unreinen Eratur 
ftehen könne und wolle. Weber diefes erging eine fürnliche 
Anklage über mich und das, was ich mit meinen Sinben 
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verbient habe: ich wurde gleihfam wie über viele Artikel 
verhört und befragt, ob ich nicht geſtehen müſſe, daß ich 
dieſes und dieſes verdienet habe? wobei ich zu empfinven 
befam, was ber Zorn Gottes heiße. Ich geitund auch alles, 
was mir ſowohl von Sünde und Verberben, als auch von 
ber dadurch verdienten Strafe vorgehalten wurde, willig zu 
gab mich aller Verdammung fehuldig, und daß ich die Ge⸗ 
rechtigfeit Gottes auch in der Hölle preifen müßte. Ich bat 
aber zugleih um Gnade um Jeſu Chrifti willen. Hierauf 
war es, als wenn Jeſus, von dem ih bisher nichts beob⸗ 
achtet hatte, berborträte, für mich um Gnade zu bitten, und 
was ih mit Worten davon ausiprehen kann, kommt mit 
dem alten Kernvers überein: Mein Sünd’ find fchwer und 
übergroß Und reuer mich von Herzen; Derfelben mad mid) 
quitt und los Durch Deinen Tob und Schmerzen, Und zeig 
mid; Deinem Vater an, Daß Du für mich haft g’nug ge: 
than: So komm ih ab der Sündenlaſt ıc. Diefe von Jeſu 
feinem Bater geſchehende Anzeige feiner für mich gefchehenen 
Genugthuung war mir unausipredhlich lebhaft gegenwärtig 
in meinem Gemüth, und zugleich erging in meinem In⸗ 
wendigen ein Machtwort an mich: Nun ift e8 Zeit zuzu⸗ 
greifen, und ich that es auch augenblidlih. Ich erivartete 
feines richterlichen Ausſpruches auf bie gegen mich anges 
brachte Klage, fondern fing an, Gott die Ehre zu geben, 
Ihm zu danken, Ihn anzubeten, daß er das Blut Jeſu zur 
Verſoͤhnung auch für meine Sünden angenommen, auch um 
feinetwilfen und in ihm begnadigt und zum Kinde angenom- 
men habe. Unter biefem Toben und Danfen wurbe ich vom 
Frieden Gottes ganz überſchwemmt. Ich ftund endlich wie⸗ 
ver auf. Es ging mir aber wie einem gefunden und mun: 
teren Kind, das wenn es auf die Welt kommt, feine Augen 
überall herumlaufen läßt, doch aber fi noch nicht recht 
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darein zu fchiden weiß. Ich legte mich auf das Bett, be⸗ 
trachtete mich gleihjam in meinen fchönen neuen Kleidern 
und es war mir ganz natürlich, als fei es mir ergangen, 
wie e8 Zac. 3, 1—7 heißt. 

Niemand wolle fih bei den Nebenumſtänden aufhalten, 
viel weniger diefelben al8 eine Borfchrift anjehen; das Haupt- 
werk iſt: thut Buße und glaubet an das Evangelium! Alles 
übrige kann fo ober anders fein, ober die bleibende Ver⸗ 
fiherung der Vergebung der Sünden fann fi in gehöriger 
Ordnung auch nur auf ben bloßen wahren Glauben und 
Zueignung des Worts auf fih ſelbſt gründen, ohne daß 
man nothwendig von einem bejonderen anderen Merkmal 
etwas zu jagen haben müßte.“ 

Auch nachdem Moſers Geſundheit ſich wieder gebeflert 
hatte, ſteigerte ſich der Haß und die Chikane gegen ihn. „Ich 
jtellte 17. Märg 1738 dem Fönigl. Minifterium meine Um: 
ftände vor und bezeugte, daß ich bereit fei zu gehen ober zu 
bleiben. Weil aber bie Meinungen des Miniſteriums getheilt 
waren, mußte Geheimerath Weinreich mir ſchreiben, ich werde 
feine Antwort erhalten. Ach wandte mid 16. Mai an den 
König, befam aber aud feine Antwort. Wohl aber pro: 
ponirte mir Obrijt von Camas, als er von dem König von 
Wufterhaufen fam, ob ih nicht als Churbrandenburgifcher 
Gefandter nad Regensburg gehen wolle. Ich antwortete, 
ih babe mich eines ſolchen Antrags nicht verfehen, was mir 
aber auf der Stelle beigehe, beitehe darin, daß ich glaube, 
gewifje benannte Eigenſchaften zu haben oder nicht zu haben. 
Unter anderem fagte ih, ich habe gar ein enges Gewiſſen, 
da es ſich dann gar leicht zutragen könnte, daß mir etwas 
befohlen würde, da ich nicht pariren Lönnte, und alsdann 
wäre ih unglücklich — Sa, mein lieber Herr Geheimer 
Rath! jagte der Obrilt, fo wird nichts Daraus! Unfer 
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König bat in Comitialſachen nur zwei Prinzipien. Das 
eine heißt: Ich ftehe mit dem, der etwas bei dem Reiche: 
konvent fucht, gut; Du, Comitialgefandter, ſekundire ihn in 
allem, was er ſucht, und mußt die Gründe ausfindig ma⸗ 
hen, warum er Recht bat. Das andere heißt: Ich ftebe 
mit dem, der etwas bei dem Reichskonvent fucht, nicht gut; 
Du, Comitialgefandter, jet ihm in allem entgegen, was er 
ſucht, und mußt die Gründe ausfindig machen, warum er 
Unrecht hat. Darauf verfeßte ih: Gott bewahre mich vor 
Eurer Eomitialgefandtihaft! ich ſchäme mich aber, daß ich 
ſchon fo lange das deutſche Stantsrecht lehren und nun erit 
Soviel von einem Offizier von Reichstagsſachen lernen folle. 

Darauf ereignete fi ein neuer fonberbarer Zufall. 
Es war dem König ber Vorſchlag gemacht worden, er jolle 
der Univerfität die Abminiftration ihrer Güter nehmen, die 
Güter an ſich ziehen und die Profefloren aus feiner Caſſe 
bezahlen. Ich wußte von der ganzen Sache nichts, viel we: 
niger hatte ich den geringiten Antbeil daran; und dennoch 
geriethen bei ber Univerfität alle, feinen einzigen ausge⸗ 
nommen, auf den Gebanfen, ich habe die Sache dem König 
an die Hand gegeben. Geheimer Rath Weinreich ſchrieb 
auch von Berlin, er wundere fi, daR ich dergleichen habe 
thun mögen. Ich bezeugte darauf im öffentlichen alabemi- 
[den Senat, auf alle mögliche Weife, daß ich nichts von 
ber ganzen Sache wille und ven Borfchlag verabicheue. Sie 
fahen einander an, niemand aber jagte etwas. Der Profeflor 
Dr. Gölife ging mit mir nad Haufe und auf nodhmalige 
Befragung und wiederholte theuerfte Verſicherung jagte er: 
jo fet es ihm leid, mas er gethban habe. — Was? — Er 
antwortete: fie haben nicht daran gezweifelt, es rühre von 
mir ber und daher, meiner los zu werben, bem König vor: 
geftellt, bie Univerfität leide unter meinen kränklichen Um: 
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ftänden noth, der König möchte mich anderwärts placiren. 
Ich fragte: ob denn feinem einzigen eingefallen ſei, was 
Sirach fchreibe, Iprich deinen Nächſten darum an; vielleicht 
hat er es nicht gethan. Indeſſen mar es nun gefchehen. 
Ich erftattete jeboch den 15. Oftuber 1738 einen Ge: 
genbericht an ben König, und zeigte wieder, wo es bei der 
Univerfität fehle. Der König ſprach: er verftehe dieſe Dinge 
nicht, wiſſe alfo auch nicht, welcher Theil Recht babe, trug 
demnach dem Präftbenten von Reichenbach, Leibmedikus Eller 
und den beiden Pröbften zu Berlin, Rolloff und Neinbed, 
Commiſſion auf, die Sache zu unterfuchen und auf meine 
Vorſchläge mit zu refleftiren. Herr Reinbeck kam nad 
Frankfurt, ſprach aber fein Wort mit mir, fondern fpeifte - 
bei Fleiſcher und Trier, meinen Gegnern, fuhr mit ihnen 
auf der Oder fpazieren, und als ich hörte, daß er da fei 
und ihn beſuchen mollte, war er ſchon wieder fort, und zum 
Könige, welchem er mid) von Feiner guten Seite jchilverte. 
Meine Freunde, die mich fannten, Obrift von Samas und _ 
Geheimerath Weinreih, wie au Herr Morgenftern, gaben 
mir alsbald Nachricht davon und warnten mich. Ich ſchrieb 
nahdrüdlih an Herrn Reinbed und hielt ihm vor, wie 
wenig ein foldhes Betragen weder einem Theologen nod) 
Weltweiſen anftehe, worauf er mt 21. Oktober 1738 bie 
offenbar ganz ungenügende Entſchuldigung machte: „es ift 
mir leid, daß die wenige Zeit, die ich ohnlängft in Frank: 
furt zubrachte, mir nicht geftatten wollte, mit Euer ꝛc. per⸗ 
jönlich befannt zu werben.” Die Sachen gingen ſo weit, 
dag man mir vorhielt, der Accis nehme ab; dies rühre von 
der Abnahme der Univerfität her und bafür müfje ich ver: 
antwortlich fein. Ich antwortete: woher e8 rühre, daß der 
Aceis abnehme, ſei befannt. Man hätte mir bei meiner 
Vocation jagen follen, daß ih für den Ertrag des Wecijes 
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ſtehen müfle, jo würbe ich mich für diefe Stelle ſchön be- 
dankt haben, und man möchte jehen, wo man in ganz Deutich- 
land einen Mann, der ſonſt Brod Habe und haben könne, 
auf ſolche Bedingungen befomme. 

Inzwiſchen hatte ich alle meine möglichen Kräfte zu: 
jammengenommen, las, bilputirte, arbeitete bei der Fakultät, 
als ob ich mein Lebtag da bleiben müßte. Unter anderem 
wollte ich die Rechte der Thronfolge in allen europäiſchen 
Staaten nad und nad in alphabetiiher Ordnung abhandeln 
und machte den Anfang mit dem Königreich Böhmen, daß 
ih in einer Differtation Kaifer Carls VI. pragmatiiche Sant: 
tion vertheibigte. Ich Hatte jonft bei andern delifaten Ma- 
terien vorher bei Hof angefragt; diesmal aber überfah ich 
es. Bei Ausarbeitung der Difjertation beobachtete ih in 
biefer Sanktion einen Mangel, ber, je nachdem die Fälle 
fi ereignet hätten, von ben wichtigſten Yolgen hätte jein 
fönnen. Es war nemlicdy nicht ausgemacht, wenn bie ältere 
Prinzeſſin nur Töchter zur Welt brächte, die jüngere aber 
"Söhne, welche von beiden, bie Töchter oder Söhne, alsdann 
einander vorgehen follten. Ich ſchrieb an ben öſtreichiſchen 
Staats⸗Sekretär, Herrn von Bartenftein, und entdeckte es 
ihm, damit der Kaifer noch bei Lebzeiten es ergänzen könnte. 
Vermuthlich ift der Brief nit nad) Wien, ſondern anders 
wohin gefommen und die ganze Sache nicht nad) dem Ge: 
Ihmad des Hofes geweſen. Da ich bejagte Difjertation den 
6. Februar 1739 gehalten hatte, jo erhielt ich unter 12. Febr. 
biefes vom König. Pr. Pr. hr habt zu verſchiedenen Malen um 
Eure Dimiffion, um befjere Fortune zu machen, allerunter: 
thänigite Anfuhung gethan. Warn Wir nun Ener weiteres 
Avantage Feineswegs zu behindern gemeint jeynd; fo wollen 
Wir Eurem oft gethanen Anſuchen bierunter defexiren, und 
ſteht Euch alfo frey, Euer Glück anderwärts zu fuchen. 
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Jedoch dimittiren Wir Euch in allen Gnaben und verbleiben 
Euh mit Gnaden gewogen. Geben Berlin, ben 14. Fe: 
bruar 1739. Fr. Wilhelm. 

Mein Oödnner, der Herr Obriſt von Camas, war bar: 
über fo aufgebracht, daß er ohne mein Veranlaſſen an den 
Staatsminifter und damaligen erften Eurator der Univer⸗ 
fität, Herrn von Brand, fehrieb und, wie das mir vor ber 
Abſendung communicirte Original belebrte, unter anderem 
folgende Ausbrüde brauchte: Quoique je fasse profession, 
de ne pas importuner Messieurg les Ministres d’Etat par 
des sollieitations souvent desagreables et toujours in- 
commodes; je ne puis refuser à Mr. le Conseiller priv& de 
Moser, de m’interesser en sa faveur aupres de Votre Ex- 
. cellence. Ce n’est pas, pour Lui representer le tort, qu’on 
lui fait de le renvoyer si sechement, chercher fortune ail- 
leurs; je erois, qu’il seroit inutile, d’insister sur son merite 
et sa probite, sa sentence Etant prononcee sans Autre 
forme de proces: il y acquisce volontiers et souhaite, que 
ceux, qui par des vues particulieres l’ont debusqué, rendent 
a }’Universit® de Franckfort une reputation, dont ils n’ont 
jamais joui eux m&mes. — C’est d’ailleurs un tres honnäte 
homme, qui & de la reputation partout ailleurs, que chez 
nous, et qui n’a autre chose sur son conte, que d’avoir dit 
la verit& dans un siecle et dans un climat, ou elle devient 
de plus en plus odieuse xc. (Obwohl ih mirs zur. Pflicht 
gemacht habe, die Herren Staatsminifter nicht mit Anſuchen 
zu behelligen, bie jo oft unangenehm, immer aber unbequem 
find; kann id mir doch nicht verjagen, mich für den Herrn 
Geheimen Rath von Mofer bei Euer Excellenz zu interef- 
firen. Es geſchieht nicht, um Euer ıc. dag Unrecht vorzu⸗ 
ftellen, das man ihm thut, daß man ihn fo troden fort- 
ſchickt, anberwärts fein Glück zu fuchen: ich glaube, es wäre 
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unnüß, fi) auf fein Verdienſt und feine Ehrlichkeit zu be: 
rufen, da ohne jebe Form der rechtlichen Unterſuchung ihm 
das Urtheil gefprochen wurbe. Er beruhigt fi) gerne babei 
und wünſcht, daß diejenigen, bie ihn aus eigenfüchtigen Rück⸗ 
fihten verdrängt haben, ber Univerfität von Frankfurt eine 
Reputation verleihen möchten, bie fie felbft nie genofien 
haben. — Webrigens ift das ein ſehr ehrenhafter Mann, ber 
überall jonft in einem größeren Anfehen fteht als bei ung, 
und ber .fih nichts anderes hat zu Schulden kommen laſſen, 
ale daß er die Wahrheit gefagt hat in einer Zeit und in 
einem Land, wo biefelbe je länger je mehr verhaßt wird.) 
" E8 wurde mir wenigftens bie Satisfaction, daß ohne 
mein Geſuch mir folgendes Fönigliches Patent zufam: Wir 
Friedrich Wilhelm ꝛc. thun fund und fügen biemit zu willen, 
welcher Geftalt Unfer bißheriger Geheimber Rath, Director 
Unfrer Univerfität und Ordinarius ber AYuriftensFacultät 
zu Srandfurt an der Oder, Johann Jakob Moſer, zu ver: 
ſchiedenen Malen um feine Entlafjung allerunterthänigit ge: 
beten. Wann Wir nun, auf jothanes allerunterthänigites 
Anfuchen, Ihm diefe gefuchte Dimiffion in Gnaden accor- 
Diret; als haben Wir folhes Allerhöchſt hiedurch beclariren 
und damit benanntem Mofer wegen feiner allezeit bewie- 
fenen wahren Treue und rechten Wohlverhaltens in allen 
feinen Berrihtungen, um überall wo es nöthig dieſes pro= 
buciren zu können, gegenwärtige Testimoniales (Zeugniß) 
ertheilen wollen, bleiben auch demfelben nad wie vor mit 
Königlichen Gnaden zugethan und Allerhöchſt-geneigt, ſolcher 
benfelben bei vorfallenben Gelegenheiten, welche von defjelben 
befjerer Convenienz feynd, würflich genießen zu lafjen. Ur: 
Fundlih unter Unjerer eigenen höchſthändigen Unterjchrift 
und aufgebrudten Königlichen Inſiegel. Geben Berlin, ven 
13. Martis 1739. (L. S.) dr. Wilhelm. 
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Ein weiteres Refcript an die Univerfität conftatirt, daB 
die Entlaffung nicht in Ungnaben, fondern auf fein Ans 
fuchen erfolgt fei und verfügt, daß feine Beſoldung bis 
Sohannis diejes Jahres fortlaufe (unterm 17. März 1739). 
Um bie viele Mühe mit Abjchreibung diefer Stüde zu 
ſparen, ließ ih in aller Stille einige wenige Abdrücke da⸗ 
von machen, um fie meinen Unverwandten und guten Freun⸗ 
ben überjchiden zu können. Es wurde aber diefes auf fo 
gehäffige Weile nach Berlin berichtet, daß ich zu guter Lebte 
unter dem 22. April nody einen Verweis deßwegen bekam, 
worauf ich aber den 8. Mai antwortete und Tags hernach 
abreiste. 

Ob ich nun gleich nirgendhin wußte, auch wegen meiner 
ganz ruinirten Geſundheit feine Dienfte annehmen fonnte, 
hingegen für mich, meine Frau und Kinder nichts zu leben 
hatte; fo fehnte ich mich doch unausſprechlich nach meiner 
Erlöfung. Weil ich aber gewiß glaubte, daß ich nicht ohne 
ben Willen Gottes nad Frankfurt gekommen ſei, jo ge: 
traute ih mir auch nicht, von freien Stüden um meine 
Entlafjung zu bitten. Ich jtellte zwar dem König meine 
Kränklichkeit und dadurch verurſachte Dienſtuntüchtigkeit 
ſchriftlich vor und hoffte, der König werde dadurch bewogen 
werden, mir meine Dimiſſion zu geben; es geſchah aber 
nicht. Ich dachte einmal, weil man ſchon 1732 in Wien 
von freien Stücken bei Beſetzung einer Reichshofrathoſtelle 
ſtark auf mich reflectirt Hatte, ob ſich nicht dort etwas thun 
ließe. Es fiel mir aber Jerem. 45, 5. mit großem Nach⸗ 
drud in das Gemüth: „Du begehreſt dir große Dinge, 
begehrte es nicht — aber deine Seele will ich dir zur Beute 
geben, an welden Ort du zeuchſt.“ Als es mir zu lange 
werben wollte, war es etlihemal an dem, daß ich um meine 
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Erlaffung Bitten wollte, ich befam aber allemal bie Stelle 
Matth. 2, 13. zu Geſichte: „fleuch in Egyhptenland und 
bleib allda, bis ichs dir ſage.“ So entſchloß ich mich, 
Vediglih nicht mehr an meine Erlafjung zu benfen, ſondern 
meinen Willen ganz in ben Willen Gottes zu ergeben, ber 
beſſer als ich wifle, warum er mich nad Frankfurt geführt 
babe und mie lang es allda währen folle Sn biefer Ge: 
finnung ließ id mir einige Möbel machen, die ih in Hoff: 
nung, 108 zu werben, bisher nicht Hatte wollen anfertigen 
laffen, und ich griff meine Amtsarbeit mit neuem Muth 
an, ale wenn ich Zeitlebens dableiben würde und müßte. 
Einige Tage nachher, da ich an nichts weniger dachte, brachte 
mein Bebienter von der Poſt das Schreiben des Königs, 
darin mjr meine Erlaffung ertheilt wurde. Ich entfchloß 
mich auf der Stelle, nach Ebersborf zu ziehen. Aber bald 
las ich in der Zeitung, baß in jelbigen Gegenden und Wäl- 
dern ſich ftarfe Diebs- und Näuberbanden aufhalten, vor. 
welchen jebermann gewarnt wurde. Ich erſchrack um jo 
mehr darüber, weil Ebersdorf ein Feiner, zerjtreuter, offener 
Ort if. Da traf ih auf die Stelle Jerem. 39, 17. 18: 
„Ich will dich erretten und follt den Leuten nicht zu. Theil 
werben, vor welchen bu dich fürchteſt — — follft dein Leben 
wie eine Beute davon bringen, darum, daß du mir ver: 
traut Haft." Dies beruhigte mid gänzlich | und daran bielt 
ich mich auch in Ebersdorf, wann mir bei nächtlicher Weile 
in unſicheren Zeiten grauen wollte. Ebersdorf im Vogt: 
lande, ein gräflih Reußiſches Schloß, Dorf und Refidenz, 
hatte mir bei unferer Durchreiſe im Geiftlichen jehr mohl- 
gefallen. Da wollte ih in ber Stille Ieben. Meine liebe 
Frau war ſogleich willig dazu, ob fie gleich die rauhe Ge- 
genb unb das außerordentlich ſchwarze Brod, das wir in 
Moſers Leben. 
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einem Privathauſe allda genoffen hatten, noch nicht vergeſſen 
fonnte, ich auch ſehr ſchwachlich war, wir ein geringes Ver⸗ 
mögen hatten, und vor der Vernunft nicht abzuſehen war, 
von was wir da leben ſollten.“ 
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Acht Jahre in Ebersdorf. 
1739— 1747. 


Ebersdorf im Boigtlande war ein gräflih Reuß'ſches 
Schloß, Dorf und Refidenz. Auf der Hinreife nad) Fran: 
furt hatten fie es fennen und lieben gelernt, was für ein 
lieblicher Aufenthalt in einer Gemeinde es ift, von der man 
ſagen Tann, fie ift in einem fo blühenden Zuſtand ale eine 
der erften riftlichen Gemeinden gewefen fein mag. 

„Wir trafen reichlich an, wornach unfer Herz ſich jehnte, 
und meine Frau nebft mir hielt die erften ſechs Jahre, bie 
wir dort zubrachten, für bie feligfte und vergnügtefte Zeit 
meines Lebens. Herr Steinhofer aus Württemberg war 
Hofprebiger und fein öffentlicher und befonderer Vortrag 
vortrefflich, überzeugend und Hinreißend. Er ging auf eine 
Aenderung des ganzen Sinnes, alsdann auf Jeſum für 
und, deſſen Ergreifung im Glauben, Gewißheit der Vers 
gebung der Sünden und feines Gnabenftandes, barauf eines 
vergnägten aber heiligen Wanbels, Verfhmähung der Welt 
und immer weitere Bildung in das Bild Chriſti — auf 
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eine fo nachdrückliche und body dabei herzliche, Tiebreiche und 
evangeliſche Weiſe, wobei das Herz nicht ungerührt bleiben 
konnte. Unb jo war audy fein Umgang gegen alle Arten 
von Menjchen fo Tiehreih, und feine Gebuld mit manden 
eigenfinnigen, ober ſonſt unartigen Seelen recht bewunderns⸗ 
würbig. 

Steinhofer bezeigte zwar eine mir allezeit verdächtig 
gebliebene Neigung auf bie Zinzendorffihe Parthie, rüdte 
auch zuweilen mit einem Stüd aus feiner Theologia arcana 
(Geheimlehre) herfür, die mich bevenflih machte. Ja er 
fing finfenweife an, nicht nur bie Materie von ben Ge: 
meinben nad Zinzendorf'ſcher Lehrart abzuhandeln, fondern 
auch das fich jährlich anſehnlich mehrende Häuflein Kinder 
Gottes in Ebersdorf nach und nach auf bie Art der Herrn: 
hutiſchen Gemeinden einzurichten; wogegen ich aber, fo oft 
er darin einen merklichen Schritt weiter that, meinen Wiber: 
fpru und Sorglichkeit für das Zukünftige auf das nach⸗ 
drüdlichfte bezeugte. Indeſſen prebigte er doch fonft das 
Evangelium nad) feinem ganzen Inbegriff und ber Schrift 
in bem Beweife des Geiftes und der Kraft, und ich halte 
bie von mir ihm nachgeſchriebenen Neben, 400 an der Zahl 
für einen reiten Schab. Er mißbilligte und wiberlegte 
ferner bie unrichtigen Lehren und andere Dinge des Grafen 
und feiner Anhänger (die er mir nicht nannte) unb man 
fah aus feinen fchönen und gejegneten gebrudten Reben 
über die Epiftel an bie Ehräer, daß fie jener Lehre in vielen 
Sätzen entgegengefebt feiern. Er gab fidh dabei übrigens 
faft übermenfhlihde Mühe in feinem Amt und mit ben 
Seelen, ohne daß man babei wahrnehmen konnte, daß er 
etwas für fich ſuche, es jet Ehre oder zeitliche Güter oder 
Gemädhlichfeit oder etwas anderes. Er nahm die ihm be⸗ 
ſchehenden Vorftelungen, wann fie auch noch jo ſcharf waren, 
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. mit bewunbernswürbiger . Sanftmuth auf und faßte bas 
Herz derer, jo an ihm irre wurben, wieder fo in Liebe, 
daß man ihm nit widerftehen konnte. Daher ich eine 
ſolche Hohadtung vor ihm befam, und bis auf die Zeit 
jeiner hernach bemerkien Veränderung vor ihm behielt, als 
ih in meinem Leben gegen feine andere Perſon in ſolchem 
Grabe gehabt. Dabei aber bezeugte ich ihm allezeit, ich 
glaube nicht an ihn oder etwas um feinetwilfen, ſondern 
„infpfern ich etwas nad der Schrift als Wahrheit erkenne 
und wofern er einmal von dieſer Wahrheit abweichen follte, 
würde ich ber erſte fein, ber ihm unbeweglich wiberftünbe. 
| Damals Hatte fi ſchon eine ftarfe Anzahl Kinder 
Gottes in Ebersdorf geſammelt, und es fanden ſich deren 
immer mehrere ein. Sie hielten ſich zuſammen, feierten 
alle vier Wochen das Abendmahl unter ſich allein und hiel⸗ 
ten allerlei Webungen, die einigermaßen mit den Herrnhu⸗ 
tifchen übereinfamen; aber man hatte Feine Gemeinfchaft 
mit Zinzendorf und ſeinen Unternefmungen, vielmehr hörte 
ih von ihm, feinen Arbeitern und den Seinigen manchmal 
viel widriges und höchſt bebenkliches, und es war in vielem 
zwilchen biefen beiden Gemeinden ein großer Unterjchied, 
‚auch wohl ein Widerſpruch. Und wann bei Hof das Abend: 
mahl öffentlich gehalten wurde, gingen bie Verbundenen mit 
den Übrigen. ebenfalls dazu. Es wurde ferner damals nie 
mand beſonders oder mit gewiffen Ceremonien in das Häuf- 
Jein derer, Jo zufammenbielten, aufgenommen ober confir: 
miret u. f. wm. Es war gewiß etwas Reipectables, wann 
Abendmahl gehalten wurde und etlihe hundert Perſonen 
dazu gingen, won deren allergrößtem Theil man zunerfichtlich 
glauben konnte, daß es wahre Kinder Gottes feien, und 
die Ergießung des heiligen Geiftes über bie Seelen war 
zu folder Zeit ‚gar merflih. Und fo waren es auch Feſt⸗ 
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tage für bie Herzen, wenn Kinder confirmirt und eingefegnet 
wurden, ba man fie ‚nicht über gewifle auswendig gelernte 
Sachen, ſondern wie es Herrn Steinhofern einfiel, befragte, 


und aus ihren Antworten fhriftmäßige Erkenntniß, Erfah: - 


rung am eigenen Herzen und eine zärtliche Liebe zu Jeſu 
hervorleuchteten; worauf fie fodann nicht nach einem gewiſſen 
Formular, fonbern nad) eines jeben befonberen inneren und 
äußeren Umftänden aus der Fülle des Herzens von Herrn 
Steinhofer eingefegnet wurden. Die Leichenbegängniffe und 
bie dabei gehaltenen Reben waren ebenfalls fo erwedlich, 
daß auch unbekehrte Leute fie mit Verwunderung anfahen 
und hörten, und wann fie e8 wußten, aus ber Nachbar: 
barſchaft viele Stunden herbeifamen. 

Die Gemeinſchaft oder der Umgang unter einander 
war damals noch ganz frei, und man konnte fi) mehrere 
oder wenigere Perfonen felber wählen, deren Herzen, Er: 
tenntniß und Erfahrung am meiften zufammenpaften: man 
war gar nicht genöthigt, ſich jemanden weiter zu entdecken, 
als man felbft für gut fand: man war aber felber froh, 
wann man jolhe rechtſchaffene Berfonen antraf, denen man 
fein ganzes Herz darlegen fonnte. Dies war alfo der Haupt: 
punft bei den Zuſammenkünften der Vertrauten, worauf 
man alles miteinander im Gebet vor ben Herrn bradte. 
Sp waren auch die allgemeinen Zuſammenkünfte der Manns: 
und Weibsperfonen, nicht ſowohl ber Behandlung des Worte 
‚Gottes gewidmet, fonbern es wurbe von geiftlihen Erfah: 
rungen, Fehlern der Kinder Gottes, befonderen Gewiſſens⸗ 
fällen, die öfters vorkommen, von ber eigenen Herzensfal: _ 
fung u. |. w. geſprochen. So wurde aud den Eheleuten, 
Eltern, Wittwen, Ledigen, Dienftboten, jungen Leuten und 
Kindern theils von Herrn Steinhofer felbft in befonberen 
Stunden nöthiger näherer Unterridht ertheilt, theils Tamen 
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fie felbft zufammen, prüften fi, rügten bas Strafbare oder 
Unanftändige u. |. w. 

Dies alles Hatte auch einen auferorbentlich großen 
Nutzen im Leiblihen. Man durfte feine Umftände Ted 
jagen; man fam ben Armen oder jonft Nothleidenden fo: 
wohl gemeinfhaftlih, als jedes in feinem Theil mit Rath 
und That, in gefunden und Franken Tagen fo zu ftatten, 
daß ich dergleichen mein Lebtag nicht gejehen habe. Wenn 
ih damals hätte in Ebersborf fterben jollen, mit Hinter: 
lafjung einer Wittwe und noch fo vieler unerzogener und 
armer Kinder, jo hätte ich dennoch ruhig fterben und gewiß 
verfichert jein können, daß für ihr aller geiftliches und leib⸗ 
liches Wohlergehen auf alle nur mögliche Weife gejorgt 
worden wäre. Weil jebermann zwar fehr reinlih, aber 
nichts weniger als koſtbar und galant ging, auch fonft aller 
Ueberfluß, Ueppigkeit und Zärtlichfeit vermieden wurde, fo 
blieb immer etwas übrig, womit man andern Kinbern 
Gottes dienen konnte. 

Die Wohlthat eines getreuen und gehorfamen Geſindes 
war unſchätzbar. Sie ſuchten der Herrihaft Nuben als 
ihren eigenen,-fie waren fleißig und mit wenigem vergnügt ; 
man durfte ihnen Haus und Hof, Hab und Gut anver: 
trauen. Hinwiederum ließen die Herrihaften ihnen auch 
Zeit, ihrer Seelen Heil zu bejorgen, was man aber beider: 
feits fo einzurichten ſuchte, daß die häuslichen Geſchäfte 
barunter Feine Noth litten. 

Die Kinderzudt der Koſt⸗, Waijen-, auch Schulfinder 
war ausnehmenb -Ihön. Den Kindern wurde von der Mutter 
Bruſt an eine Erfenntniß von Gott und Jeſu und eine 
herzliche Liebe zu ihnen beigebracht; fie wurden freimüthig 
erzogen, ihnen Tindliche Rekreationen und Leibesübungen im 
Beifein der Vorgeſetzten geftattet, zu manchen kindlichen 
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Fehlern durch die Finger gefehen; hingegen ließ man fo viel 
möglich Feine Bosheit, Heuchelei, Verftellung oder Falfchheit 
auflommen. Man bradte fie dahin, daß fie öfter frei: 
willig einzeln . oder etliche zufammen aus ihrem Herzen fo 
beteten, wie es bie Umftände erforberten. Sie waren ihre 
eigenen Hofmeifter, geftatteten, wann fle auch unter fidh 
allein waren, einanber nichts Böſes. Wann ein unartiges 
Kind von neuem unter fie am, wurbe es, weil es niemand 
feines Gleihen fand, in Kurzem auch berumgeholt und gut 
ober es Tonnte es nicht ausftehen und ging fort. Wie gerne, 
wie glanbig und wie fröhlich viele Kinder bem Tode ent: 
gegengejehen haben und geftorben find, war nicht genug zu 
bewundern. 

Wir hatten den angenehmften, vertraulichften und ver- 
gnügteften Umgang mit vielen rechtſchaffenen Seelen, bie 
theils fi) beftändig allda aufhielten, theils von Zeit zu Zeit, - 
Tonderlid aber an ben Feiten auf 10, 20, 30 und mehr 
Meilen Wegs dahin kamen. Ich hatte einen angenehmen 
Umgang mit ber gräflichen Herrihaft an dem Ort, mit 
dem benachbarten gelehrten Herrn Grafen Heinrich II. Reußs 
Lobenſtein, mit vielen andern Herren Grafen Neuß, aud 
manchen fonftigen Stanbesperfonen, die auf Beſuch nad 
Ebersdorf kamen. Deßgleihen waren allerlei Gelehrte an 
dem Ort und Tamen !aud Fremde dahin. Ich machte auch 
je zuweilen einige Peine Reifen zu dem theuerften Herzog 
Chriſtian Ernft zu Sachſen-Saalfeld, nad) Pottiga zu ber 
gelehrten und gottfeligen Gräfin Benigna zu Reuß, nad 
Jena, Köftriz, Pölzig, Gera u. ſ. w’ 1740 that ih auch 
eine Reife nad Württemberg. 

Da ih aber in Ebersborf bei einem geringen Ber: 
mögen und ohne alle Beſoldung, Penfton u. dgl. mit einer 
ftarken Familie leben mußte, und noch dazu mein koſtbares 
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beutfches Staatsrecht*) auf eigene Koften bruden ließ, fam 


es einmal bahin, daß ich viele Wochen hindurch nur noch 
zwölf Kreuzer baares Gelb für mich und mein Haus hatte. 
Ich war aber dabei volllommen ruhig und vergnügt, und 
als ich folches einem andern Profeffor, der dahin kam unb 
Wunder meinte, wie er ſich behelfen müſſe, ohne Scheu ent- 
deckte, wurde er fehr gerührt und befhämt. Ich fette mein 
deutſches Staatsrecht vom A. bis 32. Theil fort und ar: 
beitete vieler Reichsſtände beſonderes Staatsredht, auch an⸗ 
dere Schriften aus. 

Nach und nach wurde ich von allerlei Höfen und an⸗ 
deren Perſonen um Aufſätze und Rechtsbelehrungen in 
mandherlei Fällen erfucht. 1740 verfertigte ich eine Ein- 
Yeitung zu den bamaligen noch unentſchiedenen europãiſchen 


*) Ich fing zu Ebersdorf mein deutſches Staatsrecht mit 
leerer Hand an fortzuſetzen, und bekam die darein geſteckten vielen 
tauſend Gulden nicht nur heraus, ſondern behielt noch ein Ziem⸗ 
liches übrig. 

Herr Steinhofer war zwar über mein Staatorecht als eine 
Hauptarbeit bedenklich und fagte mit größten Affekt, ex wollte 
lieber drefchen oder Holz fpalten, als feine Zeit fo zubringen. Ich 
fagte ihm aber, fo lange Gott diefe Weltverfafjung dulde, und es 
einen Kaifer, Papſt, Kurfürften, Zürften, Reichsſtände, Lanpftände, 
Unterthanen u. f. w. gebe, fo lange müßten auch Leute fein,. welche 
lehrten, was berfelben Gerechtfame und Pflichten feien, und wann 
folge von einem Kind Gottes gefchehe, habe es allemal ben 
Bortheil, daß Solcher gerade hindurchgehe, und es je zuweilen 
zum Nupen des Reiches Gottes anwenden koͤnne. 

Sch fchrieb aber daneben auch noch Manches in Abficht auf die 
Erbauung meiner Nebenmenſchen, deren auch manches von Gott 
an den Seelen gejegnet worben ift, hingegen aud von fleifchlich 
Gelehrten Widerfpruch erlitten Hat. 
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Staatsangelegenheiten zum Gebrauch des Kronprinzen, nach⸗ 
maligen Königs Friebrihs VI. von Dänemark. Auch kamen 
von Zeit zu Zeit einige von Univerfitäten gefommene Leute 
zu mir nad) Ebersdorf, denen ich allerlei praftifchen Unter: 
richt ertheilen mußte. Ich Hatte aber faft die ganze Zeit 
meines Aufenthalts in Ebersdorf eine fo heftige Engbrüftig- 
feit, daß ich Feine ganze Stunde, fondern höchſtens Bor: 
und Nachmittags jedesmal eine halbe Stunde lehren und 
reben konnte. 

Ein Haupterlebniß in dieſer Zeit war die Theilnahme 
an dem Wahltage Kaiſer Karls VNII., die mich 1741/42 
ſechs Deonate in Frankfurt a. M. befchäftigte. Aus erheb: 
lien Gründen Wollte ih incognito bafelbft fein und be— 
biente mic) des Namens Dr. Weilerberger. Hauptſächlich 
aber bediente fi meiner Dienfte der Ehurfürft von Trier 
bei feiner Gefandtihaft, fowie auch andere Reichsſtände. 
Für das Capitulationsweſen war diefer Wahlconvent höchſt 
merkwürdig und es wurhen. mir mit ber Erlaubniß, für das 
Publiftum guten Gebraudy davon zu maden, alle älteren 
churfürſtlichen MWahltagsprotofolle mitgetheilt. So mar 
Dies eine rechte Hohe Schule für mich, beren ih mich auch 
rechtſchaffen bediente und unfäglich fammelte und arbeitete, 
jo daß ih vom 18. September 1741 bis 1. März 1742 
nicht weniger als 114 Gutachten und andere Aufläke ver: 
fertigte, ohne was ich fonft arbeitete. Und ich hatte doch 
nichts Dazu bei mir, als meinen Kopf nebſt Schmauflen’s 
-Corpus Juris publiei academicum und Struve's Corpus Juris 
publici. 

Ansgemein glaubte man damals, Frankreich habe in 
diefer Kaiſerwahl den Ausſchlag gegeben; es iſt aber ganz 
irrig und verhielt fih aljo: Für den Großherzog von Tos- 
kana waren Anfangs 1) Chur-Mainz, das jeit 1732 für 


— 


—* 
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biefe jeine Stimme jährlih 100,000 fl. gezogen hatte 
2) Chur:Böhmen, 3) Chur:Brandenburg und 4) an Chur: 
Trier wäre auch nicht zu zweifeln gewefen. Die Gegen: 
partei beftanb aus 1) Chur⸗Köln, 2) Ehur-Bayern, 3) Chur: 
pfalz. Dagegen hielten Chur⸗Sachſen und Chur-Brandenburg 
noch zurüd. Brandenburg hätte, um bie Gebühr, dem 
Großherzog gern feine Stimme gegeben, und wenn Defter: 
reih bamals fi) zu dem entjchloffen hätte, was es hernach 
im Breslauer Frieden gethan, jo wäre der Großherzog. un- 
fehlbar Kaiſer geworben; aber es nahm die Sache zu leicht 
und meinte, auch ohne dieſes durchzudringen. Darüber er: 
Märte ſich der König von Preußen für Chur-Bayern, und 
nun erflärten die vier Höſe ber bayeriichen Partei, fie wer: 
ben Feine chur-böhmiſche Stimme anerkennen, fie müfle bies- 
mal ruben, weil zwiſchen ber Königin von Ungarn und 
Ehur-Bayern Streit fei wegen der böhmiſchen Erbfolge. 
Hierauf ging Chur-Mainz von ber öſterreichiſchen Partei 
ab, fo daß Bayern ſchon bie Mehrheit hatte; Chur-Sachſen 
bequemte fih auch und bem folgte Braunſchweig. Weil 
nun nichts anderes zu thun war, fo gab auch Chur-Trier 
— doch erit bei der Wahl jelbft — feine Stimme an Chur: 
Bayern. 

Die Pracht biefes Wahl: und Krönungs:Convents war 
ohne feines Gleichen. Zuerft zog der ſpaniſche Ambaſſadeur, 
Graf Montijo, mit folder Pracht ein, vergleichen noch nie: 
mand gejehen. Der franzöfifhe Geſandte, von Belleisle, 
ſuchte ihn zu übertreffen, unb übertraf ihn auch wirklich. 
Der Chur: Mainziihe Einzug war auch manifique. Aber 
bes Churfürjten zu Cöln (bes neuen Kaifers Bruder) Ein⸗ 
zug war noch um vieles fplendiber, fo daß auch Belleisle 
fagte: c’est trop pour un Electeur de l’Allemagne. (Das 
ift zu viel für einen deutſchen Churfürften.) Der Churfürft 
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braudte alle Wochen nur für 1100 fl. Holz. Einer von 
unferen Chur⸗Trier'ſchen Lakaien, ber bid war, Hatte 300 
Ellen Silberborten auf feinem Kleide. Des neuen Katjers 
Einzug kam ben andern nicht gleich, und man fagte insge- 
mein: der Churfürft von Cöln hätte, befler gethan, er hätte 
weniger Koften aufgewenbet, und das übrige Geld feinem 
Herrn Bruder gegeben. Nur die Chur-Branbenburgifchen 
Selandtihaftsbedienfteten machten feine Figur. 

Wegen meiner ſchwächlichen Gefundheit und der Kalten 
Witterung getraute ih mir bei dem Wahlakte nit in bie 
Kirche; wohl aber fah ich die Prozeffion in die Kirche und 
aus derjelben. Es war faft jedermann ganz ftill und trau⸗ 
rig. Ich hörte einen Chur-Bayeriſchen Hatfchier zu einem 
bas Gewehr im Reiben präfentirenden Bürger fagen: Ca- 
naille! ruf: e8 Iche Kaifer Carl VH.! Der Bürger ant- 
wortete: Wann ihr mir etwas fchenket, will ich fo rufen. 
Damit ich Hingegen bei dem Krönungsalte gewiß in bie 
Kirche käme, begab ich mich vor demfelben in ber Chur: 
Trierihen Gelandtihaftsprozeifion dahin, ob ich gleich ein 
ganz fimples Kleid anhatte und Feine Gala machen Tonnte. 
Ich nahm ben zweiten Theil meines deutſchen Staatsrechts mit 
in bie Kirche, wo ber ganze Krönungsalt ſehr umſtändlich 
beichrieben if. Das war den um mich Stehenden überaus 
angenehm. Der Conjelrator aber, der Churfürft zu Cöln, 
las und ſprach fo ſchnell, daß wir ihm kaum nachkommen 
konnten. Während der Meſſe blieb bei der Wandlung, io 
viel ich wahrnehmen Tonnte, jedermann ftehen. 

Der Umgang mit vielen hohen Herren und Reige⸗ 
ſtänden brachte allerlei Erfahrung von der Aermlichkeit des 
weltlichen Ehrgeizes. Z. B.: Ein gewiſſer regierender Reichs⸗ 
graf fuhr mit einem churfürſtlichen Wahlbotſchafter; die 
Wache trat, wie gewöhnlich, in's Gewehr. Das gefiel dem 
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Herrn Grafen; er fagte: bie Leute willen doch jzu Teben. 
Der Botfchafter Tachte bei fih und dachte, es werde Thon 
anders kommen. Nachher fuhr der Graf allein an ber 
Wache vorbei, und fein Menſch rübrte fi. Er beichwerte 
fi darüber bei dem Botichafter, der ihm fagte, diefe Ehre 
widerfahre nur den Churfürften und beren Botſchaftern. 
Der Graf meinte, die Leute willen nicht zu leben; er fei 
body gleihwohl ein Mitregent des heiligen römiſchen Reiche. 

Einen gewiffen Grafen warnte ich, ich fehe von ferne 
ein Gewitter aufiteigen und beforge, es fchlage in feinem 
Haufe ein. Er fagte, er könne nicht begreifen, wie es mög- 
Yich fei, an fein Haus und deſſen Lande einen Anſpruch zu 
maden. Ich entgegnete: N. babe ein fo gegrünbetes Recht 
an fie, daß fie es nimmermehr zu widerlegen vermögen. Der 
Graf verwunderte fih noch mehr und wollte wiflen, worin 
e8 beitehe. Ich fagte: Es ift das jus convenientiae (das 
Recht der Zuträglichkeit); Ihre Lande find bem N. wohl 
gelegen. Der Erfolg zeigte, daß ich es errathen hatte.” — 

Segen Dienftanerbietungen, wie fie 1740 von Württem: 
berg für eine Profeſſur zu Tübingen, 1742 von Chur:Trier 
für eine Reihshofrathftelle, und von dem Laiferlihen Mi⸗ 
nifter Graf von Bünau für eine andere hohe Stelle ihm 
zukamen, war er taub und fpra mit Sirach (41, 18.): 
Wer fih mit feiner Arbeit nähret und Yäffet ihm genügen, 
ber hat ein fein ruhig Leben; bas heißet einen Schatz über 
alle Schäte finden. — 

„Im Frühjahr 1742 reifete ich denn von Frankfurt a. M. 
mit ber fchmerbeladenen Coburger Kutſche nah Haufe. Die 
Hand Gottes errettete mic) zweimal aus Lebensgefahr, im 
Speflartwalbe beim Ummerfen des Wagens an einem Ab: 
grund, wo die Kutfche auf einen Baum fiel, der nicht brach; 
das anberemal bei Saalfeld, wo eine Gabel vom Aſte eines 
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großen wilden Birnbaums mich gerade um ben Hals faßte, 
von beffen Umarmung nur das Beil mich befreien Tonnte. 
| Bald kam auch von Württemberg ein Auftrag. Die 
Landſchaft daſelbſt erſuchte mich, nach Stuttgart zu kommen, 
um mündlich mit mir zu communiciren. Sie hatte nämlidy- 
bei dem Reihshofrath die altherfömmliche kaiſerliche Beftä- 
- tigung ihrer Privilegien nachgefuht und um Conftrmation 
der früher (1734 ſ. oben) vom Herzog Carl Aleranber 
ausgeftellten Religions-Reverjalten. Der Reichsrath trug 
einftimmig auf unumſchränkte Beftätigung an. Der Kaiſer 
aber, Carl VH., ertheilte fie nur infoweit fie in dem In⸗ 
Halte der Verträge ber früheren Herzoge und des Herzog: 
tbums gemäß und dem weitphäliichen Frieden conform feien. 
Dabei wollte fi bie Landſchaft nicht beruhigen. Eben ba 
ih nad Württemberg reifte, zog ber Graf von Sachſen 
mit dem Reſte der franzöfiihen Armee durch Franken und 
Schwaben. Hier war man auf die Franzofen fo erbittert, 
daß man fie tobtihlug, wo man konnte. Als ich zu Schwä⸗ 
biſch Gmünd (im Nemsthal, Württemberg) zu Mittag fpeifte 
und mit etlichen franzöfifhen Offizieren, die nach einer ge: 
wiſſen Chaife fragten, franzöfifch fpradh, warnte mich ber 
Wirth vor dem verfammelten übermütbigen Pöbel, und ich 
konnte benjelben kaum dadurch befriedigen, daß ich bezeugte, 
ich ‚fei ein guter Deutiher, der aus Sachen komme und 
in fein Vaterland nach Stuttgart reife, ich ſtehe in keiner 
Berbindung mit den Franzofen, jondern habe ihnen nur in 
diefer unbebentenden Sache Anweifung gegeben. 

Ich wurde ſodann in biefer Angelegenheit. an den kai⸗ 
ferlihen Hof nah Frankfurt a. M. gefanbt, das Terrain 
zu fonbiren. Prinz Carl von Lothringen z0g damals gegen 
den Rhein und die Franzoſen waren auf bem Rückzug. Da⸗ 
her ließ ich mir einen vom Herzog Abminifträtor eigen- 
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händig unterf&riebenen Paß mitgeben. Zu Sinsheim (in 
ber Pfalz zwifchen Heilbrom und Heidelberg) traf ich ſchon 
einen kaiſerlichen General mit der Vorhut an. Um allen 
Schwierigkeiten auszumeichen, führte mich ber Poftillon auf 
ben abicheulichiten Nebenmwegen über Berg und Thal, bis 
wir in bie Bergftraße kamen. Diefer gejegnete Landſtrich 
aber war nicht nur durch die Märſche an feinen Frucht⸗ 
feldern und Gärten fehr ruinirt, fondern ſah auch wie ein 
von ber Peit völlig ausgeftorbenes Land aus, dag wir bis 
Heidelberg keinen Menſchen und Fein Thier erblidten. 

In Heidelberg waren die Franzoſen eben auf dem Ab: 
marſche begriffen, jo daß man mich unter dem Thore nicht 
einmal fragte, wer ich fei. Sie marſchirten die eine Straße 
hinauf, die andere hinab und dann zur Stadt hinaus über 
ben Nedar. Sobald e8 Tag war, nahm ich auch diefen Weg. 
Beil aber die ungariſchen Huſaren ſchon den Abend vorher 
bis an's Stadtthor geftreift hatten, und ich bejorgen mußte, 
von biejen eingeholt zu werben, befahl ich dem Boftillon, 
fobald er merke, daß uns jemand verfolge, folle er ftillebal- 
ten, unb meinem Bedienten befahl ich, fogleih den Paß⸗ 
brief auszubreiten und auf die Bruft zu halten, bis man 
mit einander fprechen könne. Allein nicht weit von Heibel- 
berg marfchirten die Franzofen links Ladenburg zu. Als 
ih nun fon fünf Stunden gefahren war und nichts mehr 
forgte, rief man einftmals: Halt! und es fam ein Offizier 
bes hinter dem Hang poflirten franzdfifchen Jägercorps her: 
vor. AS ich fagte, Daß ich preußifcher Geheimer Rath jei 
und woher ich komme, fragte er mich um Neuigteiten, und 
ich fagte ihm, wo ber Prinz Carl ſei und daß bie Fran⸗ 
zofen heute Nacht Heidelberg verlafien haben. Mein ſchönes 
Paar Piftolen, das ich neben mir in ber Chaiſe ſtecken hatte, 
ſchien ihm ſehr in die Augen zu ſtechen. Doc ließ er höf: 
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lich mich in Frieden ziehen. Je näher ich Frankfurt und 
Darmftadt Fam, deſto trauriger ſah bie Gegend aus, und 
man konnte oft nicht mehr unterfcheiden, was Wiefen, Gär- 
ten, Felder oder unbebautes Land fei. Die an den Straßen 
Yiegenden verſchmachteten und mit dem Tobe ringenden Fran⸗ 
z0fen machten mein ganzes Herz rege. Ein wohlgekleideter 
franzöſiſcher Cadett war zurüdgeblieben und fragte in einem 
Walde, welchen Weg die Armee genommen habe; es ver: 
fund ihn aber niemand. - ME ich ihn franzöftfch anrebete, 
war es ihm, als wenn er einen Engel Gottes fähe unb 
konnte fi nicht genug vor mir bemüthigen. Ich ertheilte 
ihm Beſcheid, und als eine Truppe Bauern, bie hatten Vor: 
Ipann leiſten müſſen, ber Armee nachgingen, bat ich fie, fie 
möchten diefen armen jungen Menfhen mitnehmen. Sie 
antworteten, ja fie wollen dem franzöftigen Hund etwas 
“anderes zeigen. Ich ermahnte fie zur Menfchlichkeit und 
ftellte ihnen vor, daß biefer junge Menſch gewiß nit an 
bem Kriege und allem Unglüd ſchuldig, aud ſehr leicht 
zum FKriegsbienft felber gezwungen worden fei. Ich fand 
aber kein Gehör bei ihnen und beforge, fie haben ihn, als 
ich fortgefahren, in bem Walde vor ben Kopf geichlagen. 
Ich dachte auf dieſem Wege, wie auch fonft öfters: O, wie 
widerſprechend denken und handeln bie Souveräne! Ge: 
gen bie Tortur erhebt man die Stimme ber Menſchlichkeit, 
und mancher große Herr kann fich Tange befinnen, che er 
einem fohweren Verbrecher das Leben abſpricht, ober thut 
e8 wohl gar nit. Aber durch einen Krieg, deflen man 
hätte überhoben werben können, viele hundert, viele tauſend, 
ja ganze Millionen Menſchen auf unzählige Weifen zeitlich 
und viele ewig unglüdfelig zu machen, darüber geht man 
hinweg, als ob es eine Kleinigkeit beträgt. 

In Frankfurt machte ich verſchiedenen kaiſerlichen Mi: 
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niftern als königlich preußiiher Geheimer Rath meine Auf: 
wartung, und ftellte vor, daß die Faiferlihe Refolution wegen 
ber Religionsreverfalien in Württemberg großes Auflehen 
made und üble Folgen haben könnte. Es wollte aber nie- 
mand auffiten. Nur der wadere hur-bayerifche Hofkanzler, 
Freiherr von Braitenlohn, fagte mir im Vertrauen, ber allzu 
eifrig katholiſche Obrift:Cämmerer, Graf von Preyſing, ſei 
Schuld an der Refolution. Es werde aber nichts in der 
Sache zu thun fein, außer‘ der König in Preußen nehme 
fih darum an, als auf welchen Hof der Kaifer viele Rüd: 
fit nehmen müſſe. Die Garanten ber Religions: Rever- 
falien, Dänemark und Schweden, wollten fi nicht darum 
befümmern. Mebrigens hörte ich vieles von ben traurigen 
. Umftänden des Kaifers Carl VO. Die engliiden Offiziere, 
wenn jie bei feinem Quartier vorbeiritten, und er heraus: 
ihaute, riefen ihm öffentlich zu: Du armer Kaifer! — Es 
wurde ihm ein jchredliches Pasquill in feinem Cabinet in 
den Hut gelegt. Er ſetzte taufend Dufaten darauf, went 
jemand ben Verfafjer entdeden würde; ben andern Tag lag 
wieder ein Zettel im Hut: wenn ber Kaifer Kaution ftelle, 
wo man die taufend Dukaten erheben könne, jo wolle ber 
Verfaſſer fi felber angeben. — Der Kaijer fragte ein 
ſchönes Frankfurter Bürgerfind: Haft bu mich lieb! Es 
‚antwortete: Nein, ih hab euch nicht lieb, und mein Vater 
hat euch auch nicht lieb! Darauf fagte der Kaifer: Wie 
die Alten jungen, zwitſchern die Jungen. 
Nach Stuttgart zurüdigelehrt ſollte ih nah Beihluß 
der Landſchaft nad) Berlin gehen. Ich reifte alfo mit meiner 
lieben Frau von Stuttgart zunächſt nach Ebersdorf. Zwi⸗ 
ſchen Bamberg und Cronah war bas Thal ganz über: 
ſchwemmt, und die Leute aus einem Dorfe riefen uns zu, 
wir follen ausfteigen und die Chaiſe durchs Waſſer fahren 
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laſſen, wir aber ſollen gehen, bis wir zu einem Steg kom⸗ 
men, über welchen wir gehen können. 

Wir kamen auch endlich, da wir weit und breit nichts 
mehr von einer Chaiſe, oder einem Menſchen ſahen, zu einem 
Stege, der aber aus einem einzigen Balken ohne alles Ge- 
länder beitumd, zu weldem man etwa 6 Stufen hinauf und 
auf ber andern Seite wieber ebenfo viel hinabſteigen mußte. 
Der Balken war nicht fo breit, daß ich darauf hätte gerabe- 
aus gehen können, ſondern icy mußte jeitwärts einen Fuß nach 
bem anbern fortfeben, um fo hinüber zu fommen. Sn ber 
Mitte war ber Ballen faul und ein Breit darauf genagelt, 
unten aber rafte das Waſſer mit aller möglichen Wuth auf’s 
grauenhaftefte durch. Es ging ſchon gegen die Nacht, war 
regneriich und Talt und wir hätten etliche Stunden bis zu 
einem Orte zu geben gehabt, wenn wir hätten zurückgehen 
wollen, wie ich doch zu anderer Zeit taufendmal Tieber ge⸗ 
than hätte Ach nahm das Gepäd, das wir, um es nicht 
im Waller zu verlieren, mit uns genommen hatten, auf mich, 
ging zuerii auf's behutfamfte allein hinüber, kam dann zu- 
rüd, meine Frau abzuholen. Weil aber dieſe einen unfehl: 
baren Schwindel und den gewiflen Tod beforgte, wenn fie 
bie Augen offen bebielte, jo mußte ich fie ebenfalls beifeits mit 
geſchloſſenen Augen binüberführen. So half ung Gott 
glücklich hinüber, aber unter folder Angft, baß das bloße 
Andenten mich ganz bebeden kann. Meine liebe Frau be: 
zeugte mir nachher oft, fie habe ſich ſchon ganz barauf er: 
geben gehabt, daß fie hinabſtürzen und ertrinten werde, und 
in ihrem Sinn Gott nur darauf gebeten, daß fie mich nicht 
auch Hinabziehen und unglüdli madhen möchte. — Von 
Ebersporf ging ich ſodann weiter nach Berlin. Auf biefer 
Reife hatte ich meinen lieben älteſten Sohn mit mir ge: 
nommen, ber damals ein neunzehnjähriger Sängling var. 

Moi er 8 Lehen. 


- 
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Durch Halle reifend befuchte ich den Kanzler von Ludewig 
auf jeinem Todtbette. Er fagte zu mir: Nun, wir haben 
lange Krieg mit einander geführt; es ift aber alles ver: 
gefien, alles vergefien. Darin habe ich ihm aber Unrecht 
gethan, daß ich ihn ber Erdichtung von Urkunden bezüchtigt. 
Ich ſagte ihm, worauf ſich meine Angabe gründe. Als ich 
aber nad) Haufe kam, ſchickte ih meinen Sohn nochmals zu 
ihm und ließ ihm fagen, ich werde von feinem als eines 
Sterbenden Wort Gelegenheit nehmen, biefe Beihuldigung 
wieder zurüdzuziehen. Darliber batte er eine fo große 
Freude, dag er jene Hausgenofien rufen und es nochmals 
erzählen ließ mit dem Beifügen, nun fterbe er doch als ein 
ebrliher Dann; mein Sohn folle mir melden, er fterbe und 
alsdann jolle ich der größte Publizift fein. Welches Ver: 
mächtniß mir mein Sohn mit ſolchem Laden hinterbrachte, 
daß er faum reben konnte. 

Zu Berlin aber wollte anfangs alles nichts verfangen, 
daß ich zulekt den Geheimen Rath Weinreich, der die deut: 
ſchen Reihsfachen unter Händen hatte, bat, er möchte als 
mein alter bewährter Gönner nur einen Schritt thun, weil 
man fonft die Schuld gewiß auf mich fchieben würde, als 
ob ich meine Unterhandlung jo jchlecht geführt hätte. Dar: 
auf erffärte er, nur aus biefer Rüdfiht wolle er fehen, ob 
etwas in der Sache zu thun fei. So erhielt der preußifche 
Sefandte am Kaiferhofe den Auftrag, die Sache zu unter: 
fügen, bo mit dem fatalen Anhang, warn der Geſandte 
finde, daß ihm dieſe Sache in feinen Hauptgefchäften hin⸗ 
derlich fei, folle er davon abftrahiren. Darauf hin erfudhte 
mid) die Landſchaft, mich noch einmal nad) Frankfurt a. M. 
zu begeben, obwohl ihr Confulent Georgit ſchon bort war. 
Ich reiſte mit fo außerordentliher Geſchwindigkeit bahin, 
daß als mein Sohn dem Preußiſchen Gefandten meine An⸗ 
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funft meldete, biefer es nicht glauben wollte, bis er mid 
jelber ſprach. Kaiſer Earl VII. jah nun die Alten in diefer 
Reverſalienſache ſelber ein, prüfte fie viele Tage lang und 
jebte enblich ohne fremde Beihülfe diefe Reſolution eigen: 
händig auf: Er Habe die von ber württembergiihen Land⸗ 
ſchaft allerımterthänigft gebetene Erflärung allergnäbigft be- 
willigt, weil von dem Reichshofrath die fraglichen Verträge 
ihrem Juhalte nad dem weſtphäliſchen Friedensinſtrument 
und ben vorherigen württembergilhen Hauscompaktatis und 
Zandesverträgen conform befunden worden. Der Kaifer lieh 
darauf den Päbftlihen Nuntius, Doria, ben Reichshofraths⸗ 
präfidenten und ben Referenten zu fih fordern, aber nur 
den Nuntius allein zu fih ind Zimmer fommen und be- 
fpra fi mit ihm darüber. Diefer fagte, als Nuntius 
tönne er nicht dazu flimmen, aber als Doria müffe er jagen, 
der Kailer könne es thun, nur möchte er noch beifeten, „wie 
er ſich bereits in feiner erften Refolution erflärt habe.” Der 
Kaiſer that e8 auch. Sodann ließ er den Nuntius zu ber 
einen Thüre hinaus und den Reihshofrathspräfidenten zu 
einer andern herein (damit fie ſich nicht unterreben möchten). 
Der Präſident fagte, diefes widerſpreche fih und würde nur 
ein noch größeres Feuer angünben, der Kaiſer jolle es alſo 
entweber lebiglich bei der erften Rejolution bewenden laſſen, 
oder den Anhang wegjtreihen. Als der Präfident ab: und 
der Referent zu einer anbern Thüre bereingetreten war, 
ſprach er gerade ebenſo. Darauf ftrih der Kaiſer den von 
Doria an die Hand gegebenen Zujab wieder durch. 

Bei dieſer Anwejenheit in Frankfurt machte mir ber 
Taiferlihe Gabinets-Minifter, Graf von Bünau, abermals 
ben Antrag, ich jolle als wirklicher Reihshofrath mit völliger 
Beioldung in das Collegium eingeführt, aber won ben ge- 
wöhnlichen Sibungen bijpenfirt werben und nur für bas 
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kaiſerliche Cabinet arbeiten; fie haben Leute genug, welche 
Theorie, aber feine Erfahrung, oder Erfahrung, aber feine 
Theorie haben; bei mir glaube er beides anzutreffen. Ich 
bedankte mich aber nodhmals.*) 

1745 kam ſchon wieder eine neue Kaiferwahl. ch 


— — — — — 


*) Moſer war beſchuldigt worden, namentlich von Weiblich 
und Rathlef, er Habe wollen Reichshofrath werben, ſei 
aber nicht für -mwürbig erfunden worden, und Habe deßhalb ein 
Buch über den Zuftand in Böhmen gefchrieben, das in Wien viel 
böfe® Blut gemacht: dagegen rvechtfertigte ex. fih in ten Nach⸗ 
richten von juriftiichen Büchern, Tom. 3. pag. 627 ı. und in 
feinem Staats-Archiv 1758, Tom. 2. pag. 364. . Rathlef hatte in 
den Geſchichten jept lebender Gelehrten auh M.'s Lebendlauf 
aufgeführt. Da fand jener nöthig, in einem Schreiben aus Ebers⸗ 
dorf vom 10. Nov. 1742 in den Nachrichten von juriftifchen 
Büchern ein Sendſchreiben an E. 2. Rathlef (einen Pfarrer) zu 
veröffentlichen, worin er gegen eine Reihe von Unrichtigkeiten, 
Entftelungen, theihweife Berbächtigungen proteftirt, 3. B. daß er 
feine früßzeitige Beförderung der Gunft des Herren Grafen von 
Grävenig zu verdanken habe; deßgleichen, daß ihm die Stelle eines 
Reichshofraths⸗Agenten nicht von dem Präfinenten des Reichshofraths 
ſelbſt angetragen worden ſei; ebenfo dagegen, daß er in feinen 
Schriften Dinge befannt gemacht habe, die ihm im Geheimen an- 
vertraut, oder die ex aus alten Briefen habe von Höfen, in deren 
Dienften er geftanden. — „Indeſſen fei Gott gelobet, dag, da ih 
für mi und meine 7 Kinder mein Brod mit meiner Feder 
ſuchen muß, Er nicht zugelaffen hat, Daß durch diefe ungerechte und 
mit fo großer Frechheit gleihfam als eine Reichs-kundige Suche 
behauptete Befchuldigung meines Wiſſens jemand irre gemacht 
worden wäre, fondern die großen Herren, die fich meiner Feder 
bisher bedient haben, thun es, von meiner Unſchuld eines befferen 
überzeugt, noch, wie denn auch in meinem Vaterland und ander: 
wärtd noch an ganz neuen öffentlichen, gnäbigen und rühmlichen 
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wurbe zu der Chur⸗-Braunſchweigiſchen Wahlbotſchaft unter 
ber Führung des Herrn von Mündhaufen nad Frankfurt 
erfordert, und blieb bis nad) vollbrachter Wahl und Krönung 
allda. Diefer Wahltag war aber nicht fo wichtig als ber 
vorige. 

Einft verlangte Herr von Munchhauſen in einer wichtigen 
Sade ein fhriftliches Gutachten von mir. Ich feßte es auf 
und ſandte es ihm durch meinen lieben Sohn. Als er es gelejen 
hatte, verbrannte er es, um befto gewiſſer zu fein, daß die 
Sache geheim Bleibe. Nachher ſchickte er wieder zu mir; ein 
in meinem Gutachten enthaltener Gedanke, an welchem 
ihm viel gelegen fei, ſei ihm ausgefallen, ich möchte alfo das 
Gutachten noch einmal auffeben. Ach febte e8 zum brittenmal 
auf, er Tchidte eg mir allemal wieder mit dem Bemerfen, 
das Gutachten fei ihön und gründlich, aber ber von ihm 


Zeugniffen ber Zufriedenheit über meine vormals geleifteten Dienfte 
nicht ermangelt.“ - 

Weidlich, ein junger Advofat, Hatte in feiner Geſchichte der 
jegt lebenden Nechtögelehrten auch M.'s Leben befchrieben und 
alles voll der grobften Unwahrbeiten. Ihn wegen feiner Froͤm⸗ 
migkeit Tächerlich zu machen, erfindet er das Hiſtoͤrchen von einer 
Sanduhr, nah der er alle Stunden eine Biertelftunde beten 
folle; er fagt von M.: Er ſchreibt fchlecht deutſch und noch ſchlech⸗ 
ter latein. Unterbeffen ift Herr M. ein ruhmrediger Mann, der 
fih mit feiner Wiffenfchaft brüftet, dabei er einen geiftlichen Stolz 
und Hoffart befiget. Nun kann id, fchreibt M. 1752, nicht von 
mir felbft urtheilen, foviel aber weiß ich, daß ich in meinen „uns 
pariheiifchen Urtheilen“, in der „Bibliotheca Juris publici*, in 
ber Borrede zu ben „Zujäben zu meinem Staats-Recht“ die 
Fehler meiner Schriften mit einer Dffenherzigfeit angezeigt Habe, 
welche denen nicht eigen iſt, die fo hefchaffen find, wie mich Herr 
W. beichrieben hat. . 
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vermißte Gedanke fei nit darin. Als mein Sohn zum 
brittenmal mit diefer Antwort kam, dachte ich: Lieber Gott! 
wann an biefem Gedanken ja etwas gelegen ift, ift es Dir 
ja etwas geringes, mir diefen Gedanken wieder einfallen 
zu laffen. Kaum hatte ich jo in meinem Sinne gebadt, ſo 
fiel mir etwas ein. Ich jagte meinem Sobn: Ich glaube 
ich habe meinen verlorenen Gedanken wieder; wenn ben: jo 
jei, wolle ich ihm nachher jagen, wie es zugegangen fei. Ich 
jekte mich nieber, fhrieb es auf, und Herr von Mündhaufen 
ließ mir jagen, ja, das fei der Gedanke, der ihm entfallen 
jei. Darauf fagte ih meinem Sohn den Verlauf der Sache. 

Bei der Wahl felber war ber Reihsquartiermeifter, 
der die Kirchenfchlüffel bei fih hatte, noch beim Frühſtück 
in einem benachbarten Wirthshaufe, als die Proceffion aus 
der Kirche gehen jollte, daß man nicht aufſchließen konnte, 
bis er herbeigebracht wurde. Indeſſen ftiegen einige zu ben 
Kirchenfenſtern hinaus und verfündigten dem Pöbel, der 
Königin von Ungarn (Maria Therefia) Mann (Franz) fei 
Kaiſer geworden. Darauf entftand eine unfinnige und raſende 
Freude. Die Männer warfen die Hüte und Perüden, bie 
rauen bie Kopfzeuge, Schnupftüdher u. |. w. in die Höhe, 
deren viele fie nicht wieder befamen. Ein unfern von mir 
jtehender bürgerlicher Trommler fchlug faft die Trommel ent: 
zwei; ein Offizier ſagte endlich, er ſolle jebt aufhören. Jener 
aber erwiberte, wer fich heute nicht freuen wollte, ber ſei 
ein Bärenhäuter! und machte es jo arg als zunor. Ein ge: 
meiner Tyroler in meiner Nähe fagte: Heute will ih mir 
aud einen Rauf trinken, daß ich nicht mehr weiß, ob ich 
ein Bub oder ein Mägdlein bin! Dann feßte er hinzu: 
„Wann es Gottes Wille if” — mas wohl bebeuten follte, 
warn er foviel Geld zufammenbringe Nachts um 12 Uhr 
waren in allen Wirthshäufern alle Trinkgläfer vor Freuden 
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zerihmiffen. — Dieſe Freude war ein ungeheurer Abftand 
gegen die Gleichgiltigleit von 1742. 

Nach erfolgter Wahl mußte ih auf Befehl des Herrn 
yon Münchhaufen einen Aufſatz machen: „Wie des neuen 
Kaiſers Majeſtät es anzugreifen haben möchten, wann Sie 
Sid eine vergnügte und für Deutſchland glüdliche Regie⸗ 
rung verſprechen wollten.” Diefer Aufſatz wurde auch, 
nachdem ich noch einiges barin hatte abändern, theils "hei: 
fegen müſſen, des Kaifers Majeftät wirklich übergeben. Zum 
Hauptgrund jeßte ih: „1) Deutſchland jet ein eich, wel: 
ches mit Liebe regiert werben müfle; und wann man vor: 
ausiehe, daß etwas bei dem Reichsconvent nicht mit gutem 
Willen zu erhalten fei, fondern Widerſpruch großer Höfe 
deßhalb zu vermuthen fei, jo fei es beſſer, davon zu ab: 
ſtrahiren. Denn wenn man es forciren wolle, und e8 ge: 
linge nicht, ſo Leibe das kaiſerliche Anfehen dadurch unge: 
mein, was für ben kaiſerlichen Hof wie für das Reich von 
den fhädlichiten Folgen ſei. Oder laſſe man es auf Ge⸗ 
walt und einen Bruch ankommen, fo fei der Ausichlag 
mißli und — wie bie Beifpiele des 16. und 17. Jahr: 
Bunderts bezeugen — oft ehr unerwartet. 2) Eine un- 
parteiiiche Juſtiz⸗-Adminiſtration mache eine kaiſerliche Re: 
gierung fehr beliebt und eine parteitfche jehr verhaßt. Es 
babe auch im letzteren Fall meiftens bloß. der Referent ein 
Privatintereffe dabei, der kaiſerliche Hof dagegen gar Teins, 
ja leide wohl jelbft darunter Schaden. 3) Man müſſe in 
Religionsſachen keine Heftigkeit, noch einen Berfolgungsgeift 
auffommen laffen, fondern beide Parteien dazu glimpflich 
anweifen, in Frieden mit einander zu leben und ſich mit 
dem zu begnügen, was bie Reichsgrundgeſetze jedem Theil 
zulegen.“ 

Wieder wurden ihm Anerbietungen wegen einer Reiche: 
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bofrathöftelle gemacht; aber unter dem bamaligen Bräflben- 
ten, Grafen von Wurmbrand, wollte er Feine annehmen; ja 
feinem Freunde Senkenberg, jelbit Reichshofrath, bezeugte 
er, er wäürbe nicht einmal die Präfibentenftelle annehmen, 
wenn es möglih wäre, daß fie mir angetragen mürbe. 
Diefer hüpfte über fi aus dem Seſſel vor Verwunderung, 
und fagte, das fei gar zu arg. Mofer aber fagte: Wer 
einmal gelernt hat, die Ehren und Güter biefer Welt mit 
einem ſolchen Auge zu betrachten, als ich fie anjehe, dem 
toftet es keine Berleugnung, fih alſo zu erflären. Rad) 
ber Krönung ging ich wieder nach Ebersdorf. Als bald 
hernach ber Krieg zwälhen Preußen und Chur-Sachſen 
ausbrach und ſich in die Nachbarſchaft bes Boigtlandes aus: 
breitete, legte ich aus biefer und anderen Urfachen meinen 


preußiſchen Geheimen Rath8= Charakter geziemenb nieder. 


Als ich zu Ebersborf wohnte, trug ſich ein befonberer 
Zufall mit einem Brief zu. 

Mein Yreund, Herr von Bonin, wurbe von feinem 
Schwager bejudt. Diefer wollte mit einem Gtüd von 
einem Brief eine Pfeife Tabak aniteden. Herr von Bonin 
war curios, nahm ben Brief und fand darin eine fehr hef- 
tige Stelle gegen mid. Er fragte feinen Herrn Schwager, 
wie er zu biefem Briefe gefommen ſei. Dieſer antwortete, 
er babe ihn auf bes Herrn von Milkna Gut in Sadfen 
auf dem Abtritt angetroffen und zu ſich geitedt. Herr von 
Bonin ftellte mir das Stüd von Brief zu, ich kannte fo: 
gleih bie Hand und konnte dadurch auch den ganzen Her: 
gang ber Sache errathen. Es war nemlich um bie Zeit, 
dba man mid) gern wieber nah Tübingen gehabt hätte. 
Dieſes zu hintertreiben, ſchrieb ein gewiſſer Brofeflor von 
Tübingen an den Herrn Negierungspräfidenten von Pflug, 
ber nahm ben Brief mit fi auf feines Herrn Schwähers, 
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befagten Generals von Milkna Gut, und deponirte allda 
denfelden auf dem Abtritt; allda mußte ibm ber andere 
Cavalier finden, einfteden und nad Cbersborf nehmen; 
allda mußte ihn Herr von Bonin zufällig vom euer retten 
und mir zu Handen bringen, ich aber die Handſchrift er: 
fennen, unb ba ber übrige Brief caffirt wurde, jo mußte 
doch diefe ganze Stelle noch unverfehrt bleiben. Welch ein 
wunderbarer Zufammenbang vieler bloß zufälliger Umftände! 
Ich nahm übrigens biefes Stüd Brief, ſandte es an bes 
Verfaſſers Herrn Schwager, einen Geheimenrath, nad Stutt⸗ 
gart und ſchrieb ihm: er werbe felbit begreifen, was für 
Satisfaktion ih fordern Lönnte; weil aber ber Verfaſſer 
mein Lehrer gewelen und ich ein Ehrift fei, fo wolle ich es 
dabei bewenben laffen, daß er feinen Herrn Schwager er: 
innern möchte, Fünftig behutjamer zu fein. 

Auch ein befonderer Traum aus jener Zeit blieb dem 
Berfaffer im Gedächtniß. „Einft träumte mir bei Nacht, 
ich jehe ein Porträt des damaligen Königlich däniſchen Leib: 
mebilus und berühmten Separatiften, Dr. Carl, welchen ich 
weber jemals gejehen, noch eine Beihreibung jeiner Perſon 
gelejen oder von jemanden gehört hatte. Folgenden Mittag 
fpeifte ich mit dem regierenden Grafen Reuß. As wir in 
beffen Vorzimmer miteinander aufs und abgingen, ſah ich 
einen Kupferftih auf dem Tifch Tiegen, der Name aber war 
mit des Herrn Grafen Hut bebedt. Ich ſagte: Heute Nacht 
bat mir geträumt, fo fehe der Doktor Karl zu Kopenhagen 
aus. Der Graf that den Hut weg und ſagte: Sehen Sie, 
wer es ill. Es war das Bild des Doktor Carl." — 

Schon 1744 war Moſer zu einem Briefwechjel mit 
dem Grafen Zingenberf veranlaßt. Der herrnhutiſche Bi⸗ 
ſchof, Bolylarp Müller — früher Rector in Zittau und ale 
folder ein Belamnter von Frankfurt a. D. aus — kam 
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nach Ebersdorf. Auf fein Anſuchen eröffnete ihm Moſer 
verſchiedene Bedenken wider die Herrnhuter, worauf dieſer 
ſagte, er glaube, daß es ihm um die Wahrheit zu thun 
ſei, er möchte ſeine Zweifel auf Papier bringen und ſie dem 
Grafen von Zinzendorf mittheilen. „Nun hatte ich, erzählt 
Moſer, anfangs großes Bedenken, es zu thun, weil mir bekannt 
war, daß man lauter verſchraubte Antworten bekomme, und 
der Graf ſich am Ende allemal den Sieg zuſchreibe. End⸗ 
lich reſolvirte ich mich, es doch zu wagen. Des Nachdrucks 
halber faßte ich meine Bedenken in fünfzig Fragen”) mit 
*) Einige den Heren Grafen von Zinzendorff und die Mährifchen 
Brüdergemeinen betreffende Fragen. 

Weil diefe Sache fich immer weiter ausbreitet, und einerjeits 
foviel davon gerühmt, anbererfeitö dieſelbe bedenklich angefehen 
wird und fo manche redliche Seelen darüber in's Gedränge om: 
men und fi nicht zu rathen wilfen, überhaupt jedem daran ges 
legen ift, daß er fih weder an des Herrn Grafen Perfon und an 
dem Werk des Herrn verfündige, noch auch durch Leute, vor welchen 
Ehriftus und die bi. Schrift warnen, hinterfchleichen laſſe: fo {ft 
für gut befunden worden, folgende Fragen zu entwerfen und Toms 
petente Berfonen um ihre Meinung zu erfucden. — — 

Frage 1—4. Ueber die Bedeutung ber Sache. 

5. Ob man genugjame Spuren habe von Ziuzendorff's goͤtt⸗ 
lichem, innerem oder aͤußerem Beruf. 6. Ob feine Lehrſaͤtze, Aus⸗ 
drüde, Schreibart ſchriftmäßig feien und nichts ſchädliches ent: 
halten. Sein Stügen auf der Brüder Urtheil über die Wahrheit 
feiner Lehre und Säbe, feine Empfehlung von Separatiften, wie 
Dippel und Rod ald theure Gottegmänner; fein Lutherthum, feine 
Zeindesliebe, feine Habituelle Herzensdemuth und Wahrheit, fowie 
feine ‚Freiheit von allen Nöfichten auf zeitliche Güter, Ehre ıc. 
werden in Frage geſtellt. Darauf der Schluß, ob er ein Werk 
zeng Gottes oder ein fchädlicher Mann, falfcher Prophet fei, oder 
ob, er ald ein fremder Knecht anzuſehen fei, der feinem Herrn ftehe 
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ber Anbeutung, wie jebe Sache von der guten und wie 
von der Ichlimmen Seite angefehen werben könne. Ich ſandte 
fie zwor an allerlei urtheilsfäbige Perſonen, und erbielt 
Antworten von Bengel, Philipp David Burk, Steinmeb, 
Detinger, von Bonin (Rath und Hofmeifter in Ebersdorf), 
jowie der Frau Gräfin Reuß, Zinzendorfs Schwägerin. 
Steinhofer in Ebersdorf war bamals noch jo gar nicht 


und falle, von deſſen Beurtheilung man zu abfirahiren babe. Was 
fodann die Sache betrifft, fo wird in Frage geftellt die Recht⸗ 
mäßigfeit der kirchlichen Abfonderung und der Zeitpunkt dazu, bie 
Rechtsverbindlichkeit Der Bemeindebeziehungen zu ben liedern, 
auch wenn fie nicht mehr diefelbe Ueberzeugung theilen, der Cha: 
rafter der Herrnhuter als Achter Mährifcher Brüder. Einzelne 
Punkte: die Hochachtung der Hl. Schrift unter ihnen, die Wahr: 
heit ihrer Behauptung, man brauche Fein gefchloffenes Lehrſyſtem 
und es reiche hin, die arme Sünderfchaft und das Blut Jeſu feſt⸗ 
zuhalten, die Trinitätsbehandlung, ihre Lehre von der Erbfünde, 
ihre faft ausſchließliche Betonung ded Blutes Jeſu und der armen 
Sünderfhaft — werden zur Unterfuchung geftellt. Die ganze 
Art in Betreff der. Seelenführung der änßerlichen Uebungen, ber 
Lauterfeit in den Bemühungen um's Reich Gottes und in den 
Nachrichten darüber, der Berormundung in Außerlicden Dingen, 
des Loosgebrauchs will er nach ber Schrift geprüft wiſſen. Ebenſo 
zieht er in Zweifel, ob man alle Glieder ald wahrhaftig .befehrte 
Chriſten anfehen koͤnne, ob ihre Arbeiter und Lehrer nach Erfennte 
niß und Lehrfähigkeit genügen, ob ihr Wandel, beſonders der her: 
voreagender Perfonen, von Sanftmuth, Demuth und Wahrheit 
zeuge. Schließli wirft er die Frage auf, ob die Verfaffung der 
Mährtfchen Gemeinen Feine oder wenige ober viele Aehnlichkeit mit 
dem Anfang des Papſtthums Habe, und ob eimer Seele, ber es 
anf Zeit und Ewigkeit um nichts zu thun ift, ala in der Gemein- 
(haft Jeſu erfunden zu werben, zu rathen fei, ober nicht, fich 
unter die Mährifchen ‚Gemeinden gu begeben. 
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ganz Zinzendorfiſch, daß er, da ih ihm biefe Stüde mit- 
theilte, fie mit der Conferenz, d. h. dem Ausſchuß der Ebers⸗ 
dorfer Gemeinde von beiben Geſchlechtern durchging und 
vieles darin billigte. Als ich mit diefer Arbeit umging, 
fiel mir ein, die Sache ſelbſt könnte doch wohl von Gott 
fein, die vielen Mängel daran aber ber Menfchen, und Gott 
laffe biefe zu, ohne daß fie der Hauptſache Tchadeten, nur 
damit alle Ehre allein Ihm und nicht den Menſchen bleibe, 
Ich Tegte augenblicklich die Feder nieder und was ich bers 
gleichen vorräthig Hatte bei Seiten. Nach ziemlicher Zeit 
aber, inner melcher ich wegen biefer Sache ganz gelaften 
geblieben war, befam ich eine noch ftärfere Ueberzeugung, 
daß ich daran, daß ich ganz willig fei, alles auf ſich be- 
ruhen zu laſſen, ein fiheres Kennzeichen habe, daß ich nichts 
für mich darunter ſuche, und alfo ſei ich nun erft im Stande, 
mih nah dem Sinne des Herin in diefer Sache unpar- 
teiifch gebrauchen zu laſſen; ich folle alfo darin fortfahren: 
was ih auch that. Als ich damit zu Stande war, Tchidte 
ih ven Anfang davon dem Herrn Grafen von Zingenborf 
zu, um bie Sade zu prüfen. Man mußte um jo mehr 
hoffen, daß dieß geichehen werde, weil der Graf vorher 
mehrmals im dffentlihen Schriften verlangt hatte, das was 
man gegen ihn babe, nur nicht gleich bruden zu laſſen, 
fondern e8 ihm zuzufenden, mit der Zufiherung einer gründ⸗ 
lien und befcheidenen Antwort darauf. Nach einigen Wochen 
aber erhielt ich meinen Originalbrief fanımt Beilage und 
. Eouvert eröffnet zurüd nebft einer impertinenten unb ans 
zuͤglichen Schrift, in Form eines Dekrets, des Hauptinhalts, 
28 werbe mir bie Beilage ungelejen zurüdgejandt, weil meine 
in bem Brief enthaltenen Berfigerungen Inuter Judasküſſe 
und Soabsfreundihaft feien, und man weder Zeit noch Luft 
habe, dergleichen Dinge zu lefen ober darauf zu antworten; 
* 
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fondern wenn Herr Müller es von mir verlangt habe, möge 
ich es ihm zuſchicken, und am Ende famen u. a. Narren, 
Ochſenſtall vor. Der Schluß war: In fidem praemissorum 
subscripserunt Fratres (d. 5. Vorſtehendes beurkunden bie 
Brüder), fodann die Namen zweier Perſonen, bie nicht ein- 
mal lateiniſch jchreiben konnten. 

Als ich dies der Gräfin Neuß mittheilte, antwortete 
fie mir: Ä 
Pottiga, den 10, Januar 1745. Sie können (viel- 
leicht nach ſich ſelbſt) nicht ermeffen, unter was für Ge- 
müthsbewegungen das Zugeſandte gelefen worben. In ber 
Erfte hätte die fyeber zur Antwort wicht anfegen bürfen, 
benn der Eifer des gottlofen Hochtrabens, in welchem Zin- 
zenborf von feiner Höhe fo verähtlih auf Sie herabichaut, 
und Ihnen gleihfam über die Achjel Hinter ſich die fchnd- 
defte Abfertigung gibt, ergriff mid) gewaltig, e8 wurde aber 
vor dem Herrn zu einem tiefen Jammer. Eheu! wie weit 
hinein 688 iſt's leider mit dieſem quasi Fichtsengel ber Ge: 
meinden geworben! Ehe er angerührt wirb, ſpeit er Teuer 
und ſchreit: Kommt mir nicht zu nahe! Soll das ein 
Bruder fein, der ſich nicht ermahnen läßt? und ber vor: 
nehmfte Diener bes fanften Lämmleins, der nichts jeher, 
noch erwägen, das ift prüfen will, das andere Schafe aus 
Veranlaſſung und Trieb ber Liebe diejes Lamms mit Ber 
zeugung ber Wahrheit und Xiebe vorlegen? Der Herr be= 
wahre feine Heerde vor vielen ſolchen, und reinige fie bavon 
um feiner Ehre willen. Nicht ein einziger guter Charakter 
leuchtet aus diefem Schreiben, da® fein anderer als Zinzen⸗ 
dorf gemacht, und arme unſchuldige Fratres, wie aus ber 
Unterfchrift erhellt, unterjchreiben müffen. Es darf fich 
daher niemand leid fein laſſen, daß man ihm in irgend 
einer Benennung ober Vergleichung zu viel gethan. Die 
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Zeugniſſe behalten ihre Wichtigkeit und Richtigkeit, und 
bekommen fie foviel mehr, wann fie auch jebt nur hinter: 
legt werben follen, u. f. w. 

Ich ſelbft gab darauf dem Herrn Grafen in einem 
anberweitigen Schreiben. nahhrüdlich zu erfennen, wie groß 
fein und ber Seinigen Verfall fei, und wie wenig foldhes 
Berfahren fowohl mit dem Sinne Jeſu Chrifti, als auch 
mit feinen öffentlichen Vorträgen übereinftimme. Ich erhielt 
ſodann von dem Herrn Grafen ſelbſt, der von dem, was 
fi) zugetragen habe, nichts wiſſen wollte, einen fo abge: 
Ihmadten Brief, daß ich wohl jah, es käme aus einem fol: 
hen Briefwechſel ebenfo wenig eine Frucht heraus, als aus 
einem Discurs mit einem von Wein oder Schlaf Trunfenen, 
ber immer verkehrt antwortet. Diefer Brief Yautet: 


An Herın Geheimen Rath Mofer. 
Hochwohlgeborener 
Hochzuverehrender Herr Geheime Rath! 


Ich babe ein ganz ungütiges Schreiben non Ihnen 
geſehen, deſſen eigentliche Connexion mir um ſo unbekannter 
iſt, als ich keinen von Ihren vorhergehenden Briefen oder 
Beilagen geleſen. So viel habe ich gehört, daß Sie eine 
große Schrift zur Beantwortung an mich geſchickt haben 
ſollen, welche vor etlichen Wochen ſchon ein Frankfurter 
Pfarrer an einen fremden Baron, der ſich hier aufhält, zur 
Beantwortung geſchickt hatte. Ich weiß eigentlich nicht, wie 
ber Herr Geheime Rath als ein politieus dazu kommen, 
bon mir als einem theologo viel Rechenſchaft wegen meines 
Berufs zu fordern. Ach halte mich in den engften Schran⸗ 
fen defjelben, und wollte dem Herrn Geheimen Rath und 
feines Gleichen gar nicht Übel nehmen, daß, da Sie noch 
feine von unjeren Gemeinen noch mich jemals in meinem 
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Haufe gefehen, Ihnen mein ganzes Betragen, Thun und 
Weſen und defien wahrer Zufammenhang ganz unbefannt 
wäre, wenn Sie nur nit fagten, daß Sie ihn wüßten. 
Wenn bie gemeldete Compagnie mit ihrer Namensunterfärift 
mir etwas zu beantworten vorlegt, das fie in ihren Fragen 
nicht ſchon becidirt, al8 welcher modus procedendi alle ver: 
nünftige Antwort präoccupirt, und mit Jeſu ſchweigen macht, 
jo will ih wohl antworten und will die Wahrheit jagen. 
Denn ih bin mit meinen Antworten, zumal mo biefelbigen 
einigen Zwed haben können, nie jehr verlegen, weil ich Gott⸗ 
lob ſchon etliche zwanzig Jahre weiß, was ich fol, und im 
. Übrigen bin id 

bes hochgeehrten Herrn Geheimenraths 

bienftergebener 

Zinzenborff. 
Marienborn, 2. Februar 1745. 


Indeſſen ſchickte ich doch den ganzen Auffa Herrn 
Biſchof Müllern zu. Der aber berührte die Hauptſache 
mit keinem Finger, ſondern hielt ſich nur darüber auf, ſein 
Sinn ſei gar nicht geweſen, daß ich es ſo, wie ich gethan, 
machen ſolle. Er ſchreibt unter anderem: 

„Sie haben eine andere Sache aus dem gemacht, was 
wir in Gemeinſchaft des Herrn Grafen Reuß in deſſen 
Garten zu Ebersdorf beſprochen, haben andere Theologen 
darüber befragt, darein gemiſcht und eine allgemeine Inqui⸗ 
ſition gegen die Brüdergemeinde formirt, haben die gemifch- 
ten Antworten als decisiones hingeſetzt, und nicht die Fra⸗ 
gen an den Herrn Grafen von Zinzendorf ſelbſt gerichtet, 
haben in einem bittern und becifiven Geiſt an den Herrn 
Grafen geſchrieben und mir Ihre Zweifel nicht zuvor com: 
munteirt: jo kann unmöglich ein. Segen baraus Tommen, 
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und wenn barauf nah Grund und Wahrheit geantwortet 
werben follte und müßte, fo würde die evangeliſch-lutheriſche 
Kirhe davon den größten Schaden haben, dazu fein reb- 
liches evangelifches Herz rathen kann. Was ferner E. 9. 
an mich erlaſſenes Schreiben betrifft, jo find einige wichtige 
Punkte darin, die ich aus Liebe zu Dero hochgeehrteſten 
Perſon, die mir body allezeit Lieb bleibet, gerade nach meinem 
Herzen beantworten muß. 

1) Sie ſchreiben mir eine ganz fektiriiche Liebe gegen 
meine Partei zu, bezeugen, daß Sie mid vor fieben bis 
acht Jahren, da ih mit Sie nad Frankfurt a. d. D. cor⸗ 
refpondirte, in einer viel befjeren Gemüthsverfaſſung in 
bem Herrn erkannt, loben biefelbe und glauben, baß ich 
nach meinem Beitritt zu der Brübergemeinde manden Wi- 
derſpruch in meinem Gewiſſen müſſe erfahren haben. Dem: 
nah bezeuge ih E. H. hiemit vor den Augen und nad 
dem Zeugniffe Jeſu Chriftt und feines Geiftes, daß ich 
damals ein armer und elender, obwohl wie ih es nenne 
gefeglich befehrter und Chriftum fuchender Menſch war, aber 
voller heimliher Schande, ohne Kraft und Leben aus Jeſu 
Chriſto, ohne den tiefen Grund meines verberbten, unglau- 
bigen Herzens zu kennen, ohne Erfahrung, was Jeſu Blut 
an den wahren armen Sündern thut, ver aber fi immer 
befjern wollte, alles gut machen, große Thaten thun, alles 
einſehen und mit Gebet und Einfichten geiftliher Sachen 
jih und andern helfen. Dabei Hatte ich immer eine Ueber: 
zeugung, daß meine Belehrung nicht gründlih und wahr: 
baft ei, daß es mit noch am beiten fehle, daß ih mein 
Herz noch nicht kenne, daß ich noch nicht ein wahres blei- 
bendes Leben und Chriſti Geift hätte, ja, daß ih noch mir 
jelber lebe und mit Chriſto nicht gefreuziget und gejtorben 
lei. Der liebe Heiland brachte mich hernach wunderbar zu 
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der Gemeine der Brüder, ſchenkte mir dieſe Gnaden und 
Seligkeiten; und wenn mir in der Erſte, da ich die Ge⸗ 
meine noch nicht im Lichte des Geiſtes Chriſti einſahe, gegen 
die Gemeine oder ihre Arbeiter manches aufftieg, ſo hat 
mir allezeit, wenn ich mich nur vor dem Herrn Jeſu 
beugte, der heilige Geiſt bald klar gemacht, daß es an mir 
und meiner hochmüthigen gelehrſamkeits⸗ und urtheilsſfüchti⸗ 
gen Natur liege, daß ich mein Wiſſen nicht zu Jeſu Füßen 
legen und zum Kreuze Chriſti kriechen, kein Sünder und 
kein Kind werden und kurz den eigenen Willen und alten 
Menſchen nicht in den Tod Jeſu hingeben wolle. 

2) E. H. wollen uns das Gemenge von Natur und 
Gnade aufdecken. Daß aber in Dero Briefen der Natur⸗ 
und Vernunftsgeiſt das Regiment führe, werden Sie wohl 
ſelbſt fühlen und erkennen. 

3) Es ſind unterſchiedene deciſive, präſumtuoſe und 
(wenn es E. H. nicht übel deuten wollen) hochmüthige 
Ausdrücke und Bezüchtigungen in Dero Brief; Sie ſprechen 
3. B. von einer unausſprechlichen Verwirrung ber Glaubens⸗ 
lehren, von dem mit Macht zum Schaden ber mit Jeſu 
Blut erfauften Seelen eindringenden, gefährlideren als 
römiſch⸗papiſtiſchen Gräuel; man habe ſich die Adminiſtra⸗ 
tion des Reihe Chriſti in's Ganze ohne Beruf, Legitima- 
tion unb nöthige Tüchtigkeit genommen; Gott werde das 
Blut der unter unfere Herrfchaft gefallenen Seelen von 
unferen Händen fordern; Sie hätten wohl Pfeile in Hän— 
den, und wüßten mehr als eine Gelegenheit, fie zu gebrau⸗ 
&en, daß der Herr Graf von Zinzendorf vielleicht die Flügel 
um etwas dürfte finfen laſſen; man traftire die Leute mit 
Fleiß recht grob; man affektire das Kamm und rede wie 
der Drache. Diejes und bergleihden mag ich nicht beant- 
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worten. Der Herr ift’s, und nicht Menſchen, der uns und 
Sie richten wird. Er Tennet die Seinen. Er fennet auch 
uns befier, als €. H. uns kennen. Wir ftehen ihm und 
fallen ihm. Er kann uns in der Welt legitimiren und 
auch nicht legitimiren. Er thue, was Ihm mohlgefällt. 
Halleluja! | 

Amar weiß ich wohl, daß man foldye becifive Urtheile 
bei fi und gegen andere bamit entihuldigt, daß man ehr⸗ 
lich fei und die Wahrheit ungefhent berausfage; ich weiß 
aber auch gewiß, daß dieſer Vorwand bie orbentlihe Maske 
jet, womit die gelebrie Unſchamhaftigkeit und das präfum- 
tuoſe Raturfeuer fi zu beden pflegt. Man macht ſich 
fein Bebenfen, ohne Scheu zu reden, weil man fi für 
einen jo großen Geiſt achtet.” 

Zum Schluß wünſcht er ihm und allen Herren In⸗ 
terefienten, daß fie zuerft und vornehmlich und mit gebeug: 
tem Sinn und Herzen auf fih und ihr Werf des Herrn, 
das Er ihnen aufgetragen, jehen möchten und ihren „eigenen 
Miſchmaſch von Natur und Gnade“, wie er fih ausbrüde, 
unterfudgen. 

„Der gute Heiland, der au aus Böſem Gutes her⸗ 
vorzubringen weiß, bringe für uns alle und für Sie, mein 
inſonders hochgeehrtefter Herr Geheime Rath, eine erfreus 
lie Frucht heraus. Ich aber bin und bleibe durch des. 
, Heilands Gnade und in ſeiner Liebe 


E. H. 
aufrichtig ergebenſter alter Freund 
und Diener, ſo lange ich lebe 
P. Müller. 


Ein Brief deſſelben an Moſer vom 19. Januar 1745 
über denſelben Gegenſtand. 
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Groß: Kraufche. 
Mohlehrwärbiger und Wohlgelehrter 
Beſonders hochgeehrtefter 
Herr Gevatter! 

Weil ich dieſes Brieflein mit liebendem und brüder- 
lihem Kerzen fehreibe, fo thut mir's wehe, daß Sie niet 
brüberlich gejchrieben, jondern nunmehr durch Dero ange: 
nommenen Charakter und große Titulaturen gegen mid, 
bie ih von dem lieben Herrn Gevatter gar nicht verlanget, 
wie mir überhaupt gar nichts daran gelegen ift, genugfam 
anzeigen, daß Sie das brüberlihe Herz verloren, welches 
ih nimmermehr verlieren fann. 

Es berlangen ber liebe Herr Gevatter, daß ich Sie 
wegen der in die Büding'ſche Sammlungen von Dero 
Perſon eingerückten Piecen und den pag. 888 ausgelaſſenen 
Worten zurechte helfen möge. — So viel id} aus Dero 
Berlangen abfehen fann, jo fürchten Sie, als möchten einige 
Lefer auf den Gedanken fallen, als ob Sie der Gemeine 
einigermaßen ergeben ‚oder doch nicht jo fehr zuwider wären. 
Es haben aber ber liebe Herr Gevatter Dero Diffenfum, 
ja Dero Widrigkeit fo oft und viel fhriftlih und mündlich 
beffarirt, und es ift beides bei hoben und nieberen fo be: 
fannt, daß ich nicht glauben Tann, daß aus biefen Piecen 
oder Omiffionen (Auslaffungen) etwas wider Dero Sn: 
tereffen und gegen biefelbe Renommee (Anfehen, Namen) 
ſo Sie zu erhalten ſuchen, von jemand geſchloſſen werben 
werde. Sie halten es mir ſchon zugute, daß ich jo ehrlich 
von Herzen weg ſchreibe, benn ich hatte des lieben Herrn 
Gevatters Streit mit unferer Sache und Gemeine allezeit 
mehr für einen Anterefje: und Renommee: Streit, als für 
eine Conviction (Ueberzeugung) in Dero Herzen, auch nicht 
einmal in Dero VBerftand gehalten. An meinen Tieben 
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Pathen, deflen Sie mir zur Freude gebenten, habe ich viel- 
mal herzlich gedacht, fonberlih nachdem ich Hier im Lande 
bin. Daß Sie aber dabei fo viel Complimente infpergiren 
Ceinftreuen) und ber ehemaligen Einfalt aljo gedenken, als 
wenn fie nicht mehr da wäre, daran haben Sie übel und 
gar nicht brüderlich gethan. Es ift eine wunderliche Sache 
in der heutigen Chriſtenheit, da ich nicht einfältig und nicht 
lauter und kindlich war, ba hielten mich die Herren Hal⸗ 
Yenfer und alle, qui cum illis faseunt (bie, e8 mit ihnen 
halten), für einfällig, und ich war ein großer Heiliger: 
nachdem mir der liebfte Heiland mein falſches und unlau- 
teres Herz aufgebedt, und mir in der Gemeine, ber id 
einfältig biene, ein ander Herz und etwas bon feinem kind⸗ 
lichen Geifte geſchenket, da werde ich übel befchrieben. Es 
ift mir die Taufe noch viel refpeftabler umd auch die Zeug: 
ſchaft babei, als fie mir vormals war, da ich bei Dero ge⸗ 
liebten Sohn als Taufzeuge ftund, und wenn es dem Tieben 
Heiland fo gefiele, daß mich der Tiebe Herr Gevatter wieber 
zum Taufzeugen verlangte, und id könnte nur perlönlich 
fommen, jo wollte ich gewiß in. herzlicher Cinfalt und mit 
Freuden erfgeinen; mein Herz bleibt gegen Sie und Dero 
ganzes liebes Haus ungeändert. Die übelfte Baflage (Stelle) 
in Ders Brief ift diefe: „ich bin immer betreten, was ich 
Tagen ſoll, um ihm ohne Schaden zu verjiehen zu geben, 
daß jebt eine andere Zeit fei, als ehemals war." Gie 
zeiget eine jehr üble Meinung von mir, die Sie im Herzen 
begen, au. Ich weiß aber gewiß, daß Sie feinen wahren 
Grund dazu haben. Die Zeiten ändern ſich ganz natürlich, 
aber der Kinder Gottes Herzen find ungeändert. Sagen 
Sie demnach, mein geliebter Herr Gevatter, meinem Tieben 
Pathen ganz ehrlich und ohne Sorgen, daß ich ihn von 
Herzen liebe, daß ich ihn hiedurch herzlich grüße und küſſe 
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und daß ich feiner nun um fo viel mehr mit einfältigem 
Herzen vor dem lieben Heiland gedenken werbe, ja, daß ich 
ihm, fo lange ich bier walle, wenn Sie nur belieben, Ge: 
legenheit dazu zu geben, nad) meinem Vermögen zum inneren 
und äußeren Leben gerne dienen will. Der Herr wird bazu 
vielleiht eine Anleitung geben, denn ich werde es nicht 
vergefjen. 

Sollte e8 fi einmal fügen (benn jebt ftehe ih auf 
dem Punkte, nah Marienborn zu reifen), daß ich bei mei: 
nem hoffentlich glüdlichen retour hieher käme, jo werbe id 
nicht unterlaffen, wenn e8 andere geichehen ann, den lieben 
Herrn Gevatter zu beſuchen und meinten lieben Pathen ſelbſt 
zu ſehen. Gewiß, mein lieber Herr Gevatter, Sie haben 
mir einen fo politifchen Brief geſchrieben, ber die chriſtliche 
Einfalt nit zur Mutter gehabt. Ich Hoffe aber, daß Sic 
mit meinem einfältigen Brieflein werben zufrieben fein. Ich 
und meine liebe Eheſchweſter grüßen Sie beiberfeit$ von 
Herzen, wünſchen Ihnen alles wahre Wohlfein aufrichtig 
und ich verbleibe ohne Verſtellung 

Euer Wohlehrwürben 
meines injonders hochgeehrteſten 
Herrn Gevatters 
aufrichtig ergebener 
Bol. Müller. 


„Im folgenden Jahre, 1745, that Herr Hofprebiger 
Steinhofer zu Ebersborf eine Reife nah Marienborn.“) 


*) Steinhofer hatte fi mit Zinzendorff 1733 nad Tuͤbingen 
begeben, wo die theologifche Facultät feine Theologie umtetfuchte, 
weil Steinhofer 3.8 Adjunkt werben follte. Dies fand Schwierig⸗ 
feiten. Er follte dem Pfarrer in Berthelsdorf nicht nur abjungirt, 
fondern auch fubftituirt werden. Das wollte St. nicht annehmen, 
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Nach feiner Zurüdkunft legte cr das Prebigtamt nieder, 
wollte aber doch Lehrer ber Gemeinde bleiben. Er änderte 
auch feinen Vortrag in der Lehre und richtete ihn nad) dem 


gab feine_Bocation zurück und nahm die Stelle eined Hofpredigerd 
beim Grafen Heinrich XXIX. Neuß zu Ebersdorf an. Cranz, pag. 
433. Brüder-Hiflorie. 

1746 waren auf der Synode zu Zeift auch - ber regierende 
Graf Neuß von Ebersdorf mit feiner Gemahlin und dem Hof: 
prediger M. Steinhofer gegenwärtig, nachdem die oft gewünfchte 
Mieververeinigung ber Gbersdorfiſchen Gemeine mit den Brüder: 
Gemeinen zu Stande gefommen war, Der Ordinarius d. h. Zin: 
zendorff war fchon lange mit dem Gräfl. Haufe Ebersdorf befreun: 
det und durch feine MWermählung mit der Grafin Erdmuthe Doro: 
thea Reuß von Ebersdorf noch näher mit demfelben verbunden. 
Mit Herrnhut bildete fih ein veger Verkehr von Ebersdorf aus, 
denn es. waren Brüder und Schweftern von dort zur Bedienung 
der Gemeine nach) Ebersdorf gefommen. Auf diefe Weife fam: 
melte fich hier eine Gemeine, zu welcher fich infonderheit vie bie- 
herigen Freunde der Brüder hielten, die feit der Commiffion zu 
Herenhut 1736, und der Erneuerung der Mährifchen Kirchen⸗Ver⸗ 
faffung fich durch allerlei Einftreuungen der Gegner an der Brüder- 
gemeinde irre machen ließen. Nach und nach entfland eine Kalt: 
finnigteit und Mißverſtändniß zwiſchen Herrnhut und. Ebersborf. 
Die Gräfin von Zingendorff fuchte zwar diefelbe bei einem Beſuch 
1742 zu heben, es hatte aber feinen Erfolg, fowenig ald die Be: 
fuche der Brüder nah dem Synodo zu Hirfhberg 1743. Denn 
furz zuvor hatte ſich dieſe Gemeinde aufs neue geſchloſſen, und 
ihre beſonderen Einrichtungen gemacht, die zwar in gewifſſen 
Stüden von der Brüdergemeinde entlehnt waren, aber fle Doch von 
ihr ganz unterfcheiden follten. Bei dem allen konnten einige @lie- 
der diefer Gemeinde fonderlich die in der erften Zeit von Herrnhut 
gefommen waren, oder daſelbſt bejucht und einen Segen für ihre Her: 
zen mitgenommen hatten, die Entfremdung und den Mangel verjchie: 
dener gejegneter Einrichtungen nicht verfchmerzen und gaben folches 





Acht Jahre in Cbersdorf. 183 


herrnhutiſchen Geſchmack ein u. |. w. Ich betrübte mich 
darüber fo, daß ich etlichemal faft Trank wurde, that ihm 
auch die wehmüthigften, ernftlichiten und nachdrücklichſten 
Borftelungen. Ich konnte aber weiter nichts erhalten, als 
daß er ſagte, er verlange mir meine Erfenntniß nicht ſtreitig 
zu maden; ich ſolle nur jo billig fein, ihn ebenfalls nad 
ver feinigen hanbeln zu lafjen. 

Im Frühjahr 1746 entitund unter ben lebigen Per⸗ 
fonen beiderlei Geſchlechts eine ftarfe Gemüthsbewegung, 
welche ſich bald durch die ganze Gemeinde ausbreitete. In 
der Hauptſache Fam es darauf hinaus, dak man erkannte, 
man fei bisher zu lieblos gewejen, ſowohl unter fi als 
‚gegen anbere finder Gottes, es fei zu wenig Offenherzig- 
feit und Gewiſſensfreiheit, dagegen zu viel Herrſchſucht, 
Awang und Furcht in der Gemeinde gewejen. In ber Ge: 
meinde wurde damals faft einzig und allein von dem Blute 


bei manchen Gelegenheiten ihren Arbeitern fund. Das beiwog den 
M. Steinhofer im Jahre 1745, da er anfing einzufehen, daß es 
mit ihren Ginrichtungen im Inneren und Aeußeren feinen Beftand 
haben würde, die Brüdergemeinde in der Wetterau zu befuchen und 
fi. ihre Einrichtungen näher anzufehen. Er erkannte die Gnade, 
die der Herr an den Brübergemeinden, unter Ehriften und Heiden 
gethan, fah und fühlte, wo er und feine Brüder zurücgeblieben, 
und gab ihnen bei feiner Rückkunft davon Nachricht. Das Hatte 
die Wirfung, daß die meiften von den Hauptperfonen fowohl ihn 
als die Herrſchaft erfuchten, ed auf eine gänzliche Vereinigung mit 
den Brübergemeinden Anzutragen. Kaum war died geichehen, fo 
wurbe bie ganze Gemeinde wie von einem neuen Gnadenſtrom hin⸗ 
geriffen, dem niemand widerſtehen fonnte: obgleih nicht zu 
leugnen if, daß in dem erfien Feuer au allerlei 
Ausfhweifungen vorgegangen find, die nad und nad) 
mit Liebe und Ernft abgethan worden. 
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Jeſu gerebet und geprebigt; dba rühmten viele, wie fie bas 
Blut Jeſu an ihrem Herzen erfahren haben und «8 wurbe 
aus diejer Erfahrung des Bluts Jeſu ein eigenes neues 
Stüd und ein Vorrecht der Lammesgeſchwiſter gemacht, 
das nicht alle Kinder Gottes haben, au menn fie bie Ber: 
fiherung der Sünbenvergebung und ihres Onabenftanbes 
haben. Man theilte auch nach biefer Probe die ganze Ge: 
meinde in drei Claflen ein: in die erfte Jehte man bie, von 
denen man glaubte, daß fie das Blut des Lammes an ihren 
Herzen erfahren Haben; in bie zweite bie, von benen man 
heffte, daß fie noch dazu gelangen werden; in bie beitte bie 
Anfänger und ſolche, zu denen man fein befonderes Herz 
habe. Dieſe Liſte wurbe öffentlich verleſen: ich befand mich 
in ber zweiten Claſſe ganz am Ende — es rührte mich aber 
nicht an, jondern ich dankte Gott für feinen mir geſchenkten 
Frieden und hielt es für verwegen und ‚einen Eingriff in 
das KRichteramt "Chrifti, ſchon jebt eine ſolche Claſſifikation 
vorzunehmen, wie ſich ſpäter auch gezeigt, daß man aus 
vielen zu viel, aus andern viel zu wenig gemacht habe. 
Indeſſen fragte ich fleißig nad, worin die Erfahrung des 
Bluts Jeſu am Herzen befiche und von bem Frieden Gottes 
im Befiße. der Sünbdenvergebung unterfchieden fei. Die Ant: 
wort Jautete immer nur, e8 lafle fich nicht beichreiben, ich 
ſolle darum bitten, wer e8 habe, ber wifje allein, was es 
fei: Ach folgte auch hierin und fagte Jeſu kindlich und oft, 
man fage mir, id) habe fein Blut noch nit an meinem 
Herzen erfahren, wenn das fo fei, möge er michs aus Gna⸗ 
ben erfahren laſſen, wann und wie Er wollte; jollte e8 auch 
nur eine Spezial-Gnade für Ebersborf fein, oder für gewiſſe 
Zeiten oder beftimmte Gattungen Seelen, Er möchte mid 
doch nicht leer ausgehen laflen, da ich nun einmal in Ebers⸗ 
borf, in diefer Zeit und unter dieſen Seelen jei. Ich babe 


Acht Jahre in Ebersdorf. 485 


aber niemals barauf etwas anderes empfunden, noch auch 
bie Sache auf dieſe Weife in der Schrift gegründet gefun- 
ben; wie denn auch nad der Hand nicht mehr auf ſolche 
Weile geredet ober darauf gebrungen- wurbe. - 
Allerlei Abertriebene Dinge liefen mit unter, und Herr 
Steinhofer billigte fie theils, theils entſchuldigte er fie zuviel 
und bezeichnete das Kindiſchſein als etwas den Kindern 
Gottes nicht unanftändiges. So Fam es zu leichtſinnigen 
Ausiäwelfungen, beren man fih ſpäter jelbft Shämte. Herr 
Steinhofer nahm aus Gelegenheit des Uebertritts von Schul: 
inſpektor Liebkefet zur zinzenborfifhen Partei Anlaß, die Ge- 
meinde zu ermahnen, ben noch übrigen wenigen Sauerteig 
ber Liebloſigkeit gegen die Mähriſchen Brüder auszufegen, 
bamit er nicht ben ganzen Teig verberbe. Ich ahndete, 
warum er nicht auch der Liebloſigkeit gegen andere Kinder 
Gottes gedacht Habe. Es wurde damit entſchuldigt, daß 
es wergefien worden fei. Uber es Aufßerte ſich bald ein 
anderes. 

‚ Die zinzendorfilde Partei, meift junge, unerfahrene, 
higige Gemüther beiderlei Geſchlechts, erhielt nun In ben 
EConferenzen der Gemeindearbeiter die Oberhand, und es 
ging mit Macht auf eine gänzkliche Vereinigung mit ben 
Brübergemeinden los. Anfangs hieß es nun, man ſuche 
eine Bereinigung ber Herzen in der Liebe, aber bie Ebers- 
borfer Gemeinde fol in ihrer bisherigen Verfaflung bleiben. 
Herr Steinhofer gab auch die flärfiten Verficherungen bier: 
üßer und bezeugte, wenn jemand weiter gehen wollte, würde 
er ihn fortweifen an bie Brüdergemeinden. Er verlangte 
immer, ich folle nur noch kurze Zeit Geduld Haben, es fei 
jebt, wie wenn das Fleiſch beim euer Tode, da bas Un: 
reine heraufkomme und abgefihöpft werbe; es werbe in 
furzem anders und recht gut werben. Meine Belorgniß, 
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es werde mit Steinbofer und ber ganzen Sache noch weiter 
gehen, hielt man für unbegründet, und ich übergab zum 
Zeichen. meiner Nachgiebigleit meine ganze Correſpondenz 
mit dem Grafen von Zinzenborff und mas ich ſonſt in biefer 
Sache gefammelt hatte, dem Herrn Hofprebiger Clemens, 
damit anzufangen, was er wolle. 

Allein in wenigen Tagen änberte Herr Steinhofer feine 
bisherige Sprache und Art. Als er darüber zur Rebe ges 
jtellt wurde, wollte er alles auf den Heiland jchieben, ber 
und nicht er habe es anders gemacht. Man fing’ an, jämmt: 
liche ehelihe und ledige Perſonen, auch Kinder weiblichen 
Geſchlechts theild in Güte dahin zu bringen, theils mit 
Zwang und einer Art von Bann dazu zu nötbigen, ſich der 
fogenannten Gemeinhauben und bes Stirnbandes in feinen 
beitimmten Chorfarben zu bebienen. Mir und andern fiel 
aber dabei die Stelle Offenb. 13, 16: „Unb das andere 
Thier machte allefamt die Kleinen und Großen, die Reichen 
und Armen, die Freien und Knechte, daß es ihnen ein Mal- 
zeichen gab an ihre rechte Hand oder an ihre Stirne, daß 
niemand kaufen oder verkaufen kann, er habe denn das Mal: 
zeichen ober den Namen bes Thiers oder die Zahl feines 
Namens” ſchwer aufs Gemüth, daher auch ich meinen fin: 
dern (meine Chegattin unterließ es von ſelbſt) durchaus 
nicht geftattete, diefe Hauben oder Stirnbanb anzunehmen; 
wohl aber Tieß ich geichehen, daß fie ſich einer andern, ebenfo 
einfachen Kleidertracht bebienten, zu zeigen, bag mein Wi- 
derſpruch nit aus Hochmuth herrühre. Herr Steinhofer 
war auch in andern Sachen nicht mehr ber vorige Mann. 
An ben jogenannten Gemeintagen wurben bie Berichte aus 
ben berrnhutiigen Gemeinden und Miffionen verlefen und 
"und dadurch junge und hitzige Gemüther in große Begierde 
gebracht, zu pilgern, d. h. zu den Zinzendorfiiden Gemein- 
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ber fi zu begeben, oder zum Verſchicken und zur Arbeit an 
Anbern, auch Heiden, fi brauden zu laflen. Die Reifen 
nad Dearienborn und Herrenhut fingen an. Einige Ebers⸗ 
borfer wohnten dem herrenhutiſchen Generalſynodus in Hol- 
land bei. Dan baute ein Gemeinhaus, nach deſſen Vollen- 
dung die Brübergemeinde von ber Schloß: und Dorfge⸗ 
meinde getrennt werben und jebe einen eigenen geiftlichen 
und weltlichen Körper voritellen ſollte Dan erwartete aus 
ben Zingendorfiiden Gemeinden Pfleger und Bflegerinnen 
in alle Chöre, auch den Herrn Grafen von Zinzendorff ſelbſt. 
Kurz, man geitand, daß bie Ebersborfer und die andern 
Brübdergemeinden eins und einerlei werben follten. 

Unter dieſen Umfländen war nun eine Beſprechung mit 
einem kundigen, reblihen und unparteiiſchen Mann Be 
bürfniß: denn es wurde für mid und mein Haus fehr 
ſchwer, länger zu bleiben und doch machten ganz befonbere 
äußerliche Umftänbe, ber gefegnete Vortrag des Hofprebigers 
Clemens”) und der erbauliche und wergnügliche Umgang 





— — 


*) Er ſchrieb feinem Pathenkind Benjamin Moſer in's 
Stammbuch: 
1. Sam. 3, 9. 10. 
Rede, Herr, denn Dein Knecht höret. 


% » 
- ® 


Du Heilige Dreieinigfeit ! 
Man lern’ in diefer Gnadenzeit 
An Deine Rede glauben. 


Mein allerliebfter Benjamin! 


Dein großer Schag bleibe, fo lange du in der Bnabenzeit 
bi, das Wort des Lebens Deines Gottes, der Dig an Deiner 
Taufe zu ſeinem Kinde angenommen bat; welcher aus großem 
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mit jo vielen noch recitichaffenen Seelen ben Entſchluß zum 
Wezgziehen fo ſchwer, zumal da ein für meine und meines 
Haufes innerlihe und änfßerliche Umſtände ſchicklicherer Ort 
nicht zu finden war. Gott fügte e8 num fo, daß ich gerabe 
zur Beit ber Einweihung des neuen Gemeinhaufes und der 
damit verbundenen Scheivung ber Gemeinde den theuren 
Knecht Gottes Herrn Abt Steinmeb zu Wernigerobe per: 
ſönlich ſprechen konnte. Wir waren vollkommen einig fo: 
wohl was das gute als das bedenkliche betraf, auch wie ich 
mich barunter zu verhalten habe. 

Nach meiner Heimkehr erflärte ich vier Vorftehern ber 
Gemeinde, mit wel großem Jammer der Herr Abt und 
ich dieſe Sachen anſehen, daß ich in ber Gemeinde bleiben 
wolle, jo lange fie sine evangelifch Iutherifche Gemeinde 
Bilde, bi8 man mich entweder ausftoße oder Gott mid auf 
andere Weile losmache; Tolle e8 aber eine Brübergemeinde 
nach zingenborfilcher Art fein, fo wolle ich feinen Antheil 
haben. Dem Herrn Steinhofer führte ih mit vor Weh⸗ 
muth und häufigen Thränen halbgebrohenen Worten zu 
Gemüthe, fi zu befinnen, was er thue, um nit einmal 
an dem erfchredlichen befonderen Gerichte des falſchen Pro= 
pheten Antheil nehmen zu müflen. Er aber fagte nur, wem 
das wahr wäre, was man ben Brüdern Schuld gebe, fo 
hätte ich recht, er aber könne nicht finden, daß es dem 
fo ſei. 


Drang der Liebe bei Deiner fehr frühen Pilgrimfchaft zum An- 
denken fchrieb 
Dein Dich herzlich liebender Pathe 
Gottfried Element, 
Sofprediger in Ebersdorf. 
Ebersdorf, 28. Juni 1747. 
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Segen Ende 1746 kam Graf Zinzendorf nach Ebers⸗ 
borf; vorher bat ich Gott inftändig, er möchte mir doch ein 
helles unparteitfcges Auge fchenten, dieſen Mann mit Bei- 
feitjegung alles defjen, was mir von ihm befannt geworben, 
jo anzufehen, und aus feinem Umgang fo fennen zu lernen, 
wie er in Gottes Augen augelehen werde, um mid) weder 
einen falſchen guien Schein bleuden, noch auch feine Fehler 
mir das gute verbunfeln zu laſſen. Ms ich ihn das erſte⸗ 
mal auf ganz kurze Zeit ſprach, und er ziemlich beicheiben 
Idien, war id) ganz willig, meine vorige Meinung von 
ihm aud gerne zu ändern Aber bald hernach bei einem 
Beſuch mußte ich anderthalb Stunden zuhören, wie er von 
ih praßlte, alles wo etwas gutes im Reiche Jeſu aufging, 
3. B. zu Wernigerode für feinen Grund und Boden anfah, 
dingegen von dem feligen Buddäus und non Abt Steinmek 
berwegen und fredy, auch von feinen eigenen Gehülfen Span: 
genberg und David verächtlich urtbeilte, Ich hörte ferner 
öfters feine Vorträge in den öffentlihen Verfammlungen 
und der Eheleute Privatitunden, darin weber Saft nody 
Kraft, weder Beritand noch Zufammenhafg, wohl aber viel 
ſeltſames und jhriftwidriges Zeug zufammenlam: ja einftens 
ſagte er jogar: man ftreitet noch darüber, ob der Apoftel 
Judas das hl. Abendmahl mitgenofjen habe ober nicht. Hat 
er es genoffen, jo hat er feliglih ben Hals gebroden und 
es hat ihm weiter nichts gefchabet, als daß ein anderer fein 
Bisthum und Apoftelamt üherfommen bat. Denn das Blut 
Jeſu Chriſti iſt von folder Kraft, daß es auch dergleichen 
Sünden, wie fie von Juda begangen worden, tilget u. |. w. 
Dur fein ganzes Auftreten befam ich einen neuen und 
großen Abſcheu vor ihm. 

Gleich anfangs hatte e8 geichienen, daß fogar nad) er- 
folgter Trennung von ber orbentlihen Kirche nur etwa das 
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beiticheinende von ben zinzenborfifhen Anftalten und Uebun⸗ 
gen ausgelejen werde; aber es äußerte fi) bald das Gegen: 
theil. Man machte alles nah; bas Evangelium wurde 
weder ganz noch rein verfündigt; Die zinzendorfifchen Looſun⸗ 
gen, Yammesterte und Worte des Hetlands wurden in ben 
öffentlichen Stunden als die Terte gebraucht, worüber ge= 
redet wurbe; bie neuerfundenen Feiertage ber zinzenborfilchen 
Gemeinden wurden gefeiert; bei dem Abendmahl wurden 
bedenkliche und unerbaulihe Umſtände eingeführt; alle Chöre 
mit Pflegen und Pflegerinnen aus zinzendorfilden Ge⸗ 
meinden beſetzt; ber begabte Hofprediger Clemens legte fein 
Amt nieder und ließ fi immer mehr in dieſe Sade ver: 
flechten; Gebet und die Hl. Schrift wurben nichts mehr ge: 
achtet, und lebtere verkauft; bei unſäglichem heimlichen 
Murren und Klagen berriähte eine knechtiſche Furcht, und 
niemand hatte weder die Freiheit noch das Herz, jeinen 
Sinn jemanden zu entbeden und feine Noth zu Tagen, bie 
Vorſteher ließen fi wohl fein und jammelten für fih und - 
behandelten die übrigen Gemeinbeglieber manchmal aufs 
impertinentefte; die lebigen Weibsperfonen, nachher aud bie’ 
männlichen wurden aus den Dienften und Häufern, wo fie 
oft in größter Kiebe und Segen ftunden, genommen, ja wenn 
fie nicht fommen wollten, durch etliche Verfonen auch über 
Land ber abgeholt, und in bie Chorhäufer geftedt, ihr Brod 
- allda zu verdienen, wie doch viele wenigſtens nicht ohne 
Schaden für die Gefunbbeit thun, konnten. Und doch jollte 
dies Iauter Freiheit und Seligkeit, jedermann ein Kreuz: 
Yuftoögelein, bie aber einen Anjtand babei fanden, uns 
lauter fein. 

Der Schmerz über alles diejes, die Zerrättung dieſes 
edlen und anfehnlihen Haufens von Kindern Gottes und 
die Sorge für meine Frau und Kinder nahmen mid, der: 
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geftalt ein, daß ich unter beftändigem Seufzen dahin ging, 
auh am Leibe elend wurbe, faft um allen Schlaf fam und 
doch mich jo wenig entichließen konnte, ohne einen beutlichen 
Ruf Gottes auszugehen, wie nad Offenb. 18, 4. das Volt 
Gottes aus dem geiftlichen Babel vor deſſen Fall ausgehen 
ſollte. 

Endlich machte Gott ſelbſt Bahn. Den 17. Sa: 
muar 1747 erklärte mir Herr Steinhofer: weil es wider⸗ 
ſprechend herauskomme, daß ich bei meinem bekannten Sinn 
von Gemeinſachen doch in der Gemeinde bleiben wolle, und 
es den Geſchwiſtern zum Drang auf ihrem Herzen werde, 
wenn ſie mich zum Abendmahl und wo ſonſt die Gemeinde 
Arfammentomme ſehen müſſen, jo möchte ich ihrer doch 
ſchonen, zu ben allgemeinen Gelegenheiten aber könne ich 
fommen; er glaube zwar, baß ich wiſſender Dinge nicht gegen 
den Sinn bes Heilands zu Handeln begehre, aber ich fei 
eben nun im Stande ber Verwirrung. Ich antwortete: 
Strick ift entzwei und wir find frei! Er ſprach voller Ver: 
wunberung: was fagen Sie? Ich wiederholte: Strid iſt 
entzwei und wir find frei! Ich erinnerte ihn- zugleih an 
die Worte Joh. 9, 34: „es kam vor Jeſum, daß fie ihn 
ausgeftoßen hatten.” Die anderen Gemeinde:Arbeiter pro: 
teftirten dagegen, daß Herr Steinhofer dies ohne ihr Vor⸗ 
wiflen gethan, und fie feinen Theil baran nehmen. 

Einige Zeit nachher erfuhr ich von verfchiebenen Orten, 
daß und wie man die Glieder der Gemeinde von Lefung der 
hl. Schrift abzubringen ſuche, ſich dabei auch recht verwegener 
und gottloſer Ausdrücke bediente und das hielt ich für eine ge⸗ 
fährliche Sache auch in Abſicht auf meine Frau und Kinder, 
namentlich wenn ich aus der Zeit gehen und ſie in der Ge⸗ 
meinde zurücklaſſen ſollte. Ich wußte aber nicht, wohin ich 
mich wenden ſollte. Ich hatte Luft nad) Greiz; es wollte 
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ſich aber nicht jchiden, und einige auswärtige theure Knechte 
und Kinder Gottes ermahnten mid, noch ferner Geduld zu 
beweifen und bem Heren nicht vorzulaufen.” 

Nicht ohne Intereſſe ift die Darftellung des ‚zweiten 
Sohnes, Wilhelm Gottfried von Moſer, von ben Ebers:. 
dorfiſchen Verhältniffen, da er feine Erziehung hauptſächlich 
ba ſelbſt genoß und Zeitlebens eine Verbindung mit den 
Herrnhutern pflegte, wie mehrere Briefe in feinem Nachlaß 
aus fpäterer Zeit (1780—90) bemeilen. 

„Mein ältefter Bruder war nach Klofter Bergen ge- 
Ichiet, aber die andern Kinder mußten fidh mit der deutfchen 
Schule in E. begnügen, bie ein finiterer Schwärmer, 
Fleiſchhauer, bediente, der alles mit harten ungewöhnlichen’ 
Strafen erzwingen wollte; 3. B. er jebte den jungen Kna⸗ 
ben einen Termin, in welchem fie die Gewißheit der Ver⸗ 
gebung ihrer Sünden erlangen jollten, und fie dabei be> 
brobte, daß wann es in dieſem Termin nicht geſchehen jollte, 
fo werde er fie die Nacht in den Wald hinausſetzen und 
den wilden Thieren in bemjelben preisgeben. 

1741 wurde ein großes Waiſenhaus in Ebersdorf er: 
baut, und eine lateiniſche Schule mit demſelben verbunden, 
ungefähr auf bemfelben Fuß wie das Halliſche. Ich wurde 
dieſer Anjtalt auch überlafjen, wie viele Knaben von abeligen 
Familien. Die Lehrer waren erwedte Studiosi Theologiae 
von Sena, feine ungeſchickte Männer, aber im Erziehungs: 
wer! unerfahren, Blaufärber, bie mit Stockſchlägen alles 
auszurichten hofften, in Abficht aufs Herz geſetzlich, denen 
jede jugenblihe Munterkeit ftrafwürbig erſchien. Sechs 
Knaben waren mit einem Lehrer auf einem Zimmer, und die 
jungen Leute hatten nur in ber einzigen Stunde von 1—2 Uhr 
Nachmittags die Erlaubniß, mit einander zu ſprechen. Das 
gegen von 1745 war man faſt nur in öffentlichen ober’ 
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privaten Erbauungsftunden, machte Lieber, tändelte und 
warn der Schüler feine Lection nicht konnte, jo wars ge- 
nug, wern er fagte, daß er den Abend zubor bei bem und 
dem Bruder geweien je; an Strafen war ohnehin nicht 
mehr zu benten. Aber gelernt wurbe auch gar nichts, und 
ih tröftete mich bamit, baf ber Heiland auch fein Ge: 


lehrter, ſondern nur ein Zimmermann geweſen und daß 


man ein guter, brauchbarer Bruber erben könne, obne eben 
juft gelehrt zu fein. 

Mit den Mähriiden Brüdern Tamen auch die Nach⸗ 
richten von ihren Milfionen unter den Heiden nad Ebers⸗ 
dorf unb ich dachte an gar nichts anderes, als ein fogenann- 
ter Bilger zu werben und ben Schwarzen bas Evangelium . 
zu prebigen. Weil ich aber nad bem Willen meiner Eltern 
ftubiren jollte, jo reſolvirte ich mich, Mediein zu flubiren, 
und mein lieber Bater, ber nacdh.vem Bewegungsgrund nicht 
fragte, ließ mir darin Freiheit. Es ging gegen das 18. Jahr 
zu, unb mein Vater fing an, von der Univerfität zu fpre- 
Gen; niemand aber erklärte mir, baß ich bei meinen weni- 
gen Kenntniffen auch fogar dann übel daran wäre, wenn 
ich bei ber Brüder⸗ Gemeinde bleiben follte. 

So fehr ich diefe Verfäumniß in den erften Grund: 
lagen meiner Studien zu beflagen habe, jo vertbeilhaft war 
mir der Aufenthalt in Ebersdorf von einer ambern Seite. 
Herr Elemens, der von Sorau an Herrn Steinhofers Stelle 
als Hofprediger nad Eberodorf gelommen war, präparirte 
mich und einige andere junge Leute zum BI. Abendmahl und 
durch feinen treuen Dienft wurde ih nit nur in allen 
Grundwahrheiten unferer heiligen Religion redlich unter- 
richtet, ſondern e8 wurde auch wahre Liebe zum Heiland in 
mein Herz gepflanzt, ih. glaubte und lernte glauben, baf 
fein ganzes Erlöſungswerk für mich gefchehen „e und als 

Mofers Leben. 
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ich ben zweiten Oftertag 1746 das erfte Mal in ber Ge: 
meinde zum bl. Abendmahl gelaffen wurbe, war mir foldhes 
unausſprechlich wichtig, mein Herz lebte bei aller Erfennt- 
niß jeines Verderbens im Gefühl feiner auch mir erwor⸗ 
benen Gnade. 

Im Anfang bes Jahres 1747 trennte fich mein lieber 
Bater von der Gemeinde, und rejolvirte fih, mit feiner 
Familie von Ebersborf wegzuziehen. Er hatte anfänglich 
Luft, fih zu Greiz im Vogtlande zu eiabliren und that in 
diefer Abſicht eine Reife dorthin, auf welcher ich ihn be: 
gleitete. 

Gegen die Mitte diefes Jahres nahm endlich mein 
lieber Vater den Ruf in Heſſen⸗Homburgiſche Dienfte an 
und gieng um biefe Zeit jelber nah) Homburg Die Brü⸗ 
ber ‚hatten ihm -proponirt, mich bei ver Gemeine zu laſſen, 
und hatten ibn auch verſprochen, mich auf ihre Koften 
Medicin ſtudiren zu lafien. Er lehnte es aber ab, und 
weil er forgte, fie möchten unter allerlei Borwanb mid 
dennoch zurüdhalten, fo nahm er mich fogleih mit, uner⸗ 
achtet meine liebe Mutter ımb Geſchwiſter noch fo. lange in 
Ebersdorf blieben, bis eine Wohnung für fie in Homburg 
eingerichtet war. 

Der Abzug geihah mir für meinen Theil wegen ber 
großen Anbänglichleit an bie Gemeine unendlich fauer: 
meine liebe Mutter verſchaffte mir die Gelegenheit, den 
Morgen vor meiner Abreile mit meinen Freunden noch ein 
ſogenanntes Liebesmahl zu halten und al® wir einander ben 
Abſchiedskuß gaben, ſagte ber Voriteher ber großen Knaben, 
in deren Chor ih mid, damals befand, ber Bruber Laar 
zu mir: „Du wirft wohl ein gutes Herzel bleiben, denn bu 
biſt vor die Welt verbarben.“ 

Alles, was in Wernigerode, meinem fpäteren Wohnort, 
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war, war aufrichtig Feind von ben Herrnhutern und haben 
auch ihren Haß foweit getrieben, daß fie endli den Grafen 
von SYenburg- Büdingen vermocht, die Brüder mit.einem Ber: 
Inft von einigen hunderttauſend Gulden von dem Herrnhaag 
und Marienborn wegzutreiben. Die Wernigeroder hielten ſich 
zu ben Öutgefinnten in Halle, zu Bogatzky und feinen Freun⸗ 
ben, und fo viel Gutes dieſer würbige Mann im Reich Gottes 
durch viele erbaulide Schriften geftiftet, fo unduldfam war 
berjelbe gegen andere, welche von feiner Meinung abwichen, 
obgleich beide auf den Grund gebaut, von welchen Jeſus 
Chriſtus allein der Editein if. Wann ich in Ebersdorf 
nit wahre Gnade an meinem Herzen erfahren hätte, to 
würbe mir bie Verfchiebenheit der Meinungen und bie Ver⸗ 
folgungen ber chriftligen Parteien gegen einander, welche 
in Homburg bei Infpirirten und Separatilten, und in Wer: 
nigerobe bei fogenannten Hallenjern gejehen, gefährlich ge⸗ 
werben jein. Aber mein eigen Herz ſagte mir, daß vieles, 
welches man gegen bie Brübergemeine bebitirte, wahre Ver: 
leumbungen ſeien, daß einzelne Perioden und Epochen, ge 
wiffe Sichtungszeiten auch ganzer Gemeinden zur Beurtbei- 
ung des Ganzen nicht hinreichend feien, daß das Weſen 
des Chriftenthums nicht in Meinungen und Nuslegungen 
einzelner Schriftftüde beftehe, und daß nur Ein Weg zur 
Seligkeit fei, nemlich Die glaubige Ergreifung des Verbienftes 
unferes Erlöſers Jeſu Chrifti, und bei dieſer Gefinnung 
habe ich. mich nicht. tief in die Unterfuchung der verfchiebenen 
Meinungen eingelafien, ſondern nur gefucht, die Gnabe ber 
Vergebung ber Sünden wieber zu erlangen, beren. Berluft 
ih mir leider ‘bewußt gewefen.“ 


13° 
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Siebentes Rapitel. 


Heſſen⸗Homburgiſcher Geheimer Rath. 
17471748. | 


Des Herrn Landgrafen Friedrich Carls zu Heſſen⸗Hom⸗ 
burg Durchlaucht ließ mich ſondiren, ob ich nicht als Geheimer 
Rath und Chef ſeiner Canzlei in ſeine Dienſte gehen wolle. Nun 
waren damals alle Zeitungen voll von ber milttärifhen Ge⸗ 
walt, welche Heſſen⸗Darmſtadt gegen Heffen- Homburg ge: 
brauchte. Mein Amtsvorfahrer, Herr von Ochſenſtein, hatte 
ſelbſt abgedankt; man madte mir auch ſonſt das Herz 
ſchwer. Hingegen wurbe mir von Andern ſoviel gutes von 
dem Gemüths-Charakter und ber Denkungsart bes Herrn 
Landgrafen angerühmt, daß, weil ich jebenfalls von Ebers⸗ 
dorf fort wollte, ih mi auf allen Fall entſchloß, diefem 
Rufe zu folgen. Vorher aber ſchrieb ich ganz aufridhtig und 
unverblämt, nad) was für Grundſätzen ich in Religions⸗, 
Staats, Juſtiz⸗, Eameral: und Polizeifahen handle, au 
wie ich mich im Umgang mit großen Herren bezeuge; wann - 
nun ber Herr Landgraf alles dieſes leiden könne, fo wolle 
ich auf eine Probe in feine Dienfte gehen. Es wurde alles 
gebilligt und ‚beltebt. 

So ging ih zuvorderſt allein nad Homburg, machte 
bie Sache vollends richtig, blieb ſogleich da und ließ meine 
Familie nachkommen. Meine Bibliothet und übrigen Mo: 
bilien gingen in einem Schiff den Main hinab bis nad 
Frankfurt: als aber unterwegs die Schiffsleute über Mittag 
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im Wirthshauſe waren, wurde ein von einem Jungen übel 
regiertes leeres Schiff von dem Strom fo hart baran ge 
trieben, daß jenes ſank und meine Bücher, auch Kleider, 
Lebensmittel u. |. w. theils fehr beſchädigt, theils ganz und 
gar verberbt wurden. Als die Nachricht. Davon nad Hom⸗ 
burg fam, befragte mich die Frau Landgräfin Mutter, ob 
dem fo jei und was ich zu biefem Verluſt ſage. Als ich 
ihr mit der größten Gelaſſenheit fagte, daß ich dieſen Zufall 
aus Gottes Hand annehme und damit zufrieden fei, ſprach 
fie mit einem ausnehmenden Affelt: das ift mir erbaulicher, 
als wenn ich viele Predigten gebört Hätte. 

Gleich bei der erften Unterredung präfentirte mir ber 
Landgraf einen von ihm felbft entworfenen Cameralplan und 
verlangte mein Outachten darüber. Nachdem ich mich über 
einige Umſtände erkundigt hatte, erflärte ih mich, ich habe 
baran breierlei auszufeten. 1) Daß bie Einkünfte, fo wie 
fie am höchſten ftehen, in Einnahme gebracht feien; da fehle 
es dann, wenn einige Rubriten fehlſchlagen; es folle aljo 
die Einnahme jo niedrig berechnet werben, ale fie je aus: 
falle; was weiter eingehe, fei wie gewonnen. 2) Die Ein: 
nahme, aljo formirt, dürfe dann nicht ganz repartirt wer: 
den, fonft fehle es an einem Fond, wenn unvorhergejebene 
und außerordentliche unvermeibliche Ausgaben vorfallen. 
3) Der Landgraf habe zu Handgelbern u. a. fo wenig 
ausgeſetzt, daß ich nicht glaube, er könne bamit ausreichen; 
werde dann die Summe überfäritten, jo fehle es im Gans 
zen, andere Rubriken müffen darunter leiden. Ich formirte 
alſo einen andern Cammer⸗Etat und aus biejem einen vier: 
teljährigen, nach dem zu Ende der drei Monate Einnahme 
und Ausgabe geprüft werben jolle. 

In Cameralſachen Tieß ich mir angelegen fein, einen 
zuverläffigen Etat über Aktiva und Paſfſiva aufzuftellen. 
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Bei den Altiven ſchied ich 1) wieviel Einkünfte überhaupt 
vorhanden feten, 2) auf was man höhern Staat maden 
fönne, 3) was zwar eingehen follte, aber nicht jo gar wich⸗ 
tiger Staat darauf zu maden fei, 4) was für Aktiv⸗For⸗ 
derungen man bier und da habe. Die Paſſiva entwarf ih 
nach folgenden Rubrifen: 1) wieviel Schulden überhaupt da 
feien, 2) wieviele und was für unverzinsliche, 3) wieviele 
verzinsliche; wie hoch bei jedem das Intereſſe ftehe; was 
für Hypothek verjchrieben fei; wann bie Verfallzeit fei; in 
was Terminen und Sorten Kapital und Intereſſe zu bes 
zahlen fei; wo die Schuld herrühre; was fonft bei jebem 
Kapital zu beobachten fei; 4) eine Art Klaſſtfikation, um 
zu fehen, welche Schulden bie ſchädlichſten, prefianteften und 
privilegirteften, auch liquid oder unliquid feten. 5) Ich habe 
mich erfunbigt, wie es um das fürftlih großväterliche De: 
bitwefen aktive und paſſive bewanbt jet. 

Bei der Vocation hatte ich mir ausbebungen, daß die 
Ausgaben.des Hofes alfo eingerichtet werden, daß Teine neuen 
Schulden gemadt, fondern auch die alten getilgt, ſowie alle 
Bebienfteten richtig bezahlt werden. Dies hatte man mir 
veriprohen. Nun drang ich auf deifen Erfüllung. Nächſt⸗ 
bem fuchte ich ben Erebit wieder herzuftellen und mid fol- 
gender Mittel zu bedienen: 1) die Klitter- ober Kleinen 
und ſchreienden Schulden wurben alle bezahlt. 2) Die Bejol- 
dungen und Sintereffen wurden auf den Tag abgetragen. 
3) Ueberhaupt wurde das in Gelbfachen gegebene Wort aufs 
genauefte gehalten, follte es gleih mit Schaden gefchehen. 
4) Nichts ſollte auf Conto genommen, fondern alles baar 
bezahlt werden. 5) Zu Beftreitung alles deſſen jchaffte ich 
durch meinen Privat-Credit in Frankfurt fo viel Gelb an, 
. als man Biezu nöthig Hatte. 6) Ich fuchte überhaupt das 
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Publikum zu überzeugen, daß nun bei Hof eine ordentliche 
und reguläre Haushaltung geführt werbe. 

Ferner rieth ich, eine gewiſſe, nicht allzu lange Anzahl 
Sabre fi möglihit einzuichränten, wobei dann dem Land: 
grafen jedes Jahr das Intereſſe aus ben heimbezahlten 
Schulden zugut komme und nad) Verlauf diefer Jahre der 
Landgraf im Stande fei, viel gemädhlicher zu leben. An⸗ 
bernfalls aber jei er zwar während dieſer Jahre nicht fo 
eingeſchränkt, müſſe dagegen allggeit und Tebenslang einen 
guten Theil der Einlünfte Fremden zu Theil werben lafjen. 
— lieberhaupt trug ich darauf an, a) feine überfläffigen, 
jondern nur die unumgänglid nöthigen Bebienten, Pferde 
u. dgl. zu halten; b) alle Poiten, bejonders bei ber Hof- 
Oekonomie, mit ehrlichen, gewillenhaften, gottesfürdhtigen 
Leuten zu bejeben; c) den Bebienjteten jo viel zu geben, 
daß fie bei guter Delonomie ehrlich davon leben unb etwas 
eriparen können, hingegen dann auch alle verbotenen Streidhe 
Iharf zu beitrafen; d) durchaus nichts, was nicht unum⸗ 
gänglich nöthig, und auch dies nur im äußerſten Nothfall, 
auf Borg zu nehmen (weil man fich viel eher befinnen muß, 
wenn man etwas gleich baar bezahlen. fol, al wenn man 
es auf Credit nimmt); e) am rechten Ort zu ſparen, näm⸗ 
lich an entbehrlichen Bedienten, Stall, Kleivung, Bauen, 
Meubles, Tafel, Reifen, Muſik, Fremden ꝛc., nicht aber 
an Sachen, wo es Schande macht oder bie Billigfeit ver: 
lebt wird. 

Betreffs der Organifation rieth. ich, das Cameralwefen 
nicht „in verjchiedene von einander unabhängige Departements 
zu theilen, jondern daß eine einzige Perfon oder Collegium 
die Oberauffiht über das gefammte Cameralweſen haben, 
bie Subalternen in feiner beipstifchen, aber genauen Sub: 
ordination gehalten, und denen, die man noch nicht ſattſam 
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fennt, zumal wenn fie feine Kaution geftellt, jo lange bis 
man ihrer Tüchtigleit und Reblichleit verfichert fei, genau 
auf die Finger gefehen werben jolle So wenig Bartikular: 
faffen. als möglich, und bie Rechnungen von dieſen ſumma⸗ 
rifh in die Hauptrechnung einverleiben, jollte die Ueberficht 
biefer letzteren über bas ganze Cameralmweſen erleichtern. 
Außer der jährligen Stellung und Abnahme der Rechnung 
bei allen Kaflen empfahl ich vierteljährigen ſummariſchen 
Kafjenfturz, damit man erjehe, wie der Herr Landgraf jelbit. 
über den Etat halten unb wie vie Bebienfteten wirthfchaften. 

‚Weiter ſuchte ich die Bezahlung ber jährlichen Depu⸗ 
tatgelder von Heflen- Darmftabt, die gang in Unorbnung 
geraihen war, möglichjt wieder in ordentlichen Gang zu 
bringen. Der Accis hatte wegen des vielen Unterjchleifs 
bisher wenig getragen. MS ich den Perfonen, die jolchen 
geben mußten, eine rührende Vorftellung that, wie jehr fie 
ihr Gewiſſen dadurch beichweren, unb vorichlug, lieber jähr- 
lich etwas Gemilles-zu geben, nahmen fie e8 mit Dank an, 
und nun trug ber Accis merklich mehr ein. Die vortreff⸗ 
liche, ungebraudht liegende Salzquelle mußte ich aus Mangel 
an Geld und Holz nicht zu nutzen ober in Pacht zu bringen. 

Auf ber Kanzlei gab es nicht weniger zu reformiren,. 
als in ben Finanzen. Die Räthe kamen, wann unb- wie 
fie wollten; ber Canzelliſt, Canzleidiener und deſſen nafe: 
weifes Weib waren mit in. ver Rathöftube gegenwärtig und 
gaben auch wohl ihr Gutachten; es wurden feine orbent- 
lichen Berathſchlagungen gepflogen, fondern jeder Rath fam, 
wann es ihm beliebte, nahm von den einlaufenden Saden, 
was er wollte, referirte, wann und jo viel ober wenig er 
wollte, und alles wurbe als ein Discurs behandelt. Uebri- 
gend las man Zeitungen, unterhielt fih mit Geſprächen, 
jeber blieb, fo lange er wollte, und ging, wann er wollte, 
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Ich machte ſogleich eine Canzlei⸗Ordnung und ließ fie ben 
Herrn Landgrafen genehmigen. Auch ging ich mit gutem 
Beiſpiel voran, kam auf die beſtimmte Stunde, lieh bie 
Näthe, die nicht zu rechter Zeit famen, holen, und ihnen 
melden, daß ich da ſei; ich hielt jelhft ein Diartum über 
alles, was einfam, vertheilte die Mften, referirte zuerft felbft 
und ließ die übrigen Räthe in ihrer Orbnung referiren, 
fragte um, machte orbentlihe Beichlußformeln und beforgte, 
daß fie fogleich expebirt wurden. Die Regiftratur theilte 
ich in die laufende und in die ältere, brachte beide jelbft in 
Drbnung und formirte einen Plan, wie das Archiv nad 
zwei Haupttheilen ber öffentlichen und ber Privat: Angele- 
genheiten einzurichten und unter feine gehörigen Abtheilun- 
gen zu bringen fei. 

Die Reformirten bezeugten ein folche® Vertrauen zu 
mir, daß fie mich freiwillig zum Chef ihres Eonfiftoriums 
bei dem Landgrafen ſich ausbaten, wie ih es ohnehin Bei 
dem evangelifch:Iutherifhen war. Und wir kamen jehr wohl 
mit einander aus. 

Bon dem Leibmebilus Dr. Kämpf*) wurde ih zwar 


*) Dr. Kämpf hatte als pfaͤlz. Zweibrückenſcher Leibarzt ſchon 
an ben Anführer der Infpirationegemeinde Rod gefchrieben, als 
ver Abfall eines früßeren veformisten Geiſtlichen Keßler aus 
Zweibrüden von den Inſpirirten in feiner Heimat großes Aufſehen 
machte 1730 und dankte ihm für feine große Treue und Liebe für 
ihn armen Sünder und, fügte tröftend hinzu: „Ich Hoffe durch 
Gottes Barmherzigkeit noch euer Bruder zu werden und alfo euch 
zu zeigen, baß eure Liebe an mir bewiefen, unverloren if.“ 

Früher hatte er in Straßburg Theologie fiudirt, ald Brivats 
fehrer in Colmar jährlih 2000 Thlr. damit verdient, daß er je 
nach der Phyfisgnomie und Rede eines Schülers ſich anheiſchig 
made, ihm binnen Monatsfrifl irgend eine für ihn geeignete 
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beſchuldigt, ich wolle bie Infpirirten von Homburg *) weg⸗ 
jagen, deren Haupt er geworben war. Sein] vertrauter 
Freund, Herr von Creuz, mochte ihm auch noch je aft ver⸗ 


Wiſſenſchaft (Sprache) zu lehren. Später wurde .er Hofprebiger 
in Brühl im Elſaß, wo ihn die Inſpirirten Gruber und Gleim 
befuchten und Gruber „die Ausfprache” hatte: „Ei! was finde 
ih für einen fchönen Baum allhier,. ver voll dichtes und großes 
Laub Hänge! Darf ich wohl zu diefem Baume gehen und mich 
feinen Xeften und Zweigen nahen und ihn famt denfelben rüt- 
teln, daß ich fehe, ob die Blätter nicht abfallen, fonvern ob fie 
aus dem Kern des Baumes ihren Saft haben?“ — worauf eine 
Ermahnung zu wahrer, tiefer, grundlicher Selbſterkenntniß und zum 
Fruchtbringen und eine Warnung vor den Spelulationen der Ver⸗ 
nunft folgte. Diefe Bezeugung ging dem Pfarrer Kaͤmpf ſehr zu 
Herzen und brachte ihn zu vieler Wehmuth über fein Elend. Er 
und der junge Bruch, fein Schwager, begleiteten fie noch eine 
Meile weit und fehieden dann in großer Liebe und Ermunterung 
von ihnen. — Bald darauf legte Kämpf fein Pfarramt nieder, 
weil feine glüdjelige Praxis in medica re die Profefjoren in Straß: 
burg ihm zureden machte, die Medizin zu ergreifen, wozu alle Sata 
von Jugend auf concurrirt. Er wurde Leibarzt in Zmweibrüden 
und ſchloß fich entfchieden an die dortigen Infpirirten an. Schon 
1730 brach eine fchwere Berfolgung über ihn und bie Gemeinde 
unter feiner Leitung ans, welche um 1734 feinen Auszug nad. 
Homburg zur Folge hatte, wo er wieder eine Infpirationdgemeinde 
und eine berähmte medizinische Schule um fi; fammelte. 1737 
hätte er bort Detinger beinahe für die Medizin gewonnen, und 
diefer fehrieb über ihn: Kämpf ift ein ſolcher redlicher Liebedmann 
als ich von der Art kaum einen kenne. Kämpf war damals ein 
fo entjchievener Separatift, daß er nicht einmal haben wollte, daß 
fein eilfjähriger Sohn die Kirche befuche, und fuchte auch Detinger 
durch Gründe davon zu überzeugen, daß er fich von der Iutherifchen 
Kirche, als von einem Babel, fepariren möge, wogegen ihm Oetinger 
treffend fein Buch von der Kondefcendenz (Herunterlafiung) Gottes 
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ſichern, daß ich auf den Conferenzen mit Darmitabt, wo 
- auf ihre Vertreibung gebrungen wurde, nicht habe. barein 
ftimmen wollen, ſo lange fie fi ruhig halten — er blieb 


und Bengel’3 jus publicum divioum aus der Apofalypfe eutgegen- 
hielt und ihn einmal foweit brachte, daß er audrief: „Hören Sie 
auf zu reden, Sie wollen mich aus meiner ganzen Führung her: 
ausrüden.” Don da an ließen ſich beide in Liefer Beziehung in 
Ruhe. Kämpf blieb bis zu feinem Ende 1753 der Infpirationg- 
ſache ergeben, nur durch einen Aufenthalt in Kopenhagen 1741 ff. 
wnrde er der Gemeinde entfrembdet, unterwarf ſich aber ihrem Ur⸗ 
theil und kehrte zurüd. Später urtheilte Detinger über Kämpf 
ala Arzt: „Kaͤmpf hat viel Gharlatanerie an ſich gehabt und dach 
bat er vor Gott gewandelt.“ — Gewiß ein fehwervesftänbliches 
Urtheil, das zur Beilätigung des richtigen Moſer'ſchen dient. 

*) (Zu ©. 202.) Die Infpirirten in Homburg, eine in Deutfch: 
Iand im Anfange des 18. Jahrhunderts entflandene und jegt in 
Nordamerika beftehende Sekte. Es waren Separatiften, die neben 
der bl. Schrift noch eine fortwährende göttliche SInfpiration eins 
zelner Gläubigen als befonderer Werkzeuge Gottes, deren Aus: 
ſprachen als güttlihen man ſich zu unterwerfen hat, anerkannten. 

In England und Frankreich aus ber Kirche ausgeſchloſſen, 
und fo zum Separatidömus gebrängt, fanben fie in Holland und 
Deutichland Eingang, feit 1714 in Halle und Berlin; von bort 
vertrieben, trafen fie in ter Wetterau, im Iſenburgiſchen und 
Hanauiſchen eine Zuflmchifiätie. Dort bildeten fh M. Gruber, 
einft Repetent in Tübingen uud Bfarrer in Großfüßen (Württem⸗ 
berg), und M. Andreas Graß, früher Pfarrer in EBlingen, zu ihren 
wiffenfchaftlichen Häuptern aus und es zeigten ſich bald nach und 
nach acht infpirirte göttliche Werkzeuge, worunter Gruber's einziger 
Sohn und der bekannte Gräfl. Ifenburgifche Hoflattler zu Himbach, 
Sohann Friedrich Roc, auch ein würktembergifcher Pfarrersfohn. 
Durch eine „Ausſprache“ Gruber's IL. erhielten fie am 4. Juli 1716 
ihre Berfafiung: „Die 24 Megeln der wahren Gottfeligkeit und 
heiligen Wandels.“ In der dogmatiſchen Lehre flimmten fie tm 
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dennoch feit auf feiner Meinımg. In vielen andern Sachen 
hatte diefer Mann befondere, wo nicht Einſichten, doch Mei- 
mingen, und ſoll fonberli eine ausnehmenbe Stärke be: 
jeffen haben, den moralifhen Charakter eines Menſchen aus 
beffen Augen zu erkennen. Er fol ihn auch dem jebigen 
König von Preußen (Friedrich Wilhelm I.) fo genau ent- 
deckt Haben, daß er es ihm endlich zugeſtanden habe, er 
habe 28 getroffen. Eine Zeit lang war er in Rußland und 
Churfürſtlich Mainziſcher Leibmedicus von Haus aus. Das 
bei aber war er ein fehr großer Windbeutel und unver⸗ 
ſchämter Lügner. Die verwitiwete Frau Landgräfin Mutter 
fragte mich einft: Haben Sie mit dem Kämpf gebetet? Ich 
antwortete: Nein, niemalen! Darauf fagte fie, fie babe es 
fih doch eingebilbet, e8 werde wieder eine Lüge jein. Er 
habe ihr erzählt, wir haben miteinander auf den Knieen 
gebetet; als num ich gebetet, Habe er ein Ylämmlein über 
meinem Kopf wahrgenommen, er habe mid) aber nicht flören 
wollen, ſondern mid fortreben laſſen, worauf e8 ſich wieder 


wejentlichen mit der evangelifchen Kirche überein, aber fie verwarfen 
die Kirche felbft mit ihren Sapungen ala abgefallenes Babel, von 
der man ſich fern zu halten habe. Die Ehe fahen fie auch nicht 
gerne und hielten fi für Streiter Ehriki voll Entfaguug mb 
Berläugnung. Rah ber Auswanderung ber anderen Werkzeuge, 
war Rod ald daß einzige zurüd geblieben und bilbete ihren Mittel- 
punkt bis zu feinem Tobe. Aber je mehr er alterte, deſto mehr 
nahm auch das geiſtliche Leben feiner Imfpirationsgemeinde ab. 
Zinzendorff hatte ihn früher einige Jahre lang geehrt, geliebt und 
bewundert, aber 1740 erklärte er ihn für einen falfchen Bropheten, 
während Mod wider bie in ber Wetterau fich ausbreitennen und in 
Herrnhaag in die ſchrecklichſte Schwärmerei verfalfenden herrn⸗ 
hutiſchen Brüder mit bikterem Ernſte weiſſagte, obwohl er den von 
ihm verfündigten Untergang Herrnhaags 1750 nit mehr erlebte. 
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nach und nach in bie Höhe gezogen habe und verſchwunden 
ſei. Der rechtſchaffene Oberhofprediger Rexrath erzählte 
mir, er ſei einmal mit Kämpf von Frankfurt nach Homburg 
gefahren; als die Kutſche umgeworfen wurde, ſei Kämpf 
ſehr ſtark erſchrocken, Rexrath aber habe ihm vorgehalten, 
es ſei kein Wunder, daß die Kutſche endlich umgefallen ſei, 
denn er habe etliche Stunden lang ſo arg gelogen, daß 
es Fein Wunder geweſen wäre, bie Kutſche wäre davon ganz 
zerbrochen. Ein andermal, da ich bei Rexrath war, deutete 
er auf ein Xurteltäublein und ſagte, dieſes Thierlein habe 
mehr Religion als der Kämpf. 

Reben diefem ſtand als fein Vertrauter Freiberr von 
Ereuz. Sein Bater war ein Golbmader aus unbelanntem 
Baterland, der von Kaiſer Earl VI. in ben Freiherrnitand 
verjebt worden war; feine Mutter war eine Bfarrerstochter. 
Man hielt den jungen Creuz für ein Kind von ſchwachen 
Naturgaben und wenbete jo wenig an ihn, daß man ihn 
nicht einmal in eine Schule ſchickte, fondern zu Haufe kaum 
Vefen und jchreiben lernen ließ. Als er aber etwa zehn 
Jahre alt war, erwachten feine Naturgaben, er zeigte große 
Fähigkeiten und lernte für fi allein durch Nachdenken und 
Leſen der Bücher fo viel, daß ber Landgraf ihn auf eine 
Univerfität ſchicken wollte Statt deflen aber bat er, ihn 
zum Kammerjunler und wirklichen Hofrath zu machen. Dies 
war auch gefchehen kurz vor meinem Eintritt in bie Hom⸗ 
burgiihen Dienfte. Ohne Zweifel fam ihm das, was er 
in ber Zeit meines Präſidiums lernte, und ba ich ihn zwei: 
mal zu einer Conferenz mit bem fürftlihen Haufe Darm 
ſtadt mit nad Frankfurt nahm, wohl zu ftatten, und es 


iſt allerdings jehr viel, was er als ein bloßer Selbftgelehrter 


in feinen poetifhen, Staats⸗, auch philofophiicgen und an⸗ 
beren Schriften präftirt bat. Wie feine Theologie und 
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Moral beichaffen war, kann man baraus abnehmen, daß er 
mir ſagte, er babe Gott deßwegen feine Obligation, daß 
Er ihn zu Einem Menſchen gefchaffen habe; wenn er wäre 
ein Sperling geworben, jo wäre er als ein Sperling ver- 
gnügt geweien. tem, er wiſſe nit, warum er jenen 
Eltern viel Dank ſchuldig fei; ſie Haben eben ihre Freude 
miteinander gehabt, und daraus fei er entitanden. Nach 
meinem Nachfolger nahm er meine Stelle in Homburg ein 
und erhielt auch den Charakter eines Taiferlihen Neichs- 
hofraths. Aus feinen letzten, kaum vernehmliden Wor⸗ 
ten: Gott — Jeſus — Goldtinktur ſchloß und hoffte man, 
es ſei noch vor feinem Ende eine Aenderung bei ihm vor⸗ 
gegangen. (Wie er übrigens meinen lieben älteiten Sohn 
und mid in Schriften ohne Urſache mißhandelt hat, iſt bes 
kannt unb ihm vergeben.) 

Diefe beiden, Ereuz und Kämpf, ftunden mir jehr im 
Mege und waren meinen Grundſätzen auf alle mögliche 
Weiſe entgegen. Dagegen war ber rechtichaffene Oberhof: 
prebiger Rerrath ganz auf meiner Seite. In Anfehung 
der Streitigfeiten mit Darmſtadt juchte ih es auf ben Fuß 
zu jeben, bag Homburg fi nicht, wie zuweilen geichab, 
eines mehreren anmaßen möge, als ihm gebühre; das übrige 
trachtete ich wo möglich durch gütliche Traktate beizulegen. 
Zu diefem Ende veranftaltete. ih zweimal eine Conferenz 
in Franffurt. Die Sache war aber in den Händen eines 
intereffirten Mannes und geſchickten Böfewichtes, bei bem 
mit Billigkeit nichts auszuridten war: Gewalt ging vor 
Recht, und aller erfinnlichen Bedrängniſſe war, fo lange ich 
ba in Dienften ftund, kein Ende. Und body walteten er: 
hebfiche Urjachen vor, den Weg Rechtens zur Zeit noch nicht 
zu erwählen. Ih ſagte dem Landgrafen, ich wifle einen 
Weg, wie die Sachen bald befier geben wärben, wann er 
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nämlid dem Referenten ein gutes Präſent an baarem Geld 


and eine jährliche gute. Benfion gebe; gleihwie ihm aber 
nicht gefallen würbe, wenn Darmitabt mir dergleichen An- 


erbiefungen machen würde, jo könne ih ibm auch nicht 
rathen, gegen Darmftabt alfo zu verfahren. In Darmftadt 
erfuhr man auch unfere größten Geheimniſſe, und man konnte 
lange auf feine Spur kommen, wie es zuging. . Endlich 
traf ber Herr Landgraf zu Homburg felbft feinen Kammer⸗ 
biener, auf ben er alles geieht hatte, barüber an, daß er 
ihm die Hoſentaſchen, darein er feine gebeimiten Sachen 


verſteckte, vifitirte. Man wollte dem Landgrafen beibringen, 


daß ich ihm zu niel von feinen Gerechtiamen vergebe. Als 
er aber in der Stille einem anbern berühmten Mann meine 
Aufläbe und Gutachten mittheilte, bekam ich von demſelben 
ein jeher großes Lob. 

Zu: biefen Widerwärtigkeiten kam no, daß gleich im 
eriten Vierteljahre der Cameralplan überjchritten wurde, 
und jo non Biertels zu Bierteljahren immer mehr, und bie 
Berjonen, die beftändig um den Lanbgrafen waren, ſetzten 
ihm in Anſehung ber Schuldenzahlung und ber nöthigen 
Einſchränkung ſolche Dinge in den Kopf, die mit meinen 
Grundſätzen und mit dem Beſten des Herrn und feines 
Hofes nimmermehr beiteben konnten, daher ich auch barin 


‚nicht nachzugeben wußte. Freilich kam darüber ber Herr 
Landgraf manchmal in feinem Gemüth ſehr in’s Ge: 


dränge, während er jonft, wenn er beilere Leute um fi 
gehabt hätte, einer der liebenswürbigiten Herren geweſen, 
wäre; außer daß ihm, wie ben meiften großen Herren, zur 
Saft war), ſich non Geſchäften referiren zu laſſen. 

Endlih Fam ber ehemalige Kommerdireltor von Kalm 
von Hanau nah Homburg, der feltiame Camexalgrundſätze 
hatte, 3. B. ein großer Herr, her eingeſchränkt lebe, ver- 
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Tiere feinen Credit, und mit ebenfo feltfamen Cameralpro- 
jetten fih trug, von benen er Großes verſprach, und bie 
im Anfang auch etwas zu präftiren ſchienen. Er bob alle 
herrſchaftlichen Meiereien auf, verkaufte Vieh, Schiff und 
Geſchirr, und verlieh jedes Stück Feld und jedes Recht, 
die Weiden u. ſ. w. beſonders. Man lockte ſonderlich die 
benachbarten Mainziſchen Unterthanen herbei, machte ſie 
mit Branntwein beſoffen und ſtellte Leute unter ihnen auf, 
die den Ertrag der Güter herausftrichen, daß fie jehr hohe 
Pachte eingingen. Gleichwie aber der Oberhofprebiger Rex⸗ 
rath richtig urtheilte, e8 komme ihm vor, wie wenn jemand 
fein Haus dadurch "höher anzubringen gebädte, wenn er 
das Haus nicht zumal ganz, fondern Ziegel, Holz, Thüren, 
Böden, Defen u. |. w. einzeln verkaufte: To ging es auch. 
Als die Mainzer ihren Pacht bezahlen jollten, nahmen fie 
ihr Wort zurüd, weil fie auf unziemliche Weile zu hoch 
hineingetrieben worben, unb ihre Obrigkeit verjagte bie 
Hilfe, weil fie nicht zugeben könne, daß ihre Untergebenen 
ruinirt werben. Damit hatte der eingebilbete Brofit ein 
Ende und der Schaden lag vor Augen. 

Ban diefem allem und felbit von dem, was man in 
die öffentlichen Zeitungen feßen Tieß, wurde mir nicht das 
Geringfte mitgetbeilt. Das war meiner Ehre und meinem 
Amte nachtheilig genug, und ich ſollte Doch nad wie vor 
für die Hauptſache verantwortlich bleiben. Daher ftellte 
ich dem Landgrafen jchriftlich vor, auf was für Bebingungen 
ih in feine Dienfte gegangen fet, und daß, wenn es auf 
bisherigem Fuß fortgebe, ich weber mit Ehren noch Ruben 
in meinem Amt befteben könne, fondern jedermann glauben 
müfje, entweber fei ih ber ehrliche Mann nit, für ben 
man mid) gehalten, ober ich gelte bei. dem Herrn Landgrafen 
nichts. Beides incommobire mid. 


1) 
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Der Landgraf antiwortete mir eingenhänbig aljo: 
P. P. 

Ich habe aus Ihrer Mir zugeſendeten Supplik erfehen, 
wie Sie deklariren, auf die bisherige Weiſe nicht länger 
in Meinen Dienſten bleiben zu können. Da Ich nun aber 
Diejelbe, jo lange Ah Sie Eenne, in Ihrem ganzen Thun 
beftändig als einen grundehrliden Mann gefunden, auch mit 
Ihren Dir bishero geleifteten treu und erfprießlichen Dien- 
ften fehr wohl zufrieben bin; jo wäre e8 Mir allerdings 
leid, Ahnen zu einigem Mißvergnügen Anlaß gegeben zu 
haben. Run ift es zwar an dem, daß Ich in einigen Stüden 
nicht mit Ihnen communicirt: es iſt aber auch nichts gewiſ⸗ 
feres, als daß diefes gar nicht aus dem Mangel des Denen: 
felben anfangs gewidmeten und bis jebo beibehaltenen ge: 
gründeten Vertrauens in Anfehung Dero Gefhid- und 
Redlichkeit, fondern aus ganz andern Urſachen, und auch 
vornehmlich wegen der im Gollegio bekanntlich herrichenden 
Uneinigfeit in Orundfäßen, und weil Ich nach andern Plans 
als den Thrigen handle, geſchehen. Wodurch Ich auch über: 
haupt und wider Meinen Willen und zu Meinem größten 
Berdruß oft in die Nothwendigkeit verſetzt worben bin, 
mandes zu thun und zu unterlaffen, welches aus biejer 
Nothiwendigfeit nicht geichehen wäre. Ich bezeuge hiedurch 
nochmalen bei Meiner fürftliden Ehre, daß Ih in Ihre 
Ehrlich⸗, Aufrichtig⸗- und ohnedem genug bekannte Geſchick⸗ 
lichkeit nicht den mindeſten Zweifel ſetze. Wenn Ich aber 
den mir vorgelegten Plans ſo wenig folgen, als den Grund⸗ 
fägen, aus denen fie gefloſſen, ſo ſchlechterdings beipflichten 
kann; fo rühret dieſes nicht aus einigem Mißtrauen, ſon⸗ 
dern aus der verſchiedenen Art des Gedenkens der Menſchen 
ber. Da Ich aber Ihnen gleichwohl nicht zumuthen kann, 
Mir zu Gefallen andere Grundfäge anzunehmen, und wohl 
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vorherfehe, daß Diefelbe von Ihrem einmal gefaßten Vorſatz 
nichts abmwendig zu machen im Stande fein wird, jo fann 
Ich nicht anberft, als Ihnen hiedurch mit gleicher Aufrich- 
tigkeit zu beflariren, daß Ich aus angeführten Urfachen bie 
mir vorgelegten Plans nimmermehr goutiren kann nod 
werbe, ob Jh gleich völlig überzeugt bin, daß Dieſelbe 
eine rebliche und auf mein Beſtes gehende Intention zum 
Grunde haben. Wenn es nun nidt fein fol, daß Wir 
länger bei einander bleiben können, jo hoffe Ich nichts 
deſto weniger, daß Diefelbe noch dieſes Vierteljahr. Mir 
Ihre Dienfte widmen werden. — Werben fih Meine Um⸗ 
ftänbe beflern, jo werde Ih Mir bie größte Freude daraus 
machen, wenn ‘ch Gelegenheit finde, Ihnen oder den Ihri⸗ 
gen Meine Erfenntlichleit zu bezeugen. 
Ich bin ftets mit wahrer Ergebenheit 
Meines lieben Moſers 
wohlaffeftionirter Freund 
Friedrich Earl, 
Landgraf zu Heſſen. 
Homburg, ben 5. Oftober 1748. 


Was war nun anders zu thun, als zu gehen? Uebri⸗ 
gens bat der liebe Herr Landgraf noch vor feinem 1751 
erfolgten frühzeitigen Abfterben erkannt, wer ihm treu ges 
dient babe oder nit. Herr von Kalm, mein Amtsnach⸗ 
folger, erbielt nad zwei Jahren wider Willen feine Ent- 
laffung, und ungeachtet feiner Bemühungen in Darmitabt 
und Weblar hatte e8 dabei fein Verbleiben. 

Mebrigens warb ich während meiner Dienjtzeit in Home 
burg au von anderen Fürſten, Reichsräthen und Körper: 
ſchaften in alferlei Angelegenheiten gebraugt. 3. B. als. 
ich einmal bei dem Churfürften von Mainz, Johann Friebrich 
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Carl, deſſen Befanntfchaft ich bei dem Kardinal von Schön: 
born noch gemacht hatte, in Audienz war, erſuchte er mid) 
zum Schluß um einen guten Rath, wie die Univerfität zu 
Mainz in beffere Aufnahme zu bringen fei. Ich fagte ihm 
fogleich, e8 werbe fhwer damit halten. Denn 1) haben 
auf allen katholiſchen Univerfitäten die Lehrer, fonderlich in 
denjenigen Wilfenfhaften, wodurch man viele Fremde an= 
ziehen könnte, allzu wenig Freiheit in Anfehung des Vor: 
trags und der Feder. 2) Dei den geiftlihen Reichsſtänden 
geitatte ihr geiftliches Amt noch weniger, den Lehrern auch 
nur To viel Freiheit zu erlauben, als etwa noch ein welt: 
Iiher Regent geben könnte. 3) Wem er für feine Berfon 
es nicht jo geriau nehmen wollte, fo müßte man gewärtig 
fein, baß bei Erledigung des Stuhls von dem Domcapitel 
ober von einem in ber Religion eifrigeren Regierungsnach⸗ 
folger alles wieder über den Haufen geworfen werde. Da: 
ber mwerbe Fein berühmter Mann es wagen, und fich folcher 
Gefahr ausſetzen. — Alles was ſich unter gegebenen Um: 
ftänden thun ließe, führte ich in einem jchriftlichen Gut⸗ 
achten näber aus. 

Die Bekanntſchaft vom Wahltag her mit dem hanno- 
verſchen Staatsminifter von Münchhauſen veranlaßte eine 
Correfpondenz jonderlih über Göttingen'ſche Univerfitäts- 
ſachen. Ich ſchlug unter anderem vor, zu traten etwa 
drei folhe Männer wie Breithbaupt, Frank, Anton (bie fo 
viele Leute nach Halle gezogen und fo rechtſchaffene Theo: 
Iogen durch ganz Deutſchland gebilbet, als die bebeutendften 
theologifchen Vertreter des Halle'ſchen Pietismus) nad Göt- 
tingen zu berufen. Solche würden gewiß eben jegt um fo 
mehr einen ftarfen Zulauf finden, als e8 dermalen an einer 
Univerfität mangle, wo die Theologie auf ben Fuß bejagter 
Männer gelehrt würde, und doch bezeuge ſich Aenthalben 
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vorberfehe, daß Diefelbe von Ihrem einmal gefaßten Vorfak 
nichts abwendig zu machen im Stande jein wird, jo fann 
Ich nicht anderft, als Ihnen hiedurch mit gleicher Aufrich- 
tigfeit zu deflariren, daß Ich aus angeführten Urſachen bie 
mir vorgelegten Plans nimmermehr goutiren kann nod 
werbe, ob Ich gleih völlig überzeugt bin, daß Diefelbe 
eine reblihe und auf mein Beſtes gehende Intention zum 
Grunde Haben. Wenn es nun nit fein fol, daß Wir 
länger bei einander bleiben können, fo hoffe Ich nichts 
deſto weniger, daß Diefelbe noch dieſes Vierteljahr. Mir 
Ihre Dienjte widmen werben. — Werben fih Meine Um⸗ 
ftände beflern, jo werde Jh Mir die größte Freude daraus 
machen, wenn Ich Gelegenheit finde, Ihnen oder den Ihri⸗ 
gen Meine Erfenntlichfeit zu bezeugen. 
Ich bin ftetS mit wahrer Ergebenheit 
Meines lieben Mojers 
wohlaffeftionirter Freund 
Triedrih Earl, 
Landgraf zu Heflen. 
Homburg, ben 5. Oftober 1748. 


Was war nun anders zu thun, als zu gehen? Uebri- 
gens bat ber liebe Herr Landgraf noch vor feinem 1751 
erfolgten frühzeitigen Abiterben erfannt, wer ihm treu ges 
dient babe oder nit. Herr von Kalm, mein Amtonach⸗ 
folger, erhielt nach zwei Jahren wider Willen feine Ent- 
laſſung, und ungeachtet feiner Bemühungen in Darmitabt 
und MWeblar hatte e8 dabei jein DVerbleiben. 
Vebrigens ward ich während meiner Dienftzeit in Hom⸗ 
burg auch von anderen Fürſten, Reichsräthen und Körper: 
I&aften in alferlei Angelegenheiten gebraugt. 3. B. als 
ich einmal bei dem Churfürften von Mainz, Johann Friedrich 
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Carl, deffen Belanntfchaft ich bei dem Carbinal von Schbn⸗ 
born noch gemacht hatte, in Audienz war, erſuchte er mich 
zum Schluß um einen guten Rath, wie bie Univerfität gu 
Mainz in beflere Aufnahme zu bringen fei. Ich fagte Ihm 
ſogleich, es werde ſchwer bamit halten. Denn 1) haben 
auf allen katholiſchen Univerfitäten die Lehrer, ſonderlich In 
denjenigen Wiffenfhaften, wodurch man viele Fremde ans 
ziehen fünnte, allzu wenig Sreiheit in Anfehung bes Dors 
trags und ber Feber. 2) Bei den geiftlihen Neidheftänden 
geitatte ihr geiftliches Amt noch weniger, den Lehrern aud) 
nur fo viel Freiheit zu erlauben, als etwa noch ein welt: 
licher Regent geben könnte. 3) Wenn er für feine Perſon 
es nicht fo geriau nehmen wollte, fo müßte man gemwärtig 
fein, daß bei Erledigung des Stuhls von dem Domcapitel 
oder von einem in ber Religion eifrigeren Regierungsnach⸗ 
folger alles wieber über den Haufen geworfen werde. Da⸗ 
ber werde fein berühmter Mann es wagen, und fid folder 
Gefahr ausſetzen. — Alles was ſich unter gegebenen Um: 
ſtänden thun Tieße, führte ih in einem ſchriftlichen Gut⸗ 
achten näher aus. 

Die Bekanntſchaft vom Wahltag her mit dem hanno⸗ 
verſchen Staatsminiſter von Münchhauſen veranlaßte eine 
Correſpondenz ſonderlich über Göottingen'ſche Univerſitäͤts⸗ 
ſachen. Ich ſchlug unter anderem vor, zu trachten etwa 
drei ſolche Männer wie Breithaupt, Frank, Anton (die ſo 
viele Leute nach Halle gezogen und ſo rechtſchaffene Theo: 
logen durch ganz Deutſchland gebildet, als bie bebeutenbften 
theologiſchen Vertreter des Halle'ſchen Pietismus) nad Ght⸗ 
tingen zu berufen. Solche würben gewiß eben jetzt um fo 
mehr einen ftarfen Zulauf finden, als es bermalen an einer 
Univerfität mangle, wo die Theologie auf den Fuß befagter 
Männer gelehrt würde, und boch bezeuge na Aenthalben 


210 Siebentes Kapitel, 


vorherſehe, daß Diefelbe von Ihrem einmal gefaßten Borfak 
nichts abwendig zu machen im Stande fein wird, fo fann 
Ich nicht anderſt, als Ihnen hiedurch mit gleicher Aufrich⸗ 
tigkeit zu bellariren, daß Ich aus angeführten Urſachen bie 
mir vorgelegten Plans nimmermehr goutiven kann noch 
werbe, ob Jh gleich völlig überzeugt bin, daß Diefelbe 
eine reblihe und auf mein Beſtes gehende Intention zum 
Grunde haben. Wenn es nun nit fein fol, dab Wir 
länger bei einander bleiben können, fo hoffe Ich nichts 
deſto weniger, daß Diefelbe noch diejes Vierteljahr. Mir 
Ihre Dienfte widmen werden. — Werden fi Meine Um⸗ 
ſtände beffern, jo werde Ih Mir die größte Freude daraus 
machen, wenn Ich Gelegenheit finde, Ihnen oder den Ihri⸗ 
gen Meine Ertenntlichleit zu bezeugen. 
Ich bin ftets mit wahrer Ergebenheit 
Meines lieben Mofers 
wohlaffeftionirter Freund 
Friedrich Earl, 
Landgraf zu Heflen. 
Homburg, den 5. Oktober 1748. 


Was war nun anders zu thun, als zu gehen? Uebri⸗ 
gens bat der liebe Herr Landgraf noch vor feinem 1751 
erfolgten frühzeitigen Abſterben erfannt, wer ihm treu ge 
dient babe ober nit. Herr von Kalm, mein Amtsnach⸗ 
folger, erhielt nad) zwei Jahren wider Willen feine Ent: 
Yaflung, und ungeachtet feiner Bemühungen in Darmitabt 
und Weblar hatte es babei fein Verbleiben. 

Uebrigens warb ich während meiner Dienftzeit in Hom- 
burg auch von anderen Fürften, Reichsräthen und Körper: 
haften in alferlei Angelegenheiten gebraudt. 3. B. als 
ip einmal bei dem Churfürften von Mainz, Johann Friedrid 
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Carl, defien Bekanntſchaft ich bei dem Cardinal von Schön: 
born nody gemacht hatte, in Audienz war, erfuchte er mich 
zum Schluß um einen guten Rath, wie die Univerfität zu 
Mainz in beflere Aufnahme zu bringen fei. Ich fagte ihm 
ſogleich, es werde ſchwer damit halten. Denn 1) haben 
auf allen katholiſchen Univerſitäten die Lehrer, ſonderlich in 
denjenigen Wiſſenſchaften, wodurd man viele Fremde an- 
ziehen könnte, allzu wenig Freiheit in Anfehung des Vor: 
trage und der Feder. 2) Bei den geiftlihen Reichsſtänden 
geitatte ihr geiftliches Amt noch weniger, den Lehrern auch 
nur fo viel Freiheit zu erlauben, al8 etwa noch ein welt: 
Iiher Regent geben könnte. 3) Wenn er für jeine Perfon 
es nicht jo geriau nehmen wollte, jo müßte man gewärtig 
fein, daß bei Erledigung des Stuhls von dem Domcapitel 
oder von einem in der Religion eifrigeren Regierungsnad): 
folger alles wieder über den Haufen geworfen werbe. Da: 
ber werde Fein berühmter Mann e8 wagen, und fi) folcher 
Gefahr ausfegen. — Alles was fih unter gegebenen Um: 
Händen thun ließe, führte ich in einem fchriftlihen Gut⸗ 
achten näher aus. 

Die Bekanntſchaft vom Wahltag her mit dem hanno- 
verfhen Staatsminifter von Mündhaufen veranlaßte eine 
Correſpondenz fonderlih über Göttingen'ſche Univerfitäts- 
jagen. Ah ſchlug unter anderem vor, zu traten etwa 
drei ſolche Männer wie Breithaupt, Frank, Anton (bie fo 
viele Leute nach Halle gezogen und fo rechtſchaffene Theo: 
Iogen durch ganz Deutichland gebildet, als die bebeutendften 
theologifchen Vertreter des Halle'ſchen Pietismus) nach Göt⸗ 
fingen zu berufen. Solche würben gewiß eben jeßt um fo 
mehr einen ftarfen Zulauf finden, als e8 dermalen an einer 
Univerfität mangle, wo die Theologie auf den Fuß beſagter 
Männer gelehrt würbe, und doch bezeuge fich Aenthalben 

1 % 
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vorherſehe, daß Diefelbe von Ihrem einmal gefaßten Vorſatz 
nicht8 abwendig zu machen im Stande fein wird, fo fann 
Ich nicht anderſt, als Ahnen hiedurch mit gleicher Aufrich- 
tigfeit zu beflariren, daß Ich aus angeführten Urſachen bie 
mir vorgelegten Plans nimmermehr goutiven kann nod 
werde, ob Ich gleih völlig überzeugt bin, daß Diefelbe 
eine vebliche und auf mein Beſtes gehende Intention zum 
Grunde haben. Wenn e8 nun nit fein joll, daß Wir 
länger bei einander bleiben können, jo hoffe Ich nichts 
deſto weniger, daß Diefelbe noch diefes Vierteljahr Mir 
Ihre Dienfte widmen werden. — Werben fi Meine Um: 
ftänbe beflern, jo werde Jh Mir bie größte Freude daraus | 
machen, wenn Ich Oelegenbeit finde, Ihnen oder den Ihr 
gen Meine Ertenntlichleit zu bezeugen. 
Ich bin ftetS mit wahrer Ergebenbeit 
Meines lieben Mofers 
wohlaffeftionirter Freund 
Friedrich Earl, 
Landgraf zu Heffen. 
Homburg, den 5. Oktober 1748. 


Was war nun anders zu thun, als zu gehen? Uebri⸗ 
gens bat der liebe Herr Landgraf noch vor feinem 1751 
erfolgten frübzeitigen Abſterben erfannt, wer ihm treu ges 
dient babe oder nit. Herr von Kalm, mein Amtsnad: 
folger, erhielt nach zwei Jahren wider Willen feine Ent: 
laſſung, und ungeadhtet feiner Bemühungen in Darmitabt 
und Wetzlar hatte e8 babei fein Verbleiben. 
| Vebrigens warb ich während meiner Dienftzeit in Hom- 
burg auch von anderen Fürſten, Reichsräthen und Körper⸗ 
I&aften in alferlei Angelegenheiten gebraudt. 3. B. als 
i& einmal bei dem Churfürjten von Mainz, Johann Friedrich 
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Carl, deſſen Bekanntſchaft ich bei dem Cardinal von Schön: 
born noch gemacht hatte, in Audienz war, erfuchte er mid 
zum Schluß um einen guten Rath, wie bie Univerfität zu 
Mainz in beffere Aufnahme zu bringen fei. Ich fagte ihm 
fogleih, e8 werbe fehwer damit halten. Denn 1) haben 
auf allen katholiſchen Univerfitäten die Lehrer, fonderlich in 
denjenigen Wiffenfhaften, wodurch man viele Fremde an 
ziehen könnte, allzu wenig Freiheit in Anfehung des Bor: 
trage und der Feder. 2) Bei den geiftlichen Reichsſtänden 
geitatte ihr geiftliches Amt noch weniger, ben Lehrern auch 
nur jo viel Freiheit zu erlauben, als etwa noch ein welt 
Iiher Regent geben könnte. 3) Wenn er für feine Perfon 
es nicht jo geriau nehmen wollte, fo müßte man gemwärtig 
fin, daß bei Erledigung des Stuhls von dem Domcapitel 
oder von einem in ber Religion eifrigeren Regierungsnady: 
folger alles wieder über den Haufen geworfen werde. Da⸗ 
her werbe Fein berühmter Mann es wagen, und ſich ſolcher 
Sefahr ausſetzen. — Alles mas ſich unter gegebenen Um: 
Händen thun ließe, führte ih in einem ſchriftlichen Gut: 
ahten näher aus. 

Die Bekanntſchaft vom Wahltag her mit dem hanno- 
verichen Staatsminifter von Münchhauſen veranlaßte eine 
Correſpondenz jonberli über Göttingen'ſche Univerfitäts- 
jagen. Ich fchlug unter anderem vor, zu trachten etwa 
drei ſolche Männer wie Breithaupt, Frank, Anton (bie jo 
viele Leute nach Halle gezogen und fo vechtihaffene Theo⸗ 
logen durch ganz Deutichland gebildet, als die bebeutendften 
tbenlogifchen Vertreter des Halle'ſchen Pietismus) nad Göt⸗ 
fingen zu berufen. Solche würden gewiß eben jet um fo 
mehr einen ftarfen Zulauf finden, als e8 dermalen an einer 
Univerfität mangle, wo bie Theologie auf den Fuß befagter 
Männer gelehrt würde, und doch bezeuge fich Aenthalben 
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als einen Pietiſten. So ließ ich mir Hanau anrathen. 
Doch bat ich zuvor den Landgrafen von Hanau um Cenſur⸗ 
freiheit in Anſehung meiner Schriften, wogegen ich für alles, 
was ich drucken ließ, verantwortlich bleiben wollte. Da ich 
aus erheblichen Gründen alles für den Druck auf halbe 
Oktavblättchen ſchrieb, wäre e8 für Cenſoren unmöglich ge: 
weien, in dieſer Form es burchgulefen; auch berubte meine 
Reichsfama, Staatsarchiv u. a. gerabe auf der Neuheit der 
daſelbſt mitgetheilten Staatsjadhen, wo aber Cenforen bar: 
über kommen, treten bie größten Verzögerungen ein. Es 
wurde mir auch die Genfurfreiheit zu Hanau wirklich zuge: 
ftanden, wie ich fie zuvor in Frankfurt a. O., Ebersporf 
und Homburg genofjen hatte. 


Achtes Rapitel. 


Verſuch einer Stantd-Alademie zu Hanau. 
1748— 1751. 


\ 


Ich z0g nad Hanau und errichtete allda zum Dienite 
junger von Univerfitäten und Reifen fommender Standes: 
und anderer Perfonen eine Staate- und Ranzlei-Alademie. 

Ich hatte mich wohlbedächtlich entichloffen, nicht wieber 
in Dienjte zu geben, aber auch ebenjowenig müßig zu gehen, 
fondern neben den Geſchäften in Staatsſachen mir eine Bes 
Ihäftigung zu machen, mobei ich anderen mit bem, was ich 
unter manderlei Umftänden in vielen Jahren erlernet babe, 
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mit aller Aufrichtigleit wiederum dienen, ihnen bie nad) und 
nah mit vieler Mühe erlangten Einfihhten, Bortheile und 
Hanbdgriffe to kurz und deutlich als möglich mittheilen und 
fie vor meinen felbft gemachten und an andern beobachteten 
Sehlern warnen könnte. Durch eine gewifle hierüber ge- 
führte Correfpondenz fam ich nad und nad) von neuem 
auf den Plan einer Staats: und Kanzlei: Mfabemie, und 
de ich mic; meiner zum Transport nad) Hanau eingepadten 
Bibliothet nicht bedienen konnte, machte ich in den hiedurch 
verurfachten müßigen Stunden einen Entwurf bavon, ſchickte 
benjelben nad) Caſſel an den Hof und ‚erhielt ſowohl bie 
gnädigfte Genehmhaltung als auch bie Verfiherung, daß 
warn das Werk reüffire, es beitend unterflüßt werben 
folle. *) ' 


*) &o viele taufend Menſchen hohen, mittleren und niedrigen 
Standes arbeiten oder fiten do Jahr aus Jahr ein in den Gas 
bineten und Kanzleien, und fo lange die Welt fteht, wird man 
wenigſtens in Europa beftändig fo viele dergleicheh Leute gebrauchen, 
daß felbige zufammen einige Megimenter ausmachen würden, und 
boch hat ſich noch Niemand gefunden, ber den Anfängern darin 
ven Weg hätte zeigen mögen. 

Es ift wahr und die Erfahrung lehrt es, daß fich diefe Sachen 
aus der Hebung felbft erlernen laffen und daß die Hierin verhans 
telten Sachen zum Theil oft Bürgern und Bauern befannt find. 
Es ift aber davon die Frage, 1) ob ein Anfänger nicht leichter 
und glüclicher arbeite, wann er einen Vorgeſchmack von dieſen 
Sachen mit in die Kanzlei bringt, und 2) ob bie, fo von Univerfi- 
täten oder fonft, in Dienfte fommen, ja wohl viele in ihrem Theil 
“ gründlich gelehrte und geſchickte Profeſſoren felbft, von Kanzleiſachen fo 
viel Erkenntniß haben, ald mancher Kanzlift oder Kanzleidiener, fa 
Bürger ober Bauer. Ich weiß, wie ed mir und anderen ergangen 
ift, und ich weiß, was der feit 1728 von mir anderen hierin er- 
theilte Unterricht denfelben genutzet hat. 
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Deutiehland gefunden werden mögen und zwar an einer 
Haupt:, Land» und Poſt⸗Straße nah Franken und Sachen, 
ba ferner die ganze Neuftabt ganz regulär erbaut ift, viele 
Perjonen das Franzöfilde und Holländiſche als ihre Mut: 
terſprache reben, die evangeliſch Lutheriſchen in hochdeutſcher, 
bie Reformirten aber in hochdeutſcher, franzoͤſiſcher und hol: 
ländifher Sprade das öffentliche Religions = Erercitium 
(Religions⸗Uebung) haben, und die katholiſchen ſich deflen in 
ben im Angefiht von Hanau nur über dem Main gelegenen 
Orten Ober: und Nieberjteinheim bedienen können. 

Ich babe die Sache in einem Zeitungs-Artifel jo zu: 


Freude begnügen, ein Werkzeug und einen Mithandlanger babei 
abgegeben zu haben und alle Ehre foll und wird billig Dem ver: 
bleiben, welchem fie allein gebühret. Hanau, den 25. Sept 1750. 
Die Borrede zu Einleitung zu den Ranzleis:Gefchäften. Zum Ges 
brauch der Hanauifchen Staat: und Kanzlei-Afademie, Hanau 1750. 
Es if nit unmöglih, daß Mißverfland eines nach dem 
Sprachgebrauch oder Kanzleiformeln herkommlichen Ausdrucks Miß⸗ 
deutung und übertriebene Anwendung veranlaffen können. 3. 8. 
in den Gutachten der Minifterien und Gollegien, worinnen auch 
eine Sache ernfllih und dringend winerrathen worden, wird dennoch 
aus einem faljchen Reſpelt, und 'unnöthigen, wo nicht widerfinnigen 
Höflichkeit, wenigftens in einigen beutfchen Provinzen, die Kanzleis 
Lüge mit angehängt: „jedoch bleibt alled Euer ꝛc. gnädigfiem oder 
höchfterleuchteten Ermeſſen unterthänigit anheimgeftellt.” Wenn 
nun ein Herr aus Dummheit oder Eigenfinn oder aus Sprach⸗ 
Unfunde (denn von allen drei Fällen hat man Beiſpiele) auf feinem 
Sinn beharrte, und ſich darauf fußte: es muß meinen Geheimen 
Räthen fo Ernſt nicht geweſen fein, denn zulegt haben fie bie 
Sache ja do in meinen Willen geftellt, jo foll man ihnen ant- 
worten: Lernen Euer ıc. doch erſt deutfch! lernen Sie doch Komplis 
mente von Gründen, Ernſt von Schimpf unterfcheiden! \ 
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fammengefaßt: „Hanau ven 28. Juni, Auf hohe Veran: 
laffung und unter hochfürftlich Tandesherrlicher Beförderung 
wirb der fich anhero zur Ruhe begebene geheime Rath Moſer 
mit Zuziehung noch einiger tüchtiger Gehülfen zum Dienfte 

junger von Reifen ober Univerfitäten kommender Prinzen, 
Grafen, Cavalier8 und anderer Berfonen allhier eine Art 
einer Staats: und Kanzlei: Afabemie errichten, fo in brei 
Claſſen beitehet, welche nad). Belieben alle, oder au nur 
eine ober etliche befucht werben fünnen. Die erfte betrifft 
deutſche Staatsfahen, und wirb darin anfänglid von ber 
gegenwärtigen politiihen Situation des beutihen Reiches 
und deſſen größter Höhe Nachricht ertheilt, fofort zu der ſo 
unentbehrliden Staatsflugheit durch alle Hauptmaterien ber 
beutihen Staats:Verfaflung Anleitung gegeben und endlich 
von allen während ber jebigen Kaiſerlichen Regierung auf 
Reichs- und Kreis:Conventen, wie auch an ben Höfen ber 
Reichsſtände und an beiden Reichsgerichten in Bewegung 
gefommenen deutihen Staats: Angelegenheiten, Anſprüchen 
und Streitigkeiten: pragmatiicher Bericht ertheilt, wie nem: 
lich nicht nur jede Sache bisher geloffen, und was babei 
Rechtens jei, fondern auch, was für politifhe Conſideratio⸗ 
nen babei obwalten. — In ber zweiten Claſſe werben bie 
europätihen Staatsfachen abgehandelt und forberift der ge: 
genwärtige Zuftand von Europa vorgeftellt, darauf das 
unter den europätfchen Souveränen in Kriege: und Frie: 
denszeiten, ſonderlich bei Geſandtſchaften, übliche Völkerrecht, 
bloß wie es ſich wirklich nach den ſeit hundert Jahren, ſonderlich 
aber in den neueſten Zeiten ſich ereigneten notabelſten Fällen 
und Steitigkeiten verhält, vorgetragen, und endlich von allen 
unter ben europäiſchen Potenzen noch obſchwebenden ober erſt 
ganz kürglich beigelegten Staatsangelegenheiten, Auſprüchen 
und Streitigkeiten abermals alſo Nachricht ertheilt, daß man 
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nicht nur den Verlauf der Sade wiſſe, und was Rechtens fein 
möchte, jondern auch, was für Staats-Räſons dabei kon⸗ 
kurriren. — In der britten Claſſe endlich wird gezeigt, wie 
bei einem wohlgeorbneten Kanzlei-&ollegio alle bafelbft vor: 
fonımenden Sachen verhandelt und erpebirt werben; auch 
wird zu allen Gattungen von Schreiben und Auffägen, fo 
bei Kanzleien, Kabinetten, Geſandtſchaften, befonders auch 
Reichs-, Kreis:, Collegial:, Wahl: und andern Conventen, 
wie auch bei Friedens-Congreſſen, ſodann bei Kaiferlichen 
und anderen Commiffionen u. |. w. vorkommen, Anleitung 
gegeben und Proben davon gemadt. Der Unterridt wird 
ein Halbjahr währen und jo beichaffen fein, daß Leute von 
allen Religionen und Staats: Selten damit zufrieden fein 
können, und Ausländern, welche der deutſchen Sprache nicht 
mädtig find, wirb auf Verlangen in franzöſiſcher Sprade 
gedient werden. 

Zu diefem Programm ift noch zu bemerken: Ich, Moſer, 
werbe die ganze Sache dirigiren, alle General: und Spezial: 
Plans entwerfen, meine Herren Gehülfen ſelbſt vollends in 
die Sache einleiten, auch ihnen die Quellen anweifen, und 
die übrigen Hülfsmittel barbieten, fobann ihnen beftändig 
affiitiren, übrigens aber, wann die Sache völlig zu Stande 
kommt, drei Gehülfen haben, davon Einer die deutſchen, 
Einer die europäifhen Staatsſachen traltiren, und nod 
Einer Anweiſung geben wird, in allen Arten von Staats: 
und KRanzlei-Aufläten die Feder zu führen, und die in einem 
wohlgeorbneten Kanzlei oder anderen Collegio übliche Han⸗ 
delsweiſe zu begreifen. 

Zu allem diefem werden ein Halbjahr lang wochentlich 
fünf Tage und tägli drei Stunden ausgeſetzt, alfo daß 
Montags, Dienstags, Freitags von 10 bis 11 Uhr Bor: 
mittags bie deutſchen Staatsſachen, von 11 bis 12 Uhr bie 
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Salarirung vorhanden fein wird, fol es fi) ausweifen, daß 
Männer zu finden find. Bis dahin muß eben ih um fo 
„viel härter daran, und mid) begnügen, baß ich meinen Älteiten 
Sohn, Friedrih Earl Mofer, zum Gehülfen habe. Diefer 
hat mic) feit 1743 auf meinen Reifen an den Kaiferlichen 
und den königlich Preußifhen Hof, und 1745 auf ben 
Wahltag begleitet und ift von mir alſo in die Staatsfachen 
eingeleitet worden: er bat hernach bei dem Ober-Amtshaupt: 
mann zu Bauten, Herrn Grafen von Gersborff, und bet 

dem regierenden Herrn Grafen Reuß zu Ebersdorf als 
Sekretär Dienfte geleiftet; von bannen er von bes Herrn 
Landgrafen von Heſſen-Homburg Durchlaucht als Kanzlei: 
Sekretär in Dieniten berufen worden, letztlich aber als 
wirklicher Hofrath bei Ihnen geſtanden ift, und ohnlängjt 
durch feinen „Verſuch einer Staats-Grammatil” dem Publi⸗ 
fum gezeigt Hat, baß er zu ben bei diefer Afabemie vor: 
kommenden Sachen eine Anlage habe; übrigens aber heißt 
e8 bei ihm, wie bei anderen auch Docendo discimus (durchs 
Lehren lernt man) und ih bin bei allen Stunden mit 
gegenwärtig, um Fehlendes zu ergänzen. 

Uebrigens ſehe ich nicht auf die Größe oder Schwäche 
der Zahl der Herren Akademiſten, jondern daß ich treu fet 
in dem, wozu ich mich erboten habe, und daß die, fo ſich 
meines Unterrichts bebienen, etwas rechtſchaffenes erlernen, 
e8 mögen ihrer hernach viele oder wenige jein und bie Ar: 
beit werde überzahlt ober zu gering bezahlt, mir iſt auch 
lieber, das Werk Iobe den Meifter und e8 komme mit ber 
Zeit mehr davon für das gemeine Wejen heraus, als daß 
ich voraus mehr davon verfpredhen follte, als man hernach 
in der That jelbft befinden möchte.” 

So begann denn das erfte Halbjahr mit dem 1. No: 
vember 1749, und das zweite mit dem 1. Mai 1750. Am 


‘ 
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22. Yuni 1750 fann er neun Alabemiften aufführen, die 
dieſes zweite Halbjahr mitmachen; darunter einen Baron 
von Frankenberg, einen Baron de la Rode, Herrn von 
Savigny. 

Es hatte der Profeſſor Juris et Philosophiae Dr. Lud- 
wig Martin Kahle von Göttingen, ber fi) durch viele fehr 
wohl aufgenommene Schriften aus den allgemeinen und 
europäiſchen Völker⸗, beutihen Staats: und Kirchenrecht 
längjt berühmt gemacht hatte, die Berufung des Randgrafen 
zu: ber Stelle eines Moſer'ſchen Gehülfen unter dem Cha⸗ 
rakter und der Befoldung eines Hochfürſtlich Heſſen⸗Ha— 
nauiihen Hofraths angenommen. Doch war Mojer felbit 
in allen Stunden gegenwärtig, um wann er etwas dem 
Bortrag feiner Herren Collegen beizufügen findet, ſolches 
zu ergänzen. Auch dem andern Wunſch, es möchte Oele: 
genheit zu andern Vorlefungen in Hanau zu treffen jein, 
wurde man gerecht, indem nicht nur die Collegen in Aka⸗ 
bemiesfreien Stunden über andere Wiſſenſchaften Lajen, fon: 
bern auch bei der Hanauifhen hoben Landſchule ein Pro: 
fellor des Civilrechts angejtellt wurbe neben dem gründlich 
gelehrten Profefjor Iber, der über alle Theile ber Philo⸗ 
ſophie und den Styl las. 

Eine kurze intereſſante Präciſirung ſeines Standpunkts 
in den deutſchen Reichsſachen findet fihain demſelben offenen 
Schreiben: „Daß zwar die Gebrechen unjeres Staatskörpers 
jo groß feien, daß, wann nicht die jebige Reichsverfaſſung 
uoch ferner bloß durch die göttliche Vorjehung erhalten wird, 
wir täglich bei der geringften Gelegenheit einer Hauptre: 
polution entgegenjehen müflen, die auch vielleicht eine in 
Manchem beflere neue Staatsverfaflung veranlaflen könnte, 
als die gegenwärtige if. Daß aber deßwegen gar nicht 
erlaubt noch räthlich jei, darauf zu arbeiten, oder e8 dazu 
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Kanzleiſachen und Nachmittags von 2 bis 3 Uhr die euro: 
päifchen Staatsſachen traftirt werben. Donnerstags werden 
in der erften Claß die wöchentlihen Comitial- Relationen 
verlefen und darüber räfonnirt, die übrige Zeit aber zu einer 





vernünftigen Unterrebung über das gewidmet, was bie Woche 


über vorgefommen ift und wobei jemand etwas zu erinnern: 
habe; in ber zweiten Claß werben bie politiichen Neuigkeiten 
und das die abgewichene Woche Verhandelte auf ſolche Weile 
durchgegangen; in ber dritten Claß aber wird wie ſonſt 
fortgefahren. Die erſte Woche in jeder Frankfurter Meß 
find Ferien, jonft aber feine. 

Nun it etwas zwar an dem, daß ein halbes Jahr 
zu jovielen wichtigen Materien eine ſehr kurze Zeit ift. Da 
man ſich aber dem Genio. Seculi (Zeitgeift) hierin affommo- 
diren muß, jo muß eben entweber ein beito größerer Privat⸗ 
fleiß der Herren Mitglieder der Akademie das übrige er- 
jegen, ober fie müfjen fi fo mehr Privatinformation darin 
geben laſſen, ober fie können endlich auch diejenigen Claſſen, 
baran ihnen vornehmlich gelegen ift, mehr als Einmal bes 
ſuchen. 

Es ſteht aber jedem Mitglied der Akademie frei, ob es 

“nur eine ober zwei oder alle drei Claſſen hören und ſich 
beren bebienen will. Für jede Claß bezahlt eine Perſon 
bürgerlihen Stande, und zwar zum voraus, 10 Thlr. und 
zu der zum Gebraud) der Mitglieder zu formirenden Biblio- 
thek ein für allemal fünf Gulden; ein Edelmann entrichtet 

- für jede Claß 20 Thlr., zur Bibliothef 10 Gulden; ein 
Sreiherr für jede Claß 30 Thlr., zur Bibliothef 15 Gulden; 
ein Graf für jebe Claß 40 Thlr., zur Bibliothet 20 Gulden; 
ein Prinz für jede Claß 50 Thlr., zur Bibliothek 25 Gulden. 

Privatinformation wird billig ertheilt. Es können auch 
Reichsſtände und andere Standesperſonen bei dieſen An⸗ 
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ftalten Nachricht erhalten, ob nicht einige zu biefen ober 
jenen Bebienungen tüchtige Perfonen vorhanden und zu 
haben ſeien; da dann allemal bie beiten follen vorgeichlagen 
werben: unb fo wird auch das Publikum auf die etwa einem 
oder dem andern von mir auszuftellenden Atteftate fich jeder: 
zeit vollkommen verlaffen können. 

Wem Ihlieklih damit gebient ift, daß in Anfehung 
Logis, Kot, Bedienung, guter Geſellſchaft u. |. mw. Sorge 
für ihn - getragen werde, bem ſoll aud damit unentgelblich 
willig, und zumal wann er fi vorher in Zeiten meldet, 
beitmöglichft an die Hand gegangen werben.“ 

Daß mit diefem Entwurf einem vielfeitig gefühlten 
Bedürfniß entfprodhen wurde, erhellt aus den ermunternden 
Zuſchriften, die an den Verfaſſer ungefäumt gerichtet wur: 
den, 3. B. vom Fürften Amandus zu Fulda, am 10. Juli; 
vom K. 8. Obrift: Kämmerer, Grafen von Chevenhüller, 
aus Schönbrunn vom 9. Juli, der das Inſtitut zu fanori- 
firen unb anzupreijen nit ermangeln will; vom Reiche: 
Dice= Kanzler Graf Colloredo n Wien, 30. Juli, ver 
biefe dem Vaterlande erſprießliche Sache auf jede Weile zu 
fördern verfpridt; vom Kaiſ. Geheimen Rath Graf Co: 
bengel in Mainz, vom 30. Juli: „Euer Wohlgeboren er: 
werben ſich durch Uebernehmung dieſer Mühe unfterblichen 
Ruhm, wozu ich von Herzen gratuliren, mir auch ein rechtes 


Geſchäft machen werde, Derofelben viele Aubitores zuzu⸗ 


weifen 2c.” Ebenſo kamen aus Preußen Aufmunterungs: 
Ihreiben, die des Cabinets-Minifters Grafen von Podewils 
in Berlin Theilnahme ausfpracen. 
Uber auch an Bedenken und Einmwürfen fehlte es nicht. 
3. B. es ließe fih auf einer Univerfität einrichten; es 
werbe ihm an tüchtigen Gehülfen fehlen. Wegen bes Ieb- 
teren erflärt jedoch Moſer: „ſobald ein fiherer Fond zu deren 


222 Achte Kapitel. 


Salarirung vorhanden fein wird, fol es fich ausweilen, daß 
Männer zu finden find. Bis dahin muß eben ih um fo 
„viel härter daran, und mid) begnügen, daß ich meinen Älteften 
Sohn, Friedrich Carl Mofer, zum Gehülfen habe. Diefer 
hat mich feit 1743 auf meinen Reifen an den Kaiſerlichen 
und den königlich Preußifhen Hof, und 1745 auf ben 
Wahltag begleitet und ift von mir aljo in die Staatsfadhen 
eingeleitet worden: er hat hernadh bei dem Ober-Amtshaupt: 
mann zu Bauten, Herrn Grafen von Gersborff, und bei 

dem regierenden Herrn Grafen Reuß zu Ebersporf als 
Sekretär Dienfte geleiftet; von dannen er von bes Herrn 
Landgrafen von Heſſen⸗-Homburg Durchlaucht als Kanzlei- 
Sekretär in Dienften berufen worden, letztlich aber als 
wirklicher Hofrath bei Ihnen geftanden tft, und ohnlängft 
durch jeinen „Verſuch einer Staats-Grammatik“ dem Publi⸗ 
kum gezeigt hat, daß er zu den bei dieſer Akademie vor⸗ 
kommenden Sachen eine Anlage habe; übrigens aber heißt 
es bei ihm, wie bei anderen auch Docendo discimus (durchs 
Lehren lernt man) und ich bin bei allen Stunden mit 
gegenwärtig, um Fehlendes zu ergänzen. 

Uebrigens ſehe ich nicht auf die Größe oder Schwäche 
der Zahl der Herren Akademiſten, ſondern daß ich treu ſei 
in dem, wozu ich mich erboten habe, und daß die, ſo ſich 
meines Unterrichts bedienen, etwas rechtſchaffenes erlernen, 
es mögen ihrer hernach viele ober wenige ſein und die Ar— 
beit werde überzahlt ober zu gering bezahlt, mir ift auch 
Vieber, das Merk lobe den Meifter und es fomme mit ber 
Zeit mehr davon für das gemeine Wejen heraus, als dag 
ih voraus mehr davon veriprechen follte, als man hernach 
in der That jelbft befinden möchte.” 

Sp begann denn das erfte Halbjahr mit bem 1. No: 
vember 1749, und das zweite mit dem 1. Mai 1750. Am 


‘ 
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22. Juni 1750 kann er neun Akademiſten aufführen, die 
dieſes zweite Halbjahr mitmachen; darunter einen Baron 
von Frankenberg, einen Baron de la Rode, Herrn von 
Savigny. 

Es hatte der Profeſſor Juris et Philosophiae Dr. Zub: 
wig Martin Kable von Göttingen, der ſich durch viele jehr 
wohl aufgenommene Schriften aus bem allgemeinen und 
europäiſchen Völker, deutihen Staats: und Kirchenrecht 
längjt berühmt gemacht hatte, die Berufung bes Landgrafen 
zu: der Stelle eines Moſer'ſchen Gehülfen unter dem Cha: 
rakter und der Bejoldung eines Hodfüritlih Heſſen⸗Ha⸗ 
nauifhen Hofraths angenommen. Doch war Mojer jelbit 
in allen Stunden gegenwärtig, um wann er etwas bem- 
Vortrag feiner Herren Collegen beizufügen findet, joldhes 
zu ergänzen. Auch dem andern Wunſch, es möchte Gele: 
genheit zu andern VBorlefungen in Hanau zu treffen jein, 
wurde man gerecht, indem nicht nur die Collegen in Aka⸗ 
demiesfreien Stunden über andere Wiſſenſchaften laſen, fon: 
bern auch bei ber Hanauiſchen hoben Landſchule ein Pro: 
fefjor des Civilrechts angeftellt wurde neben dem gründlich 
gelehrten Brofefjor ber, der über alle Theile der Philo- 
ſophie und den Styl las. 

Eine kurze intereflante Präcifirung feines Standpunkts 
in den deutſchen Reichsſachen findet fihain demſelben offenen 
Shreiben: „Daß zwar die Gebrechen unjeres Staatskörpers 
fo groß feien, daß, wann nicht die jebige Reichsverfaſſung 
uoch ferner bloß durch die göttliche Vorjehung erhalten wird, 
wir täglich bei ber geringften Gelegenheit einer Hauptre⸗ 
volution entgegenfehen müſſen, die auch vielleiht eine in 
Manchem beflere neue Stantsverfaflung veranlaffen könnte, 
als die gegenwärtige if. Daß aber deßwegen gar nidt 
erlaubt noch räthlich fer, darauf zu arbeiten, oder e8 bazu ' 
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kommen zu lafjen, fondern das jebige Syſtema zu erhalten, 
jo gut und lang es möglich ift, und zwar fo, daß ber 
Stärfere und Schwädere, und beibe Religionsverwandte 
neben einander jtehen können.“ 

Ich befam von vielen Orten her Anfrage, ob auch eine 
Reitbahn und andere ErercitienMeifter da feien. Hätte ih 
e8 dahin bringen können, jo würde ich zuverläffigen Nach: 
richten zufolge einige Prinzen und mehrere junge Grafen 
in meine Afabemie befommen haben. So aber war freilich 
die Anzahl nicht groß, doch zum Anfang des Werks aller 
Ehren werth. Inter andern befanden fich darunter der 
pätere Geheime Rath Freiherr von Dalberg, der nachmalige 
Geheime Rath Graf von Hennin, außer den zwei oben ge: 
nannten mehreren Baronen, Edelleuten und Bürgerlichen. 

Der Herr Landgraf von Heſſen-Caſſel bezeugte mir in 
höchſter Perſon jein gnädiges Wohlgefallen über den guten 
Fortgang der Sache und verlangte, ich jolle gegen Zulegung 
einer Penſion von 1000 fl. die Akademie nah Marburg 
überjiebeln, wo es ber Univerfität und mir zu ftatten kom: 
men würde. Eben. bergleihen Vorſchläge geihahen mir audy 
wegen Erfurt und Diez Ach hatte aber feine Luft, den 
Drt zu verändern, ber an fi und wegen ber Nähe von 
Frankfurt mir fehr angenehm und nützlich, und ich auch und 
mein Haus fehr wohl allba gelitten war. 

Doch hatte ih auch bie große Beichwerlichkeit, daß ich 
jo angebunden war, daß ih nicht einmal eine Eur oder 
fleine Reife vornehmen, viel weniger mich anderwärts auf 
einige Zeit, wie man z. B. in Bamberg gerne gehabt hätte, 
in Geihäften brauchen laſſen fonnte: außer, daß in Weblar 
in Naflau: Dranifhen Angelegenheiten eine Conferenz mit 
mir gehalten wurde. Wenn id Trank geworben wäre, hätte 
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das ganze Wert jtille ftehen müfjen, und das hätte auf den 
folgenden Eurfus üble Folgen gehabt. 

Während diefer Zeit nun wurde ich ſondirt, ob ich nicht 
als Landſchafts-Conſulent wieder in mein Vaterland gehen 
wolle. Nun ift biefe Stelle 1) an ſich nicht fo gering, als 
mandje Auswärtige denken möchten; 2) und wenn ein Land⸗ 
Ihafts-Confulent feinem Amte gewachſen tft, auch bei ber 
Landſchaft den nöthigen Credit hat, kann er in manden 
Tällen mehr Gutes ftiften und mehr Böfes hindern, als ein 
wirklicher Geheimer Rath, ja als das ganze Geheimeraths- 
Collegium, und der Hof jelbit Ichreibt ben Gang ver Land⸗ 
Ihaftlihen Sachen orbentlidher Weile dem Confulenten zu. 
Indeſſen fam doch diefer Antrag in feine Vergleichung mit 
ben Stellen, welche ich ausgefchlagen hatte. Aber ich wußte, 
wo es meinem Vaterland fehle. Die Land: und Stabt- 
Dekonomie, vornehmlich aber das Manufaftur:, Handlungs: 
und Polizeiwejen litten noch viele Verbefferungen, in deren 
Grmangelung das Geld ftrommeife zum Lande hinaus- und 
wenig dagegen hereingeht, was, wenn fein Krieg in biefen 
Gegenden geführt wird, nothwendig eine allmähliche Ver: 
zehrung ber Landesfräfte nach ſich ziehen muß. Weil ich 
nun bei meinem Aufenthalt in Frankfurt a. d. O., Ebers⸗ 
dorf, Homburg und Hanau manderlei Einfiht und Erfah: 
rung hierin befgmmen hatte, verhoffte ich, meinem Vater⸗ 
land wichtige Dienfte leisten zu können. Ich entſchloß mich 
alfo, im Sommer 1751 diefe Bedienung anzunehmen, und 
um zu zeigen, daß ich dabei nicht auf mein Privatin- 
terefje ſehe, gab ich auf Befragen, wieviel ih Beſoldung 
verlange, zur Antwort, was ber Landſchaft guter Wille fei. 
Die herzoglihe Konfirmation erfolgte ohne Schwierigkeit, 
auch mit Vorbehalt meines Geheimen Rath: Charakters, 
nur daß ich mich deſſen nicht bedienen jolle, warn ich als 
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Sa © ließ ich auch ein von einem ſeiner Agenten aus 
and an mich erlaſſenes Schreiben unbeantwortet. 
Kae in meinen Hanauiſchen Berichten von Religions⸗ 
abl- mic erffärte, daß ich nunmehr ein öffentliches Zeugniß 
a werde, kam einer ihrer Hauptarbeiter zu mir, mich 
— abwendig zu machen. Ich bezeugte ihm aber meinen 
nn und Grund, berief mich auf ſeine eigene Erkenntniß 
n Erfahrung und ließ mich nit davon abhalten. — 
ſich Eine ähnliche Bezeugung ſeines Glaubensgrundes findet 
* aus dieſer Zeit in einem offenen Brief an alle ſeine acht 
inder, deſſen Handſchrift noch vorhanden iſt, aus welchem 
zugleich ein Licht auf ſein ſchmerzliches Vermiſſen des An⸗ 
ſchluſſes und ſeine Dankbarkeit gegen Steinhofer fällt. 
„Meinen ſämtlichen noch lebenden lieben Kindern, 
Friedrich Carl, 
Wilhelmina Luiſa, 
Gottfried Wilhelm, 
Chriſtianen Friederiken, 
Marien Dorotheen, 
Chriſtinen Beate, 
Renaten Gottliebin 
und 
Chriſtian Benjamin. 
Liebe Kinder. 
trug 2, Petr. 2, 12.13. es nicht laſſen wollte, 
hielt, die, fo durch feinen Dienit glaubig 
ecken und zu erinnern, fo Tange er in 
ich auch in Anfehung Euer, welche 
irch das allergenaueite Band ber 
+, ſondern ber ung auch durch 
cv einander in Chrifto (mo weber 
cr ftern noch Kinder find, jondern 
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Conſulent bei Hof oder in der Kanzlei erſchiene. Gleichwie 
ich aber meine Ehre feit vielen Jahren nicht mehr in Titel 
und Rang fuche, fo ließ ich auch meinen Geheimen Raths⸗ 
Charakter in Hanau zurüd, und dba id mich nicht ſchämte, 
Landſchafts-Conſulent zu fein, fo ſchämte ih mich auch 
nicht mich jo nennen zu lafjen.*) 


*) Erklärung auf der lieben Meinigen guten Rath. d. d. 2. 
Dec. 1750. 

Die, fo glauben, als hätte ich die geringfte Luft, von hier 
wegzugehen, irren gar ſehr. Mir ift es nicht in den Sinn ge⸗ 
fommen, und ich fäme, wie die Meinigen bezeugen fünnen, noch 
fchwerer daran, als fie. Es gefiel aber Gott, auf einmal aller 
Drten her, die Einnahmen fehr zu befchneivden, die Ausgaben Hin: 
gegen mehrten fich bei fo vielen erwachſenen Kindern, und, da ich 
meinen zweiten Sohn ausſteuern und den älteren falariren follte, 
gar. In eben diefer Erift fpradhen Sereniſſimus und Die 
Shrigen mir auf eine folde Weife zu, dergleichen an hiefigem 
Hofe wohl kaum erhört ift: Sie wußten wohl, die Mniverfität 
würde wieder empor fommen, warn ich dahin käme u. d. g. Man 
fagte mir, ich Eönnte mir ein ewige Meritam (Berbienft) um das 
Haus und Land machen, die Stadt und die Univerfitäf würden 
mich als ihren Bater anfehen ꝛc. Ich hatte aber doch Feine Luft. 
Als aber meine Frau und Kinder meinten, es Fünnte doch ein Weg 
vom Herm für uns fein, daß wir auf den Fall, da ich nichts 
mehr verdienen koͤnnte, einen Unterhalt hätten, ach einige waren, 
welche meinten, wann ich von dem jegigen tempo profitirte, da 
Serenifiimus fo begierig auf die Sache fei, und meinte, es müſſe 
fein, fo Tonne ich erhalten, was ich wolle; fo ergab ich um fo 
mehr meinen Willen in den Willen der Meinigen, ald die Eon: 
fiveration wegen meined Sohned wegfällt, indem er, wann ich 
gleich hier bleibe, doch nicht bei der Akademie bleiben, fondern 
wieder Ganzleidienfie annehmen oder indeſſen privatifiren will, 
Heren Hofrath Kahle auch auf den Kal, wenn ih nah Marburg 
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Ueber bie religiöfe Seite des Hanauer Aufenthalts gibt 
uns bie Lebensbeſchreibung wenig Aufihluß. Anfangs — 
erzählt er dort — befam ich von einigen Chefs der Zin- 
ginge, bereitd eine Stelle allda gewidmet war, die er auch gerne 
annähme. 

An Hoffmann (den Schwager). 

Von meinem Wilhelm erhalte ich chen noch Nachricht, daß 
fein Herr Graf ihm freiwillig zu einigem Anfang jährlih 60 
Gulden auch am Geld zugelegt, daß er nun mir, Gottlob, ganz 
vom Brode ifl, außer, daß ih ihn zu guter lebt Fleiven muß ac. 
Er hat ein ganz gutes Zeugniß, und man forgt im geiftlichen und 
leiblichen vecht väterlich für ihn. Bon Caſſel habe ich noch Feine 
Antwort, und ich werde wohl hier bleiben. 

Den 18. Febr. 1751. 

Meinem älteften Sohn ift von der Homburgifchen Vormund⸗ 
fchaft eine wirkliche Hofrathäftelle mit den ungemein flatteufeften 
und gratieufeften Bezeugungen angetragen worden. Er ift wirklich 
da. Meinem Sohn Wilhelm ift nun die Kammer:Regiftratur 
übergeben, aber nur ad interim. Er fteht bei den alten und 
jungen Herrn in großer Gnade. Der „Charakter eines Chri- 
ften 2c.” ift von ihm gefchrieben. Es zeigt fich je länger je mehr, 
daß ihm Gott viele Gaben gegeben hat, aber am Leib ift er fo 
ſchwaͤchlich, daß er fchwerlich viele Sahre erleben wird. An meinem 
Wilhelm thut der Herr über Bitten und Berftehen, und wie er es 
felbften erfennt und ſich in feinem äußerlichen Betragen recht wohl 
faßt und anläßt, fo wird er auch den Funken ber ihm ehemals 
widerfahrenen Gnade aufzublafen wiſſen, zumalen da es dort in 
Wernigerode an vieler Äußerlichen Erweckung nicht fehlt. Meine 
bald fünf erwachlene Töchter machen mir mehr darin zu thun, daß 
fie nur forderft ein ganzes Opfer Jefu werden mögen, ald daß mich 
ihre fogenannte Berforgung viel befümmerte. Mein Benjamin ift 
ein ausnehmendes Mufter von großen Gaben. Weil mein Herr 
Gollega Kahle gar nicht zu meinem Vorhaben taugt und auf 


Oſtern zu meinem Vergnügen ale Professor Juris ordin. nad) Mars 
15* 
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zendorfiihen Partei Beſuche. Als ich ihnen aber meinen 
Sinn in Viebe und Ernſt bezeugte und auf Befragen, ob 
ih feine formidinem appositi (Scheu vor foldem Wider: 
iprehen) hätte? getroſt mit nein! antwortete, jo blieben 
jie weg. 

Hingegen erfuhr ich zuverläffig von den Hauptperfonen, 
ben fogenannten Schäßel, dem ledigen Brüderchor in Herrn⸗ 
haag ꝛc. ganz abjcheulihe Dinge, deren manches mir auch 
von einem Hauptarbeiter nicht abgeleugnet werben fonnte: 
wie denn in ihren eigenen Schriften jelbit geitanden wird, 
daß damals eine große Sichtung über ihre Gemeinden er: 
gangen ſei. E8 ift aber räthlicher, e8 zus als aufzubeden, 
und es ſoll mich herzlich freuen, wenn es nun, wie man 
fagt und wie ich es auch gerne glauben will, ſchon lange 
wieber beſſer ift. 

ALS hernach die Yandesohrigkeit bem Herrn Grafen und 
feiner Colonie die Emigration von Herrnhaag anfündigte, 
hätte ich zwar gewünſcht und wäre gerne dazu behülflich 
geweſen, daß ſich die reblihen Geelen unter ihnen von den 
übrigen getrennt hätten, und auf ben alten evangeliihen 
Ebersdorfiſchen Fuß unter der Leitung eines redhtichaffenen 
Predigers beifammen geblieben wären: e8 war aber nicht 
dahin zu bringen. Als der Herr Graf von Zinzendorff 
zweimal ganz unvermuthet an mich ſchrieb und mich über- 
haupt zu einem Mittler in der Sache gebraudyen wollte, Tieß 
ih mich nicht damit ein, fondern ſchrieb an eine dritte 
Perfon, warum ich des Herrn Orafen Brief nicht beant: 





burg fommt, fo leſe ih nun ſchon einige Zeit meine täglichen 3 
Stunden von 9— 12 Uhr allein und beſinde mich ziemlich wohl 
dabei. 
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worte. So ließ ich auch ein von einem feiner Agenten aus 
Holland an mid erlafienes Schreiben unbeantwortet. 

Als ich in meinen Hanauifhen Berichten von Religions: 
lachen mich erflärte, dag ich nunmehr ein öffentliches Zeugniß 
ablegen werbe, kam einer ihrer Dauptarbeiter zu mir, mid) 
Davon abmwendig zu machen. Ich bezeugte ihm aber meinen 
Sinn und Grund, berief mid auf jeine eigene Erkenntniß 
und Erfahrung und ließ mich nit davon abhalten. — 

Eine ähnliche Bezeugung jeines Glaubensgrundes findet 
fi) aus diefer Zeit in einem offenen Brief an alle feine acht 
Kinder, deſſen Handichrift no vorhanden ift, aus welchem 
zugleich ein Licht auf fein ſchmerzliches Vermiſſen des An- 
ſchluſſes und feine Dankbarkeit gegen Steinhofer fällt. 

„Meinen famtlicyen noch lebenden lieben Kindern, 

Triedrih Earl, 
Wilhelmina Luifa, 
Gottfried Wilhelm, 
Chrijtianen Friederiken, 
Marien Dorotheen, 
Chriftinen Beate, 
Renaten Oottliebin 
| und 
Chriftian Benjamin. 
Liebe Kinder. 

Wie Petrus 2. Betr. 2, 12. 13. es nicht laſſen wollte, 
jondern für billig hielt, die, jo durch feinen Dienft glaubig 
worden maren, zu erweden und zu erinnern, jo lange er in 
diefer Hütte fei; fo denke ich auch in Anfehung Euer, welche 
Gott mit mir nicht nur durch das allergenauejte Band ber 
Natur zufammengeorbnet hat, fondern ber ung aud) durch 
fein Wort und Geift unter einander in Ehrifto (mo weder 
Mann nod Weib, weder Eltern nod Kinder find, ſondern 
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alle Einer in Ihm, Gal. 3,28) und mit Ihme ſelbſt gu 
derjenigen Einheit zu bringen ſucht, um welche Jeſus feinen 
Bater Rob. 17, 21. gebeten bat, und um melde ich durch 
Ihn, mit Ihm für Euch und mich bete, daß Ihr mit mir 
Gemeinſchaft habet und unfere Gemeinfchaft fei mit dem 
Bater und Seinem Sohne Jeſu Ehrifto. 1 Joh. 1,3. Ihr— 
wiſſet, daß ich Euch Fiebe, und ich weiß, daß hrs glaubet, 
obgleich Die, welche ihre Kinder nur nach dem Fleiſche lieben, 
dafür halten würben, ich liebe Euch nicht, oder doch nicht 
reht. Denn Ihr wiſſet felbft und ich habe es Eud viel: 
fältig bezeuget, daß nicht nur meine erjte und meiſte Sorge 
für Euch nit ift, wie ih Euch etwas rechtichaffenes er: 
werben und erjparen, mithin foviel als möglich hinterlafjen 
möchte, wie meine Söhne zu hohen Ehrenjtellen gelangen 
und meine Töchter an vornehme und reihe Männer ver: 
heirathet werben möchten, jonbern wie Ihr möget Chriftum 
fennen, und immer befjer fennen lernen, in Ihm gewurzelt 
und gegründet werben, in hm felig fein und bleiben und 
immer mehr e8 werben in Zeit und Emigfeit. Nicht, ale 
wann mir gleichgültig wäre, wie e8 Euch in dem Leiblichen 
ergehen möchte; ſondern weil dieſes nicht unſere Hauptſache 
ift, jondern das Trachten nad) dem Reich Gottes und nad 
feiner Gerechtigkeit, wobei wir die Verheißung haben, daß 
uns alsdann das übrige auch zufallen folle und weil Ihr 
aus unferer langen Erfahrung wiſſet, daß das Wort Jeſu, 
ob. 11, 40.: „Habe ich dir nicht gejagt, fo du glauben 
würbeft, du ſollſt die Herrlichkeit Gottes ſehen?“ auch auf 
diefes zeitliche Reben gilt, und wann der Herr es für. gut 
findet, Er denen, die täglich aus Seiner Hand leben, wie 
die Vögel unter dem Himmel, mehr daraus mitteilen Kann, 
als fie haben würden, wann fie in großer Herren anſehn⸗ 
lichen Dieniten und großen Befoldungen ftünden: Wo aber 
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ber fo gefährliche Reichthum und zeitlicher Wohlſtand Euch 
um das 2008 Eures himmlifhen Erbtheils bringen könnte, 
ih Euch aus herzlicher Liebe von Gott lieber die bitterfte 
Armuth, Spott und Schande, Ichmerzlichite Krankheit und 
was nur dem alten Menſchen zur Demüthigung und Zer: 
nichtung gereichen kann, ausbitten würde, wann dadurch Eure 
Seelen könnten gewonnen werden. Kurz, Ahr wiſſet, es ift 
mir darum zu thun, daß ich nicht nur meine eigene Seele 
rette, fondern auch einmal auftreten und fagen fünne: 
„Siebe, hier bin id und die Kinder, die mir der Herr ge: 
geben hat,“ Joh. 8, 18, oder aus dem Munde und in ber 
Kraft Jeſu, Joh. 17, 12, „Dieweil ich bei ihnen war in der 
Melt, erhielt ich fie in Deinem Namen, die Du mir gegeben 
baft, die habe ich bewahret und ift feines von ihnen verloren.” 
Sa, daß ich in die Ewigkeiten der Ewigkeiten nach abgelegter 
Hütte und angezogener Uniterblichfeit in der Stabt Gottes 
über dem, was ih mit Euch in dieſes Leibes Leben geredet 
und gehandelt habe, alsdann aber in die Erfüllung gehen 
und fih aus dem Glauben ins Schauen verwandeln wird, 
Euch fagen fünne, was der auferjtandene Jeſu, Luc. 24, 46, 
zu Seinen Jüngern fagt: Das find die Reben, die ich zu 
Euch fagte, jolange ih bei Euch (auf der Welt) war. Ich 
lege bier vor der im Argen liegenden Welt ein Bekenntniß ab 
von meinem eigenen großen Elend und Verberben, aber auch 
von ber mir widerfahrenen noch viel größeren Gnade und 
Barmherzigkeit und von dem Grunde der Hoffnung, die in mir 
ift: Daß Ihr bei meinem Leben und nad meinem Hingang 
mit Wahrheit bezeugen könnet: So habe ih nicht nur Euch 
angeführet, fondern fo fei es auch Wahrheit in meinem 
ganzen Leben und Wandel gewejen und jo habe es ſich bei 
alfen mitunterlaufenden mehr als zu vielen Gebrechlichkeiten 
(welche aber in dem Tode Jeſu abgethan find, und dahero 
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Fünftig nicht mehr in die Rechnung fommen werben) in ber 
Kraft des Geiſtes an mir bewielen! 

Sp behaltet denn nad) meinem Abſchiede dieſes im Ge= 
dächtniß (1 Petr. 1, 15) und haltet die hierin enthaltenen 
Wahrheiten, melde uns ber Herr erftmals in Ebersdorf 
durch den treuen und gejegneten Dienft unfres theueriten 
Lehrers Steinhofer fo deutlih, mädtig und kräftig als 
niemal® zuvor an unjre Herzen gelegt bat, für ben wich— 
tigften Theil meiner Verlaſſenſchaft. Haltet fie aber nicht 
nur hoch, fondern thut auch darnach. Der Weg zum Leben 
ift von immer allezeit einerlei, nemlich ſchmal geweſen und 
von wenigen gefunden worben. Matth. 7, 14; von außen 
aber find die Verſuchungen bald mehr oder weniger ſchein— 
bar oder auch ſonſt gefährlih. Ihr wachſet in einer Zeit 
auf, da jie [ehr gefährlich find. Auf der einen Geite 
wirb bie Bosheit und ber Unglaube raffinirter und unver= 
Ihämter, und an ben meijten Orten nimmt der Segen im 
Lehramt und die Erbauung, jo man aus dem Umgang mit 
Andern haben könnte, gegen den vorigen Zeiten zumerklich 
ab. Ihr wiſſet auch wohl, wie oft uns unfer Herz geblutet 
und fi vor Gott darüber in Wehmuth ausgebreitet hat, 
daß wir öffentlih und insbefondere das fo ſparſam gefunden 
haben, was wir uns täglid und in reihem Maaße ge— 
wünſcht hätten. Auf ber andern Seite aber wiljet Ihr 
ebenfalls, wie die, jo fi vor allen andern Ehrifti rühmen, 
ja gar als Pächter Seines Reiches angejehen jein wollen, 
Jeſum und Sein Evangelium verftümmeln, verfälihen und 
mit ihrem Wandel verleugnen. Was Raths? Wir wollen 
beito jorgfältiger fein, den ganzen durch Leiden des Todes 
mit Preis und Ehren gefrönten Jeſum unfer Vorbild und 
Sein ſüßes Evangelium unſres Fußes Leuchte und unfrer 
Seelen tägliche und Tiebite Nahrung Sein zu laſſen. So 
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wollen wir gerne auf der einen Seite Thoren in den Augen 
ber Welt fein und bleiben, und auf ber andern uns vor 
falſchen Brüdern und faulen Gliedern als Feinde des Kreuzes 
Chriſti und Seiner Gemeinde ausjchreien und behandeln 
Yaflen. Er wird uns jchon legitimiren und vor Sein An 
geſicht, als in Seinem Blute gewaſchene, dur Eeinen Geift 
gebeiligte und aus Seiner Gotteskraft burh den Glauben 
an Seinen Namen zur Seligfeit bewahrte Seelen daritellen, 
Ihm zur Ehre, Seinem Bater zur Freude und ung felbit 
zur unausſprechlichen und unendlichen Seligfeit. Dentet ihr 
dabei: Ey, wären wir ba! fo. denket auch babei an bie 
orte und Fürbitte Jeſu, Joh. 17, „Ste find in der Welt, 
und ich bitte nicht, daß Du fie von der Welt nehmeit, on: 
dern daß Du fie bewahreft vor dem Uebel. Gie find nit 
von ber Welt.“ Geduld, bis wir jagen fünnen: Nun find 
wir da. Indeſſen und bis dahin bin ich 
Euer aller 


Hanau, getreuer Vater 
den 7. Juni 1751. Johann Jakob Mofer. ° 


Ueber Steinhofer ſpricht er auch in der Lebensbeſchrei⸗ 
bung beſonders fih aus: Ich hatte auch das große Ver: 
gnügen, baß mein lieber Herr Steinhofer wieder zu fi 
felber Fam, dieſe Partie quittirte, in jeinem Baterlanbe 
Württemberg Bredigerftellen annahm und felbige bis an fein 
feliges Ende mit großem Segen verwaltete. 

Es kann nicht verwundern, daß der mit feinen ernften 
Gewiſſensbedenken gegen die damaligen Berirrungen in 
Herrnhut, Herrnhaag und Ebersdorf abgewiefene Mann 
ftarfe Ausbrüde gebrauchte, als er fah, bag alle Vorftellungen 
unbeachtet blieben: wer wollte daraus ſchließen, daß er ber 
Brübergemeinbe als ſolcher übelgefinnt gewejen wäre, oder 
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fein Urtheil auf die heutige Brübergemeinde anwenden? 
Gerade im Jahr 1750, als die Verfehrtheiten auf der Spike 
ftanden, fing er an, jeine Hanauiſchen Berichte von Reli⸗ 
gionsjadhen herauszugeben; in der Vorrede kündigt er ſolche 
Nachrichten und Anmerkungen von ber Zinzendorfifhen neuen 
geiftlihen Monarchie an, welche fi) von dem, was bisher 
bafür oder dawider gejchrieben worden, merflih unter: 
Icheiden. Im erften Stüd erfheint auch wirklich die Copia, 
Schreibens eines rechtſchaffenen Cavaliers von den Urſachen, 
warum er von ber zinzendorfilhen Sekte ausgegangen ſei, 
d. d. 1. Mai 1750. Für die Rechtichaffenheit dieſes Ca⸗ 
valiers bürgt Moſer auf Grund mehrjähriger perjünlicher 
Bekanntſchaft. Er berichtet von der GSituatiou der Herren: 
hutilhen Gemeinde auf dem Herrnhaag und zwar jo, wie 
er fie im Monat September des vorhergehenden Jahres 
verlaflen. Sein Urtheil lautet: Ein treuer und reblidder 
Augsburgiſcher Eonfeffionsverwandter kann die Herrnhutiiche 
Gemeinde in ihren Gliedern unmöglich für jeine Glaubens 
brüder erfennen. Ein Hauptjab unter ihnen ift, daß fie 
von feinem Lehr:Syitem etwas willen wollen; daher haben 
fie in ihren Lehrſätzen nichts fermes noch gewilles, Ton 
bern manche Abwechslungen. Da find fie den größten Irr— 
thümern in ber Lehre und gefährlicäften Abweichungen im 
Mandel wider alles ihr Denken unterworfen. In der Lehre 
find ihre Irrthümer 3. B. 1) daß fie vom Geſetz nichts 
halten, 2) das ganze und wahre Evangelium nicht haben, 
ftatt des dreifachen Mittleramts Chrifti nur fein hoheprieſter⸗ 
liches Verſöhnungsamt und diejes nicht recht; denn fie jtellen 
den Gefreuzigten mehr auf eine phyſikaliſche, finnlihe Weiſe 
vor, als daß fie fein ewig giltiges Verſöhnungsopfer nach 
der Schrift in feiner techtfertigenden und heiligenden Kraft 
recht lehren jollten. Sie haben feit Jahr und Tag die 








⸗ 
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geöffnete Seite Jeſu zu Gott gemadt und nannten fie: 
„Bott Seiten-Hölgen“, der Name Heiland warb gänzlid 
meggelafjen. 3) Sie lehren nit die Heils-Ordnung einer 
wahren Buße und Glaubens; fondern ihre Leute werben 
nur durch eine beftändige finnlihe NRepräfentation von dem 
Marterbilde, von Blut und Wunden, vom Seitenhölgen in 
ihrer Phantaſie rege gemacht, und wann fie baburdy zu einen 
Gefühl kommen, find fie fertig. Da gebt ordinär feine 
Sinnesänderung vor, feine Wiedergeburt in den Schmerzen 
einer wahren Contritio (Zermalmung). 4) Daß fie die Recht: 
fertigung eines armen Sünders vor Gott nicht lehren; daher 
hört man fait gar nichts vom Glauben, fie treiben nur aufs 
Gefühl. 5) Daß fie die Lehre der Heiligung und Erneue: 
rung nicht haben. Was ſodann ihren Wandel, die Praris, 
betrifft, jo bat ſich nichts weniger, als ein-thätiges Chriften- 
thum gezeigt. Der Leichtfinn unter ihnen hat auf erftaunliche 
Meife über Hand genommen. Sie leſen die Bibel nicht, 
fie beten wenig oder gar nicht; fie laſſen das fo nöthige 
Wachen außer Acht und haben bisher jo recht in den Tag 
hinein gelebt. Daher find fie bisher recht gefichtet worden. 
Die fogenannten ledigen Brüder leben mehrentheild in 
Sherzen, Poſſen und Narrentheidingen, die wahre Liebe iſt 
bei ihnen erloſchen und in eine jeftirifche verwandelt wor⸗ 
den. Gegen alle religiöjen Knete und Kinder Gottes 
außer ihrer Gemeinde find fie eingenommen, verachten fie, 
reden geringihätig und lieblos von ihnen und nennen fie 
Pietilten. Ihre Kinderzucht ift bisher fehr degenerirt (ent: 
artet), indem die Kinder glei den Erwachſenen in großen 
Verfall und Leichtſinn gerathen find; fie werben in ben 
göttlihen Wahrheiten nicht unterrichtet, und weder zum 
Bibellefen noch zum Gebet angehalten; anftatt deſſen lehrt 
man fie allerlei Berfel, jo wie fie eben nad) der Mode find. 
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Ahr Vortrag war gar nicht ſchriftmäßig; ich habe ſeltſame, 
anftößige und überfanatiihe Sachen vortragen hören, mehren: 
theils von ſolchen Leuten, welche die Schrift nicht verftehen 
und feine Erkenntniß der Wahrheit haben. Ja, fie fünnen 
feinen orbentlihen Vortrag mehr ertragen, fondern nennen 
es Ropf: Sachen. Für Fremde halten fie bejondere Stun: 
den, welche Fremdenſtunden genannt werben; barin reben 
mehrentheils ſolche Perſonen, die noch orthobor der Wahr: 
heit gemäß und ordentlich reben können. Dadurch ziehen 
fie viele Fremde an fih. Diefe Methode haben fie auf 
ihren Werbe:Pläßen, wie 3. B. Barby jest einer fein joll. 
Manche erwedte Leute werden dadurch gefangen, und wann 
man bieje auf ſolche Weile ihren rechtſchaffenen, ordentlichen 
Lehrern entzogen bat, ſchickt man fie alsdann in ihre rechten 
Gemeinden; da werben fie erft wohl in ihre Jormen ge: 
goffen, und jo kommen die armen Leute von aller Wahr: 
heit und rechtichaffenem Weſen und willen nicht, wie ihnen 
geſchieht. Ihre Hauptperjonen, die fie General:Arbeiter und 
Arbeiter nennen, find mehrentheils die ſchlimmſten, fajt alle 
unbelebrte Leute. 

Der Berfafler bezeugt aber eben fo, er nehme von 
allem, was er gejchrieben, viele rechtichaffene und einfältige 
Seelen aus, deren er manche fennen gelernt, die aber mit 
der Zeit großer Gefahr unterworfen feien. Er bittet, 
feinen Gebrauch davon bei Welt: Menichen und Feinden 
Chriſti zu machen, da diefe dadurch nur Gelegenheit zur 
Berläfterung der Sache Chriſti befommen. Für die Ber: 
öffentlihung machte aber Moſer andere Gründe geltend, 
wegen ber Weltleute fih auf Offenb. 22, 14. berufend. Er 
fühlt fi zu dem Zuſatz als Herausgeber gebrungen: Gleidy- 
wie ih nichts aus bloßen Gerüchten, fonbern aus eigener 
vieljähriger Erfahrung und einhelligen münblichen Zeug: 
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nifjen vieler treuer Seelen, die zum Theil noch in diefem 
geiftlihen So dom oder Babel leben, zum Theil davon aus 
bloßem Drang des Gewiffens ausgegangen find, vor Gott 
bezeugen Tann, daß das in diefem Brief Enthaltene die 
lautere Wahrheit ift, ja in Anfehung defien, was wirklich 
unter dieſen Yeuten vorgeht, der geringjte und unbebenflichite 
Theil der Wahrheit ift; alfo wollen alle diejenigen, welche 
eine jo jtarfe Reigung zu diefer Sekte haben, daß fie alles, 
was wiber jie geſchrieben wird, als pure Läfterungen an⸗ 
fehen, um ihrer Seelen Heil willen, die Worte Jeſu, Matth. 
24, 24 — 26 gegen diefen Brief halten und wohl erwägen. 


Heuntes Kapitel, 


Der Kampf als württemb. Landſchafts-Conſulent. 


Ich zog im Oft. 1751 non Hanau wieder nad) Stuttgart. 
Weil der landſchaftlichen Akten eine ungeheure Menge 

ft und nichts da war, daraus man fidh hätte Raths holen 
können und doch oft ſchnell ein Schluß gefaßt werben 
muß, jo madte ih 1. aus allen Verhandlungen zwilchen 
Herr: und Landſchaft unter Herzog Carl's Regierung einen 
vollſtändigen Auszug und ein Regifter darüber, daß id 
hernach Fein Blatt von diefen Aften mehr nöthig hatte. 
2. Aus biejem größeren machte ich einen doppelten kürzeren 
Auszug, a) nah Ordnung der Zeit, b) nad den Materien, 
daß ich alle Augenblide von allen, während ver Regierung 
bes Herzogs vorgelommenen Materien auf das zuverläffigite 
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einer vernünftigen Regierungskunſt nach der jetzigen Gedenkens⸗ 
Art und Handelsweije verftändiger Negenten, Minifters und 
Landſtände. Stuttg. Metzler 1753. Ach fuchte, durch Diefe 
von dem auswärtigen Publifo jehr wohl aufgenommene 
Schrift zu zeigen, daß meine Vorſchläge nöthig und möglich 
feten und daß fie weber auf Windmacherei noch Geldſchnei— 
derei, ſondern darauf hinaus laufen, 1. die Naturgaben 
bes Landes dur Fleiß möglichft zu erhöhen und zu ver— 
beflern, 2. das Geld im Lande zu erhalten, 3. noch mehre- 
res hereinzubringen, 4. das darin vorhandene in einen meh⸗ 
reren Umlauf zu bringen, mithin des Landes innere Kräfte 
zu vermehren und den Unterthanen beffere Nahrung zu ver= 
Ihaffen. Es half aber alles nichts; ich Fonnte mit nichts 
durchdringen und fand überall den heftigiten Widerſtand. 

As ich befagte Grundſätze in dem engeren Ausſchuß 
austheilte, las ein Prälat einige Zeit darin und fagte ſo— 
bann mit einer ſehr fpöttifchen Miene zu mir: es tft fc 
Ihön, daß es Einem in den Zähnen weh thut, daß nunz 
(nichts) d'raus wird. Und ein anderer Prälat äußerte fih 
gegen mid, er habe dem Herzog ſchon oft gefagt: Ihro 
Durchlaucht! nuh ner nuis! (nur nichts neues!) Ich ver- 
fette: aber doch neue Befoldungen und Accidentien! Er trage 
ja eine Berüque, bie fei auch einmal etwas neues gewefen. Er 
replicirte: er Habe fie auch nicht getragen, folange fie etwas 
neues gemwejen ſei. Darauf ftellte ih ihm mit mehrerem 
vor, 0b es einem verftändigen Manne wohl auch anftehe, 
etwas ungeprüft oder gar etwas gutes nur um deßwillen 
zu verwerfen, weil es etwas neues jei. j 

Bei den armen Württembergern war freilich ein ſol⸗ 
ches Mißtrauen gegen Neuerungen in Schaffung von Finanz: 
quellen wohl erflärlih; denn ihr Herzogthum war das er: 
gibige Dperationsfeld für allerlei Finanzſchwindler und Be- 
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trüger ſeit Anfang des Jahrhunderts geweſen, die alle ihre 
Pläne unter dem Titel der Erhöhung der Steuerkraft des 
Landes den Regenten empfohlen und zum Verderben des Lan⸗ 
des ausgeführt wurden. Aber die Vorſteher der Landſchaft 
hätten doch den Unterſchied zwiſchen jenen ſittlich haltloſen 
Ausländern, im Solde ber verſchwenderiſchen Regenten, und 
zwilchen bem bewährten Staatsrechtslehrer und Patrioten 
von fledenlofem Charakter, von der Landfchaft ſelbſt berufen, 
zu maden wiflen follen. Ohne Zweifel kam bei der herr⸗ 
ſchenden Partei, die den landſchaftlichen Ausſchuß beſetzte, 
ſchon damals ein urſprünglich patriotiſcher Conſervatismus 
in die Bahnen des verblendeten Eigenſinns und des ſtarren 
Trotzes der Eigenliebe. Aber Moſers Vaterlandsliebe war 
nicht ſo kurzlebig, daß ſie an dieſem Kampfe geſtrauchelt 
hãtte; fie ſollte ganz andere Proben beſtehen. War er 
doch überhaupt nur aus Liebe zum Vaterland dem Rufe 
auf dieſen Poften gefolgt. 

Es währete aber nicht lange, fo äußerte ſich zwiſchen 
eines meiner auch ehrlichen Eollegen und meiner Denkens⸗ 
Art in Anfehung der Art der Behandlung der landſchaft⸗ 
lihen Geſchäfte ein merklicher Unterfchied, welcher mich ver: 
anlaßte, folgendes zu Papier zu bringen als Grundſätze, 
wornach ih in landſchaftlichen Sachen mit der Herrichaft 
zu handeln pflege. 

1. Ich halte den Grundſatz nicht für gut, daß bie 
Landſchaft beftändig laviren unb allezeit im Bewilligen we⸗ 
“ber zu facil noch zu biffieıl jein müfje, weil man bie 
Suspenfion der Bewilligung als einen Keil zu Abthuung 
der Gravamina (Landesbeſchwerden) - gebrauchen könne, 
durch beharrliche Widerſetzung aber aus übel ärger werben 
würde. Und zwar aus folgenden Gründen: a) weil fo alle 
endlich dennoch erfolgenden Bewilligungen alle „grace, an: 
- Mofers Leben. 
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erzählen Tonnte, was fich darin zugetragen, was der Herzog 
oder die Landſchaft verlangt, und was ver Herzog ſich re⸗ 
ſolvirt oder die Landſchaft ſich erklärt habe. 3. Darauf 
machte ich einen volljtändigen Auszug aus -den wichtigen 
Landtags: Akten von 1737 — 39 (das Berbeflerungswert 
unter dem Adminiſtrator Carl Rubolf betreffend), und ver: 
ſah ihn mit einem Regiſter. A. Endlich machte ich mich 
an alle Landſchafts-Acta von 1551—1724 (ſoweit die da= 
mals verfammelten mehr als 100 Bände reihen) und ver: 
fertigte ein Regiſter darüber, durch deſſen Hülfe ih nicht 
nur ſogleich finden Tonnte, ob und wo von etwas einige 
Nachricht zu finden fei oder nicht, fondern ich konnte auch, 
weil oft von einerlei Materie jehr viele Stellen bemerft 
waren, aus den von mir barunter gejebten einfachen, dop⸗ 
pelten ober dreifachen Strichen erfehen, welches merfwür: 
dige ober merfwürdigere oder die allermerkwürdigſten Stellen 
jeten, und mich aljo in deren Nachſchlagung darnach richten. 
Was aber diefes alles für Arbeit erfordert habe, weiß ich 
am beſten. Mancher würde meinen, er habe viel gethan, 
wenn er in 10 oder 20 Jahren es zu Stande brädhte. 

Bon Anfang ging es gut, und man war mit mir 
wohl zufrieden, verwunderte fih auch, dag ich in fo kurzer 
Zeit ſo viele Wiflenfhaft von Lanbihafts: Sachen erlangt 
habe und jo Bald in Aufſätzen zu brauchen. 

Ein Beiſpiel des jchnellen Arbeitens: 

1752 wurde bie Herzogl. Württembergiihe Wegord⸗ 
nung vor der Publikation zur Landſchaft communicirt: mir 
wurbe in Eile aufgetragen, die Erklärung barauf nebft den 
landſchaftlichen Erinnerungen bei dem herrichaftlichen Con: 
cept aufzufegen. Wir gingeh gegen *,12 Uhr aus dem 
Rath; als wir um 12 Uhr zur Tafel famen, brachte ich 
meinem älteften, jehr laboriofen Eollegen, Herrn Reg.:Rath 
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Sturm, den Auſſatz, er las ihn und jagte dann zu mir: 
„Können Sie hexen?“ Ich antwortete: „Nein, aber Ichnell 
denken und ſchnell jchreiben.” 

So finden wir jebt Moſer vollauf damit beſchäftigt, 
für richtige ſtaatswirthſchaftliche Grundſätze zu wirken. 
Das Geld ging in großen Summen zum Land hinaus, 
und Mittel, um Geld in's Land hineinzubringen, waren 
ſehr wenig vorhanden. Dazu kamen öfters Fehljahre in 
der Landwirthſchaft. Die Landſchaft klagt in faſt allen 
Vorſtellungen über die Verarmung, die es nicht möglich 
mache, die angeſonnenen Steuern zu erſchwingen. Aber 
das ſchlimmſte waren die Vorurtheile, worin die ſchwäbiſche 
Eigenliebe ſich abgeſchloſſen hatte gegen alles Fremde, als 
gäbe es in ihrem geprieſenen Vaterland nichts zu verbeſſern. 
Für einen Mann, der ſich ein wenig in der großen Welt 
umgeſehen, und durch ſeine wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe mit 
den Zuſtänden fremder Länder in allen Fragen der Stante- 
wirtbihaft und der Induſtrie auf dem Laufenden erhalten 
hatte, war freilich dieſer Krähwinkler Gefichtspunft eine 
große Plage. Sobald er anfing, in und außer der Lanbichaft 
von Berbefjerung bes Polizei, Manufactur,, Handlungs: 
und Oekonomie-Weſens zu Iprechen, ging der Handel an. 
Er wurde barüber von vielen jonft patriotifhen Leuten in 
und außer ber Randihaft für weiß nicht was für einen 
Ihädlihen Mann angejehen. „Das Nationalvorurtheil, 
als wären die bereits vorhandenen Geſetze und Anftalten 
ſchon hinlänglich genug oder doch eine Verbeflerung derfelben 
bier zu Lande nit möglih, und dem Climati oder doch 
der Landesverfaſſung entgegen und mit allerlei bejorglichen 
Mißbräuchen verbunden,“ ſtund ihm allenthalben entgegen. 
Nun ſetzte & in einer Flugſchrift von 24 Seiten feinen 
Standpunft anonym auseinander: „Einige Grundſätze 
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einer vernünftiger Regierungskunft nad) der jetigen Gedenkens⸗ 
Art und Handelsweiſe verftändiger Negenten, Minifters und 
Landſtände. Stuttg. Mebler 1753.” Ich juchte, durch Diefe 
von bem auswärtigen Publiko jehr wohl aufgenommene 
Schrift zu zeigen, daß meine Vorſchläge nöthig und möglich 
feien und daß fie weder auf Windmacherei noch Geldfchnei: 
berei, ſondern darauf hinaus laufen, 1. die Naturgaben 
des Landes durch Fleiß möglichſt zu erhöhen und zu ver: 
beffern, 2. das Geld im Lande zu erhalten, 3. noch mehre: 
res hereinzubringen, 4. das darin vorhandene in einen meh- 
veren Umlauf zu bringen, mithin des Landes innere Kräfte 
zu vermehren und den Unterthanen beifere Nahrung zu ver: 
ſchaffen. Es Half aber alles nichts; ich Fonnte mit nichts 
durchdringen und fand überall den beftigiten Widerftand. 

Ms ich befagte Grundſätze in dem engeren Ausſchuß 
austheilte, las ein Prälat einige Zeit darin und fagte fo: 
dann mit einer ſehr fpöttifchen Miene zu mir: es ift fe 
Ihön, daß e8 Einem in den Zähnen weh thut, daß munz 
(nichts) d'raus wird. Und ein anderer Prälat äußerte fidh 
gegen mid), er habe dem Herzog ſchon oft gelagt: Ihro 
Durdlaucht! nuh ner nuis! (nur nichts neues!) Ach ver: 
jeßte: aber doc neue Befoldungen und Accidentien! Er trage 
ja eine Berügue, die fei auch einmal etwas neues geweſen. Cr 
replicirte: er Habe fie auch nicht getragen, folange fie etwas 
neues gewejen fei. Darauf ftellte ich ihm mit mehrerem 
vor, ob es einem verjtändigen Manne wohl auch anftebe, 
etwas ungeprüft oder gar etmas gutes nur um befmillen 
zu veriverfen, weil es etwas neues fei. _ 

Bei den armen Württembergern war freilih ein ſol⸗ 
ches Mißtrauen gegen Neuerungen in Schaffung von Finanz: 
quellen wohl erflärlih; denn ihr Herzogtum war das er: 
gibige Operationsfeld für allerlei Finanzſchwindler und Be: 
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trüger ſeit Anfang des Jahrhunderts geweſen, die alle ihre 
Pläne unter dem Titel der Erhöhung der Steuerkraft des 
Landes den Regenten empfohlen und zum Verberben des Lan⸗ 
bes ausgeführt wurben. Aber die Vorfteher ber Landſchaft 
hätten doch den Unterſchied zwifchen jenen ſittlich haltloſen 
Ausländern, im Solde der verſchwenderiſchen Regenten, und 
zwifchen bem bewährten Staatsrechtslehrer und Patrioten 
von fledenlofem Charakter, von der Landſchaft felbft berufen, 
zu machen wiflen follen. Ohne Zweifel fam bei der herr: 
ſchenden Partei, bie den landſchaftlichen Ausihuß beſetzte, 
Thon damals ein urſprünglich patristifher Conſervatismus 
in die Bahnen des verblendeten Eigenfinns und des ftarren 
Trotzes der Eigenliebe. Aber Mofers Vaterlanpsliebe war 
nicht jo kurzlebig, daß fie an dieſem Kampfe geftrauchelt 
hätte; fie follte ganz ambere Proben beſtehen. War er 
doch überhaupt nur aus Liebe zum Vaterland dem Rufe 
auf diefen Poſten gefolgt. 

Es währete aber nicht lange, fo äußerte ſich zwiſchen 
eines meiner auch ehrlichen Collegen und meiner Denkens: 
Art in Anfehung der Art der Behandlung der Tanbichaft- 
lihen Geſchäfte ein merklicher Unterfchied, welcher mich ver: 
anlaßte, folgendes zu Papier zu bringen als Grundſätze, 
wornach ih in landſchaftlichen Sachen mit ber Herrichaft 
zu banbeln pflege. 

1. Ich halte den Grundſatz nit für gut, daß bie 
Landſchaft beitändig laviren und allezeit im Bewilligen we⸗ 
der zu facil noch zu diffieil fein müfle, weil man bie 
Suspenfion ber Bewilligung als einen Keil zu Abthuung 
der Gravamina (Lanbesbejchwerben) - gebrauchen könne, 
durch beharrliche Widerſetzung aber aus übel ärger werben 
würde. Und zwar aus folgenden Gründen: a) weil fo alle 
endlich dennoch erfolgenden Bewilligungen alle „gruss, an: 
- Mofers Lehen. 
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genehmen Eindrud und Dank verlieren. b) Weil man wahr- 
[&einlih glaubt, e8 gefchehe nur, um die Convente der 
Ausihüffe deſto mehr zu verlängern, von benen bie Mit- 
glieder ihre reichen Diäten zogen. c) Weil, wenn man 
weiß, daß die Landſchaft niemalen feit bleibt, fondern an⸗ 
fangs ein, zwei, breis und mehrmalen Nein fagt und end⸗ 
lich doch das thut, was man haben will, die Landſchaft da= 
durch äußerſt verächtlih wird und man nur beito öfter und 
härter in fie ſetzt. 

2. Bielmehr halte ich dafür, wenn man feine erhebliche 
Urſache habe, etwas abzuſchlagen, und noch mehr, wenn man 
Ion zum voraus feſtſetzt, daß man nicht auf der Negation 
zu beharren gebente, jei e8 am beiten, man bewillige lieber 
das, was man bewilligen Tann, gleich anfangs, ohne deß⸗ 
wegen bie Landesbeſchwerden zurüdzulaffen, ober wenn bie 
Refolution darauf nicht hinlänglich ausfällt, gleih ſich zu 
beruhigen. 

3. Wenn man erhebliche Urſache Hat, etwas nicht zu 
bewilligen, Ienfet man ſich billig anfangs auf die Negati- 
vam (Berweigerung). Iſt aber die Sache eben nicht von 
großer Bebeutung und es könnte aller vernünftigen Wahr⸗ 
jcheinlichfeit nach ein größeres Mebel dadurch verhütet oder 
redreſſirt (rüdgängig gemacht) werben; fo iſt nicht übel ges 
than, wenn man endlich nachgibt. 

4. Der Herr kann nicht ohne Die Landſchaft noch die 
Landſchaft ohne den Herrn fortlommen. Der Herr aber 
kann ber Landſchaft und dem Land zehn- und hundertmal 
eher beilommen, als die Landihaft dem Herm. Es ift da⸗ 
ber auf alle Weiſe und.zu allen Zeiten und bei allen 
Umftänden dahin zu trachten, daß, ſoviel möglich, der Herr 
und das Minifterium bei gutem Willen erhalten ober doch 


. 


[ 
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beren Ungnade und Wiberwillen temperirt (gemildert) und 
abgewanbt werben. 

5. Wenn es aber auf Hauptſachen anfommt, und alle 
Borftellungen und Grade bes Glimpfs nichts verfangen 
wollen, fo ift räthlich, unbeweglich zu bleiben, in geficherter 
Hoffnung, baß der Herr und das Minifterium es alsdann 
zu keiner gänzlichen Ruptur (Riß) werben kommen laſſen, 
und daß ſich noch allemal ſolche Auskunftsmittel finden 
werden, wobei ſich beide Theile beruhigen können. 

6. So ſehr auch die Forſt⸗ und Militärbeſchwerden 
das Land drücken, und daher durchaus nicht hintangeſetzt 
werben bürfen, jo find doch ſolche nicht eigentlich die größte 
Duelle des Berberbens und der zunehmenden Armutei, ſon⸗ 
dern bie noch jet fo gar ſchlechte Verfaffung des Landes in 
Polizeis, Manufaktur: und Handlungsjachen. 

7. Auf diefe Hat daher die Landſchaft ebenſo wohl zu 
ſehen, al8 auf die obenbemerkten Landesbeſchwerden. Und 
wenn man ſolches Polizeis, Manufakturen: und Handlungs: 
weſen einmal ernſtlich angreift, wird man aller Hände voll 
damit zu thun finden. 

8. Auf diefe von Nr. 2 bis 7 angezeigte Weife und 
nidyt anders ift die Landihaft in dem Stand, ſich bei dem 
Herrn, dem Minijterio und dem Lande in guten Grebit 
und Anſehen zu jeben. — 

. 3 wollte, auf VBeranlafjung, meine Hanauiſche Aka⸗ 
bemie gewiffermafjen in Stuttgart fortfeßen, man wollte e8 
aber nicht leiden aus ungegrünbeter Furcht, e8 möchte ber 
Univerfität Tübingen einen Nachtheil bringen. — 

Die Pflichten der Landſchaft und ihrer Eonjulenten Tau: 
fen in der Hauptjache darauf hinaus, des Landes und ber 
Unterthanen Nuben zu befördern und ihren Schaben zu ver- 
hindern. Die göttliche Vorfehung, jagt Moſer, het es aljo ge= 

16* 
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füget, daß ich zu dem Amt eines Conſulenten der Landfchaft 
berufen worden bin; ich ſoll und muß alfo folden Perſonen, 
welche als Vorſteher des Vaterlands für das Wohl und 
Wehe eines fo anfehnlihen Herzogifums und fo vieler 
hunberttaufend Berfonen mit zu forgen Haben, mit gutem 
Rath an die Hand gehen. Da kann ih unmöglich mit 
altem Geblüt leſen, wie in anderen Ländern fo rühmliche 
und für die Völker jo unausfprechlich vortheilhafte Bemü- 
Hungen von einzelnen oder vereinigten Perfonen ausgehen, 
die Naturgaben ber Länder befler zu nuben, Handel und 
Wandel nebft einer guten Polizei je mehr und mehr em: 
porzubringen. Nun bin ih zwar jeit 33 Jahren in fo 
vielerlei Ländern, Aemtern und Umftänden durch vielerlei 
Schulen und Erfahrungen gelaufen, und babe nothwenbiger 
weife vieles fehen, hören und Iernen müflen: ich glaube 
aber von ganzem Herzen, daß das, was ich und alle Men—⸗ 
Then willen und erfahren haben, unendlich weit von dem 
überjtiegen werde, was fie und ich nicht willen noch erfah- 
ren haben. Weit entfernt, jemanden hohen ober niederen 
Standes anzuzäpfen ober etwas zur Laſt zu legen, wollte ich 
nur der Herrſchaft, dem Minifterio und der Landſchaft ſowie 
dem ganzen Baterlande die, Grundſätze darlegen, worauf 
alle meine Handlungen und Rathichläge ruhen, und meine 
Yieben Tanbelgute ermumntern, gemeinſchaftlich dieſen Sachen 
immer weiter nachzudenken. — 
Später wurde er in die Commercien⸗ Deputation be⸗ 
rufen*), welche zur Hebung der Induſtrie, bes Handels 


*) 1755. 26. Sept. übergibt Mofer 
Unterthänigft unmaßgebliche Gedanken, wie die Fürft- 
liche Commercien-Deputation noch nüßlicher eingerichtet 
werben koͤnnte. 
mit Begleitfchreiben, unterzeichnet: E. H. D. unterthaͤnigſt treus 
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und ber Oekonomie niebergejeßt war. Auch bier mußte 
er wieber erfahren, wie die Furcht vor Neuerungen jchon 
Damals einen großen Theil des Schwabenflammes auf 
die lächerlichite Weile gefangen nahm in ber tiefiten Igno— 
ranz über alle einſchlägigen Fragen. In der Vorrede zu 
feinen „Schwäbiſchen Nachrichten von Oekonomie-, Came: 
ral-, Polizei, Handlungs⸗, Manufaktur⸗, mechaniſchen und 
Bergwerts:Saden 1756/57" geißelt er dieſen Zopf, ber 








gehorfamfter Knecht Joh. Jak. Mofer, in dem er fehliept: „üb: 
rigend werde mit größtem, reſpektuoſeſtem Vergnügen nicht er: 
mangeln, E. 9. D. auf den gnäbigft beſtimmten Termin anfzu- 
warten und bin zum voraus unterfhänigft verfichert, daß die darauf 
verwendende Zeit hoͤchſt Dief. nicht gereuen wirb.“ 

Seine Borfchläge gehen dahin, daß die Commercien⸗-Depu⸗ 
tation als eigene fürftliche Behörde organifirt werde, wie bie Land- 
rechnungs⸗ und Accife- Deputation, mit wöchentlicher regelmäßiger 
Sitzung. Behufs befferer Informirung und Vorbereitung ber Ver⸗ 
handlungen wäre ein beftändiger Referent zu ernennen, der alle 
Gegenftände behandelte, die nöthigen Akten beifchaffen, Auszüge 
machen und ein motivirtes Votum ſchriftlich zuvor bei den Mit: 
gliedern circuliren ließe. Die Mittel, um bie Mitglieder, jeden 
Rath mit 50 Gulden, die Deputirten der Kaufmannfchaft mit je 
25 Gulden, ben Referenten aber höber zu belohnen, eine Biblio: 
thek mit je 100 Gulden jährlich zu gründen, und zur Unterflügung 
nener Unternehmungen 1500 Gulden per Jahr zur Dispofttion zu 
haben, können am beften aus dem Strafen: Reparationdfond ges 
nommen werben, ba diefer vornehmlich zur Beförderung der Com⸗ 
mercien beftimmt‘ fei. Aber es müßte zuerſt mit der Landſchaft 
darüber communicirt werben. 

Auf die Borfchläge Tamen feine Refolutionen, daher 27. 
Dez. 55 die Bitte um Dispenfation von diefer Deputation, bei 
welcher ex doch niemals viel nuß fein, noch weniger die geringſte 
Reputation erwerben werde. 
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ihm namentli in den lanbichaftlichen Ausſchüſſen jo viel zu 
fämpfen gab. 

Solange der Herzog fich feines Rathes bediente, wor: 
über der Eifergeift des herrſchſüchtigen Landiehafts  Aus- 
ſchuſſes jo ungehalten und mißtrauiſch war, gebrauchte er 
diefe Gelegenheit, manches Gute zu ftiften. „Es wurde 
Ihro Durdl. ein Entwurf eines Fisci charitativi politiei 
(einer weltlichen Unterftüßungstaffe) übergeben. Ach aber 
machte einen ganz anderen Plan von einer allgemeinen frei: 
willigen Wittwen⸗ und Waiſenkaſſe. Es wurde eine De 
putation niebergefeßt, beide Entwürfe zu prüfen: der mei- 
nige wurbe vorgezogen, von Ihro Durchlaucht genehmigt, 
die Sache zu Stande gebradt und die Anftalt geht noch 
im Segen Gottes gut fort. 

Sie unterfcheidet ſich von den meiften andern Anftalten 
diefer Art dadurch: 1. tft nit nur für die Wittwen, fon: 
dern auch für die vater und. mutterlofen Waijen geforgt, 
bis fie das achtzehnte Jahr zurüdgelegt haben; 2. fallen 
bei dieſer Art die unendlichen Streitigkeiten wegen Berech⸗ 
nung ber Sterblichkeit meiſtens weg und die Kaffe Tann 
niemalen, wie es ſonſt jo oft ergeht, außer Zahlungsſtand 
gejeßt werben, weil ven Wittwen und Wailen fein unver: 
änberliches, gewiſſes, jährliches Quantum verſprochen, fon: 
dern nur die jährlihe Einlage nebit den Intereſſen aus 
den Aftiv-Capitalien unter fie vertheilt wird. Eine in biefe 
Geſellſchaft eintretende Perſon zahlt jährlich, von 20 Jahren 
— 1 fl. 30 kr.; 20 — 25 J.: 1 fl. 45 kr.; 25— 30 Ir.: 
2 HL; 30-34 %: 2 fl. 15 kr.; 35—37 J.: 2 fl. 30 ie; 
38—40 J.: 3 fl; 40—44 %.: 3 fl. 30 Tr.; 45—46 J.: 
4 fl.; 47—48 J.: 4 fl. 30 ir; 49-50 J.: 5 fl; 51 J.: 
5.30; 52%: 6 fl.; 53 J.: 6 fl. 30 kr.; 54 J.: 
7 ft; 55 J.: 8 fl; 56 J.: 9 fl; 57 J.: 10 fl. 30 kr.; 
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58 J.: 12 fl. 30 kr.; 59 J.: 16 fl.; 60 %.: 21 fl.; 61 
%.: 30 fl. Diejes heißt eine Portion. Man Tann aber 2, 3 
oder 4 Portionen nehmen und zahlt alsdann 2, 3 oder 4 
mal foviel. Seit der Stiftung bis 1771 hat hiegegen eine 
Wittwe jährlich befommen für die Portion 30 Gulden. 

Auf Veranlafjung Ihro Durchlaucht machte ich ferner 
ben Entwurf eines Wechſelrechts und eines auf Privatloften 
einer Geſellſchaft zu errichtenden öffentlichen Leihhaufes*). 
Die Landſchaft mar aber ſo entgegen, daß fie ſich äußerte, 
es könne fein getreuer fürftlicher Diener dazu rathen. Die 
fürftliden Collegien dagegen und Serenissimus (der Herzog) 
beliebten fie. Ich mußte auch noch eine Wechſelgerichts⸗ 
Drdnung aufjeben, worauf die Wechſelordnung befannt ge- 
macht und ein Wechfelgericht niebergefeßt wurde. Das 
Leihhaus aber gerieth in's Stoden, weil bie, jo das Gelb 
hergeben follten und wollten, nicht mehr trauten. 

Die Geheimen Räthe von Hardenberg und Bilfinger 
hatten fi große Mühe gegeben, bie jo höchſt nützliche und 
in fo vielen Landen übliche Brand: und Feuerkaſſen auch 
in Württemberg zu Stande zu bringen; aber vergeblich, 
weil die Landſchaft die Hände nicht dazu bieten wollte. Ich 


*) Am 5. Juni 56 fchreibt er an den Herzoz: 

Ohnerachtet die zur Landſchaft gnädigft communicirte Ent: . 
würfe einer Pfandhaus-Orxbnung (1755) und des Wechſelrechts das 
Mißtrauen gegen mich fo hoch getrieben haben, daß ih von allen 
Berathichlagungen darüber gänzlich auögefchloffen werde, jo wage 
ich es doch, auf Gottes und E: H. D. gnädigft verficherte Protection, 
auch mein guted Gewiſſen und reine patriotifche Abſichten, den neuen 
Plan einer freiwilligen Feuerkaſſe unterthänigft zu Büßen zu legen. 

(Die Grundgedanken unferer Banfen und Creditinſtitute, in 
der Akademie diejenigen unferer polytechniſchen Schulen, für Beamte, 
Defonomen, Induſtrielle, Kaufleute.) 
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verſuchte eine freiwillige Art. Man wünſchte es. Aber 
niemand wollte für die Kaſſe reſponſabel ſein, da zerſchlug 
es ſich. Ich machte einen andern Entwurf von gewiſſen Ge: 
ſellſchaften, von resp. 51 oder 101 Perfonen, wobei es einer 
Kaffe bedurfte, und da man 50 oder 100 Jahre in einer 
ſolchen Geſellſchaft ftehen könnte, ohne das geringfte zu be= 
zahlen, und darf indellen aller Wohlthaten einer Brand: 
Affeluration genießen. Als aber ver Krieg und bamit bie 
innerliden Unruhen anfingen, wurbe auch aus dieſem vom 
Herzog Schon genehmigten Werk nichts. Unter anderen 
äußerte fi die Denkungsart der Einwohner dadurch, daß 
ein gewiſſes Klofteramt dieſe Anftalt, deren Vortheile und 
die Landesherrliche Sorgfalt für der Untertbanen Beites in 
einer ſchriftlichen Erklärung ſehr herausftri und endlich 
damit ſchloß: weil e8 aber etmas neues fei, wollen fie kei⸗ 
nen Theil daran nehmen. Bei der Commercien-Deputation 
wurde mir aufgegeben, Generals Principien aufzuftellen; 
worauf ih die nun im Druck vorhandenen „Grunbfähe von 
Handlungs: und Manufaktur: Sachen beionders in Abficht 
auf ein mit keinen ſchiffbaren Strömen verjehenes Fürften- 
thum in Deutſchland“ verfertigte. In einem anderen Auffak 
applizirte ih e8 auf Württemberg und zeigte, wie weit ee 
mit dieſem und jenem darin gefommen, ober woran es 
noch fehle. Dabei aber blieb es. 

Ich formirte den Plan zu einer Landbibliothek, be- 
fonder8 von großen, oder fonft foftbaren und fremden 
Werken, die fih nicht eine jede Privatperfon anjchaffen 
kann, vornehmlid aber von allen neuen das Oekonomiſche, 
Manufaktur: und Eommercien-Wejen betreffenden Schriften, 
welhe Bücher man aud über Land geliehen hätte. Ich 
hatte jemand, der die Sache übernehmen wollte Ihro 
Durchlaucht wollten e8 aber felbjt veranftalten. Ich ſchaffte 
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eine Partie Bücher an. Darüber kam der Krieg, aus ber 
Sache wurde nichts, und ich behielt die Bücher auf dem 
Hals. Die fpäter aufgeftellte große Bibliothek war von 
anderer Art und nicht für obigen Zweck. 

Um der nahrungslofen Stadt Ludwigsburg aufzuhelfen, 
ſchlug ich unter anberen eine Afabemie vor, auf welcher 
das, was ein Juſtiz- ober Cameral- Beamter zu willen 
nöthig hat, ingleihen die Stabt: und Landökonomie⸗-Sachen, 
auch Manufaktur, Handlungs und Polizei⸗Sachen gelehrt 
und durch Modelle, Proben u. |. w. begreiflih gemacht - 
würden”). Ferner ſolche franzöflihe Yrauenziimmer : An- 
ftalten, bergleidhen einige jehr artige in Hanau waren. Auch 
zu dem erften fand ſich ein Unternehmer. Es erfolgte aber 
feine Reſolution darauf und einige waren wieder — um: 
fonft — um bie Univerfität Tübingen beforgt. 


.*) Am 23, Zuli 1756 legt er den Entwurf vor und bemerft 
dabei: 

„Ich babe eg für ein großes Glück zu fchäken, und danfe 
fubniffeft dafür, daß E. D. meinen Borfchlag einer Lud wigs⸗ 
burgiſchen Akademie mit fo befonderen Gnaden aufzunehmen 
mildeft geruht haben. Ich habe mich fogleih an den ausführlichen 
Entwurf gemacht und lege folchen gehorfamfl bei.” Wenige Wochen 
nachher werben dem Herzog die Vorfchläge unterbreitet wegen Ber: 
breitung des Plans im Auslande, fowie wegen Befeßung ber Stel: 
len 3. B. zum Profeffor der Haus⸗, Land» und Cameralwiſſenſchaft 
1) den Digconus Bernhard in Stuttgart (der aber mit 500 
Gulden Gehalt nicht zufrieden fein und im geiftlihen Stande 
bleiben will), und 2) den Pfarrer Ehriftlieb in Walddorf (von dem 
ein fehr gründlicher Aufjag in Ddfonomie- und Gameraljachen vor: 
lag, der aber ſchwerlich feine einträgliche Stelle verlaſſen werde), 
3) den Profeffor Dr. Schreder in Halle. Zum Profeffor der Po—⸗ 
ligei den Advokaten Groß von Nagold, zum Profeffor der Canzlei⸗ 
Wiſſenſchaft den Regierungs-Sefretär Piftorius. 
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Es war damals im Herzogtfum üblich, für Organi- 
fationen, Streitfragen, bejtimmte Seiten ber Verwaltung 
befondere Deputationen zu ernennen, bie fowohl vom Her: 
zog ernannte als von ber Landſchaft abgeorbnete Mitglieder 
enthielten. Moſer wurbe zu einer Reihe derſelben gezogen 
und befam das Lob, daß er fih in biefen Geſchäften billig 
und traktabel finden laſſe. 

Unter dieſen Deputationen iſt abſonderlich die Land⸗ 
Rechnungs⸗Deputation von Wichtigkeit. Sie hatte die Ober: 
- auffidyt über das Delonomies und Rechnungsweſen für alle 
Städte, Aemter und Communen in dem ganzen Lande. 
Um die allgemein vielen und großen Mißbräuche ber Com- 
munvorfteher abzuſchaffen, entwarf ich ein neues Reglement, 
aber nicht nach ben Grundſätzen eines ſchon vorliegenden 
Auffates, der den Commun-Bebienfteten ihre Gebühren 
ſtark beicgneiden wollte Ich remonftrirte bagegen und 
ftellte vor, daß alle Lebensmittel gegen früher im Preiſe 
geftiegen, man aljo die Gebühren keinenfalls vermindern 
könnte. Denn wenn bie Leute für ihre Arbeit nicht hinläng⸗ 
ih belohnt werben, jo Könnte man audy nicht mit Billigfeit 
über ber Ordnung halten; wohl aber, wenn jeber jo bezahlt 
werde, daß er als ein ehrlicher Mann dabei beitehen und 
wenn er ein guter Hausbalter fei, für fi und die Seini- 
gen noch etwas erfparen könne. Dieſe meine Anfiht fand 
bie gnäbigfte Genehmigung. 

Mofer wurde der Verfaffer ver Herzoglicden „Kommun= 
Ordnung“, noch heute die Grundlage ber in Württemberg 
giltigen Gemeinde-Berwaltung. Aus mehr ale 1000 Ge: 
neral:Refcripten und Normal-Refolutionen mußte das Brauch⸗ 
bare zufammengetragen werben, den Mißbräuchen wurben 
neue Geſetze entgegengeitellt und das Ganze mit einem 
ausgezeichneten Gemeindebeamten durchgegangen. So kam 


Der Kampf ald württemb. Landſchafts⸗Conſulent. 251 


1758 das mühlame und verbienftuolle Wert 50 Bogen 
ſtark in Drud. | 

Die Freiwilligkeit fuchte er zum Beiten des Vaterlands 
in Thätigfeit zu ſetzen durch ben Entwurf einer patrioti- 
ſchen Gefellihaft, welche ven Zweck Hatte, 1: beſonders be⸗ 
gabte Einwohner aufzumuntern zum immer befjerem Ge- 
brauch ihrer Gaben im Intereſſe des Vaterlands, 2. ihnen 
hiezu Anleitung zu geben. 3. Die verbienten Männer zur 
Belohnung an den Herzog zu empfehlen. 4. Die Mittel 
zur Hebung der Volkswirthſchaft aufzufinden unb zu ver: 
breiten. Er tbeilte fie in 6 Elafien: Die biftoriiche, 
rechtliche, phyſikaliſche, Handlungs⸗ Dekonomie- und BPoli- 
zeiklaſſe. 

Aber ſein Wirken hatte ſchon überall im Vaterlande 
den Widerſtand hervorgerufen. Seit man, namentlich im 
Landfchafts⸗-Ausſchuß, ſah, daß er fi bemühte, allerlei 
Neuerungen einzuführen und um bes Nutzens für Das ge: 
meine Wohl willen auch auf einem weniger gejpannten 
Fuß mit dem Herzog die Landesgeſchäfte behandeln wollte, 
fo trat man ihm immer abfichtlicher entgegen. Wie weit 
dabei perjönliche Antipathien oder Sympathien ber leitenden 
Perſönlichkeiten den Anftoß gaben, iſt nicht fo leicht nad 
zumeifen. Auf der Prälatenbant hatte Mofer bei feinem 
Eintritt noch Johann Albrecht Bengel*) getroffen, mit dem 


⁊) „Anno 1751 folgte ich dem Auf in mein Vaterland Der 
felige Herr Prälat Bengel meinte: ich hätte mein Lebtag viel ges 
arbeitet ‚und ausgeflanden, Gott hätte mir diefe Stelle nur dazu 
gefchenft, daß ich_mein Leben vollends in Ruhe zubringen könnte. 
Ich aber fah die Sache ſchon damals mit ganz anderen Augen an, 
und wie ich überhaupt der Meinung war, wer nicht fähig fei, 
Leib, Leben, Hab und Gut, auch fein und der Seinigen zeitliches 
Glück für das Vaterland zu wagen, der fei auch in ben meiſten 





252 Neuntes Kapitel. 


er im gleichen Borbertreffen gegen bie Brüdergemeinde -ge- 
ftanden, ohne daß bei dem nahen amtlichen Verkehr eine 
nähere brüberlihe Berührung in Gang gelommen wäre. 
Doch kommt Bengel hier weniger in Betracht, da er im 
November beffelben Jahres ftarb, in dem Moſer eingetreten 
war. Vornehmlich ift zu nennen im Ausſchuß der Landſchaft 
ber Prälat von Bebenhaufen, M. Chriftoph Friedrich Stod- 
mayer, Sohn des Tangjährigen (1733—48) Landfchafts⸗ 
aflefjors und Prälaten defielben Kloſters (ebenfalls M. 
Chriſtoph Friedrih Stockmaier), der zu Lebzeiten jeines 
Baters in deſſen Würden nachgerüdt war. Auch ein geborner 
Stuttgarter wie Mofer, nur ° Jahr älter, wahrſcheinlich 
ein Schulgenofjie von ihm, mit den Anfhauungen und 
Traditionen der erblichen Hierarchie in ber damaligen Würt: 
tembergifchen Geiſtlichkeit großgewachſen, fein Leben Yang 
nicht außerhalb Stuttgarts thätig, ftand er noch im rüfti- 
gen Alter von 49 Jahren, als er in bie unabhängigite 
höchſte Stellung zur Mitregierung bes Landes berufen 
wurbe; neben ihm ſtand Prälat Tafinger feit 1757 und 
ber energiihe PBrälat von Hirfau, M. Eberhard Ludwig 
Fiſcher, gleihfalls mit dem vollen Kraftgefühl und un 
ter Verhältniſſen, die alle Thatkraft zu wecken geeignet 
waren, in den Ausihuß eingetreten — dieſe beiden zähen, 
bon Herrſchſucht wohl kaum freizufpredhenden Kirchenfürften 
waren bis 1758 mit dem erften Landſchafts-Conſulenten 
Regierungsrath Stockmayer im Bunde und hatten von 


deutſchen Landen heutzutage nicht tüchtig in einen landfchaftlichen Aus: 
ſchuß. Alfo hielt ich es noch vielmehr in Württemberg in Anfehung 
eined Gonfulenten dafür, als auf welche allda gemeiniglich vieles 
anfommt. Daher auch die Herrfchaft, wenn fie mit der Lanpfchaft 
nicht gut fleht, fih gar oft an des Gonfulenten Perſon reibt.“ 
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biefem begabten, eigenfinnigen Juriſten die Praktiken einer 
urſprünglich nicht ganz unberechtigten Oligarchie gegen- 
über den Mißbräuchen und Uingerechtigfeiten der Regierung 
und bes Hofes fih gründfih angeeignet. Die Vertreter 
bes Landes waren die Bürgermeifter von Stuttgart (Hoff: 
mann), von Tübingen (Damm), Lubwigsburg (Schönleber); 
nicht fo gleihmäßig und ununterbrochen waren in den en⸗ 
geren Ausihuß gewählt die Bürgermeifter Kolb von Urach, 
Duttenhofer von Nürtingen, Märklin von Freudenftabt, 
Jäger von Bradenheim. 

In den Augen jener Repräfentanten ber ſchwäbiſchen 
Eigenliebe und Kurzſichtigkeit, deren Deviſe war: „nur nichts 
Neues!" mußte Moſer bald als ein unruhiger Neuerer er: 
ſcheinen, und fein älterer Collega Stodmayer fand es auch 
unbequem, einen Dann an ber Seite zu haben, ber ſich 
nicht in den’ Corpsgeift ihres Collegiums gefangen gab, 
fondern feine Unabhängigkeit wahrte und von weiterem Ge⸗ 
fihtsfreis aus die Lage auffaßte. So kam es fon 1755 
zum Ausbruch, als Mojers Entwürfe eines Wechſelrechts 
und einer Pfandhausorbnung,- nachdem fie von ber Regie 
rung genehmigt waren, die Berathung bes Ausichuffes zu 
paffiren hatten. In dem Gutachten an ben Herzog lieh 
man bie Stelle einfließen, „dies feien Dinge, wozu Fein ge: 
treuer Diener ratben könne.“ Die anderen bezeichnenden 
Gründe für die Ablehnung (es fei nur für wenige Perfonen 
ein Bebürfniß, weil in Württemberg nur der Aderbau von 
Nutzen fei, weil ſeit Errichtung des Herzogthums noch nie 
die Frage wegen Einführung eines Wechſelrechts geftellt 
worben jei und doch die Unterthanen ſich ſtattlich wohl be- 
funden haben 2c.) waren doch menigitens nicht jo beleibi- 
gend für Mofer, wie biefer. Er jchrieb nun in einer Slkizze 
feines Lebens in feinen „Schwäbilden Merkwürdigkeiten” 
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einige über bie ihm bereiteten Schwierigfeiten, was den 
Zorn ſeiner Collegen reizte. 

Ih nahm die Stelle eines Conſulenten an in ber 
alleinigen Hoffnung, in Bolizei:, Manufaktur⸗, Stabt: und 
Landökonomie-Sachen meinem Vaterlande ebenio nöthige, 
als erjprießliche Dienfte leiften zu können. Ich habe aber‘ 
nicht nur meines Zwecks vollkommen verfehlt, jondern bin 
auch von vielen fonft patristiichen Leuten für weiß nit 
was für einen ſchädlichen Mann angefehben mworben aus 
einem National: Borurtbeil, als wären bie bereits vorhan⸗ 
denen Geſetze und Anftalten ſchon hinlänglich genug und eine 
Verbeſſerung derſelben nicht thunlich oder body ver Landes⸗ 
verfaflung entgegen, und mit allerlei beforglihen großen Miß- 
bräuchen verbunden, ba indeflen das baare Geld ſtromweiſe 
zum Land hinausgeht. Ich ſuchte die Unſchuld, Gründlichkeit, 
Möglichkeit and unumgängliche Nothwendigkeit meiner Ab: 
ſichten begreiflich zu machen, der regierende Herzog fah auch 
ſolche wohl ein und würbigte mich von foldher Zeit un eines 
befonderen gnädigften Zutrauens. Allein fonft fand ich 
allenthalben nichts, als den heftigiten Widerftand. Und fo 
ftehet e8 noch; wo inbeflen bie ganze vernünftige und uns 
parteiiiche Welt aus meinen Schriften urtheilen kann, wie 
meine Grundſätze beihaffen find. Was aber das Staats 
recht anbelangt, bin ich in dem Beſitz, daß alle verftändigen 
Leute von mir willig glauben, ich gehe überall als ein ges 
wiffenhafter Dann nach beſtem Wiſſen gerade hindurch und 
vertheibige niemand etwas zu lieb oder zu leid. Am meiften 
Derbruß bat mir gemacht, wann in einem Collegium bie 
mehreren Stimmen etwas befchließen, jo ih NB. offenbar 
wider das gemeine Beite oder die Gerechtigkeit oder mein 
Gewiſſen anzuftoßen glaube; jo lafje ich zwar den mehreren 
Stimmen ihren auf, aber ich bin nimmermehr zu bewegen, 
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nad einem folchen Schluß für’s künftige mein Votum ein: 
zurichten ober ihn vollziehen und etwas darauf bauen zu, 
helfen. Sodann kann und mag ich mich weber ftellen noch 
verftellen, fondern fage meine Meimung, wie e8 mir um's 
Herz iſt, ohne Menſchen-Furcht und -Gefälligkeit: was frei- 
ih die meiften großen Herren nicht nur, fonbern auch oft 
jehr Kleine nicht leiden können. Enbli bat man mich darum 
für untüchtig zu Staatsgeſchäften erflärt, weil ich nicht bie 
ganze Welt nähme, vorſätzlich ober wiſſender Dinge bie 
geringjte Unwahrheit zu reden, wann ich auch gleich voraus 
wüßte, daß ed niemandem im geringften ſchadete.“ Hierauf 
bezieht es fi, wann er 27. November 1758 im Landſchafts⸗ 
Ausihuß zu Protokoll erklärt: 1) Was feine Principien in 
Betreff der Eollifion der neueren Reichsgefege mit älteren 
Reichöverträgen anbelange, jo ſei das lebte Tübingiſche 
Gutachten für ihn und gegen Herrn Regierungsrat, Stod: 
mayer. 2) Was er in feinen Schwäbiſchen Merkwürdigkeiten 
in feinen-Xebenslauf habe einfließen laſſen, jet darum ge⸗ 
Tchehen, weil man fein Bedenken getragen, in einem ut: 
achten an ben Hergog einfließen zu laſſen, „daß ‚das von 
ihm vorgeichlagene Wechfelreht und Pfandhaus Dinge feien, 
wozu fein‘ getreuer Diener rathen koönne,“ — das fünne er 
nicht auf fi figen laſſen. 3) Wegen feiner Schriften, fo 
beziehe er-fih auf feine frühere Erklärung. Er könne fie 
bem Collegio nit zuvor mittheilen, weil dieſes ſich doch 
ganz auf ſeinen Collegen Stockmayer hierin verlaſſen müßte, 
der aber gegen ihn und ſeine Grundſätze beſtändig voll 
Miptrauen fei und daher, wie der gegenwärtige Streit be⸗ 
zeuge, Jahr und Tag mit ifm über Sachen libellire und 
ein Gutachten um das andere ftellen lafje, woraus doch am 
Ende nidhts herausfomme. . 

Ferner: gleihiwie aus ber Herzoglichen Signatur vom 
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29. November vorauszujehen fei, daß die Zeiten je länger 
je Eritifcger werben würden, mithin jo wenig für bas Löbl. 
Collegium, als ihn ſelbſt räthlich ſei, Die zweite Confulenten= 
ftelle Yänger, resp. in der Inactivität ober unerfebt zu laffen, 
dennoch aber nun fidher über vier Moden zugebradjt wor⸗ 
den, ohne daß darin ein Schluß gefaßt worden wäre, hin- 
gegen ber ganze Convent in drei Wochen zu Ende gehe, 
und man nicht wifje, ob man nad) dem neuen Jahr wieder 
werde zulammenfommen und was fi in ber bedenklichen 
Interimszeit zutragen werde; alſo ſehe er ſich genöthigt, zu 
erklären, daß, ehe entweder Herr Regierungsrath Stock⸗ 
mayer ſeine Conſulentenſtelle wirklich wieder reaſſumirt oder 
im widrigen Fall an ſeine Stelle jemand anders erwählt 
worden, er auch ſich nicht im Geringſten weiter brauchen 
laſſen könne, wohl aber, ſobald eines oder das andere ge⸗ 
ſchehen ſei, ſeinem Amte wie bisher treulich abwarten werde. 

Nicht ohne Einwirkung auf ihr gegenſeitiges Verhältniß 
war wohl auch, was Moſer weiter erzählt, geblieben. 

Im Jahr 1755 fing der Herzog an, viele Regierungs⸗ 
ſachen unmittelbar zu behandeln. Um eben dieſe Zeit ſprach 
der mir ganz unbekannte Wiener Bankier von Kiener ſehr 
vortheilhaft von mir gegen Ihro Durchlaucht. Sie erkun⸗ 


digten Sich darauf näher nach mir, ließen mich endlich nad) 


Ludwigsburg zu fih rufen, beſprachen ſich viele Stunden 
mit mir, ftellten mir allerlei um mein Gutachten zu, thaten 
ſolches auch hernach mehrmalen, fchrieben eilfinal eigenhändig 
an mid und ließen Sich noch verfchiedene Male in Stutt: 
gart und Ludwigsburg lang mit mir in Unterrebungen ein. 
Die Sache machte überall, fonderlih in der Lanbichaft, 
Auffehen, und man wollte alles haarklein von mir wiflen.. 
Diefes ging nun nit an; doch bezeugte ich der Landſchaft 
auf meine Pflichten, daß ich mich im nichts gebrauchen Lafle, 
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fo der Landſchaft und dem Lande nachtheilig fei; und wenn 
ih nichts Gutes ftiften könne, jo babe ich doch Gelegen⸗ 
heit, manch Böſes, ſo dem Herzog von andern in die Hand 
gegeben werde, abzuwenden; ich trage auch nicht das Ge⸗ 
ringfte zu einem Mißverftändniß zwilchen dem Herzog und 
dem Geheimen Rathscollegium bei, fondern fuche vielmehr, 
es wieber in bie alten Wege einzuleiten: da aber nun ein- 
mal die Sachen ftehen, wie fie ſtehen, ſo fei doch als ein 
Glück anzufehen, daß der Herzog einen ehrlichen, evangeli- 
ſchen Dann, Landestind und Landſchafts-Conſulenten be⸗ 
frage, und ob es dann beſſer wäre, er bebiente ſich eines 
Katholiken oder Offiziers oder Ausländers? Deſſen unge: 
achtet blieb ein großes Mißtrauen gegen mid, obgleich es 
ſich bald zeigte, daß, weil ich in allem gerabeburdh ging, 
biefes Vertrauen des Herzogs gegen mich nicht allzu Yang 
dauerte. Doc jchrieb er noch am 15. Juli 1756 eigen: 
bändig an mid: „Wollte Gott, es dächte ein jeber jo 
patriotifch, wie ber Herr Conjulent und ch; es ginge gewiß 
"Herrn und Lande wohl.” Näher fpricht er ſich hierüber aus: 

nno 1755, da mir Gott die Freude befcheerte, meine 
ältefte und meine wierte Tochter zumal an zwei wadere 
Männer verheirathet zu jehen, fing auch meine hohe Amis: 
leidensſchule an; und die erfte Leltion war, daß Prälat 
Tafinger und Conſulent Stodmayer mid durdaus von 
meinem landichaftlihen Amte verdrängen wollten, weil fie 
den Verdacht auf mich faßten, audy der Landſchaft und durch 
diefe dem ganzen Rande, auch manchen reblichen Seelen bei⸗ 
braten, als ob ich nicht gut landſchaftlich gefinnt wäre, 
und mich von dem Herzog zum Nachtheil bes Landes ge- 
brauchen liege. Als im Jahr 1756 der Solbatenaufruhr 
entitand (der gegen Herzog und Landſchaft zugleich gerichtet 
war wegen des Subfidientraftates mit Frankreich in Folge 

Moſers Leben. 
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deſſen in Württemberg ausgehobene Regimenter gegen bie 
proteftantifchen Preußen zu Fümpfen gezwungen werben ſoll⸗ 
ten), wollten die Aufrührer die landſchaftlichen Gebäude 
mit Teuer anfteden und uns ermorden, jo daß audy mein 
College Stockmayer feine beiten Sachen flüchtete und in ber 
dazu beilimmten Nacht nicht in feinem Haufe ſchlief. Ich 
wollte ein gleiches thun, weil ich in boppelter Gefahr war, 
da unter die Soldaten und Bürgerfchaft gebracht worden 
war, als wäre ih an dem Subfibientraftat ſchuld. Ich 
blieb aber doch hernach im Vertrauen auf Gott und mein 
gutes Gewiflen zu Haus, nur gingen wir nicht zu Bette 
und zündeten fein Licht an. Gott half auch durch. Hin⸗ 
gegen wurde ich in ber RathsverJammlung von allen Sitzun⸗ 
gen ausgefchloffen, auch jogar vom Tifch. 

Im Herbſt 1756 brach ein Hüft: und Gliederweh aus, 
und dauerte bis zum Mai 1757 - vergeftalt, daß der Leib⸗ 
medicus Reuß fagte, er wiffe nur ein einziges Exempel, 
da e8 jemand in fo Heftigem Grade gehabt. Man bradıte 
einmal von Morgens acht bis Nachmittags drei Uhr zu, 
bis man mich auf den Nachtſtuhl brachte. Die Nacht brachte 
id) meiftens mit Thränen und viel taufend o! o! o! o! zu. 
Meinen Leuten verging zumeilen aller Appetitt zum Eſſen 
und Trinken, wenn fie jahen, ba mein ganzer Leib bebte 
wie ein Baum, vom Sturmwinde bin und hergetrieben. 
Gefiht und Hände voller Angfttropfen, wie die Erbfen, 
Haare und Kleider ganz naß wurben. Als ich mid, wieder 
erholte, ging es in ver Landſchaft auf dem alten Fuß ber 
Heftigkeit gegen mich fort. Ich hätte mir durch ben Herzog 
und das Geheimrathscollegium leicht helfen können, aber 
do wollte ich Teine Gelegenheit zu ben üblen Folgen geben. 
Daher bezeugte ich einem gewiſſen Manne, daß ich nicht 
vom Kreuze herunterfteige, es jei Gott ein Geringes, ent: 
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weber Tafinger’s und Stockmayher's Sinn zu ändern, ober 
einen oder den andern aus dem Weg zu jhaffen ober mir 
jonft zu helfen. Als nun bald darauf am 23. Juli Ta⸗ 
finger ftarb, hatte meine Rede jenen Mann gewaltig er: 
griffen. Mein Betragen in meinem Amt öffnete befonders 
auch nah Stodmayer’s Rüdtritt dem Landſchaftsausſchuß 
die Augen, daß fein Menſch mehr den geringjten widrigen 
Verdacht gegen mid, hatte. 

Bald aber, im Zuſammenhang mit dem ausbrechenden 
fiebenjährigen Krieg, fingen die betrübten und langwierigen 
Landesirrungen an. Der Herzog Carl, als ein junger, 
thatenburftiger, energifcher und begabter Fürft, einft ein 
Zögling Friedrih des Großen, ſchlug fi gleih zum Anz 
fang ſehr entihieden auf die Seite feiner Gegner, und be 
ſchloß, feine Truppen felbft in’s Feld zu begleiten. Der 
Ausihuß ſtemmte fih mit großem Nachdruck gegen beides. 
Seine früheren Beſchwerden wegen Erhöhung der Haus: 
miliz, d. 5. des ftehenden Heeres, neben dem Contingent, 
das Württemberg zum ſchwäbiſchen Kreis zu ftellen hatte, 
nicht blos durch Werbung, ſondern ſelbſt durch Aushebung 
ber Bürgerföhne gegen ihren Willen, wieberholten fi und 
wurden von Monat zu Monat geharnifchter, weil auf jeiner 
Seite das verbriefte Hecht und alle Landesverträge waren. 
Denn in Württemberg war durch den Tübinger Grund: 
vertrag von 1514 den Laudeskindern zugefihert, daß fie 
nicht ſchuldig, mit ihrem Leibe zu dienen, es gejchehe denn 
mit Rath und Wiffen gemeiner Landſchaft, und bie Bethei- 
ligung des Herzogs an einem Kriege war von ber Zuftim- 
mung der Landſchaft abhängig gemacht. Gegen bie Abfidht 
bes Herzogs, felbjt in den Krieg zu ziehen, erhob der Aus⸗ 
ſchuß die beweglichften Vorftellungen wegen der Gefahr für 
das ganze Land im Falle feines Einderlofen Todes (da jeine 

17* 
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zwei Brüder, bie einzigen Erben, ſchon im Felde ftanben, 
und das Herzogthum an Defterreih zurüdgefallen märe, 
wenn fein Stamm erlofchen wäre). Daneben noch die un- 
erihwinglichen Koften. Der Herzog aber, damals ſchon in 
den Händen des Grafen von Montmartin, weiſt alle Vor⸗ 
ftellungen Turzer Hand ab, verlangt einfady die Leiftung ber 
zum Krieg erforberlihen Präftationen und zieht im Sommer 
1757 jeinem Heere nad) in’s Feld. 

Aus dem Krieg Bringt man gewöhnlich Tein geſchärftes 
Gewiſſen für Verträge und Landesfreiheiten; ber Herzog 
muß daher in dem Beglüdwünihungsichreiben an 7. De: 
zember 1757 hören, daß er erjt die Landesbeſchwerden, 
namentlich ven Verkauf des württembergiihen Militärs an 
eine auswärtige Krone (Frankreich), abzuitellen ‚habe, ehe 
der Ausihuß die Steuern bemilligen könne. Da führt 
Moſer gewöhnlich die Feber bei den ebenfo loyalen, als be- 
ftimmten, auf die Lanbesverträge fußenden Borftellungen, 
die immer übler aufgenommen wurden. Die Gefahr für 
feine Perſon wurde um jo größer, als der Herzog durch 
feine friegerijchen Leiftungen ſich bei dem kaiſerlichen Hofe 
fehr beliebt machte, ein Einfchreiten gegen feine Eigenmäch⸗ 
tigfeiten und Unterbrüdungen von feiner Seite zu befürchten 
hatte und bewegen nach feinen rundweg proflamirten auto: 
kratiſchen Grundfäten die Vertreter bes Landes ganz in 
feiner Gewalt wußte. Ließ doch der Kaiſer dem Herzog 
„bie größte Befriedigung für feinen Kriegseifer ausdrücken, 
man könne e8 nicht begreifen, baß bie Landſchaft fich hie⸗ 
gegen weigert, als reine Defenfion,” und gab dem Herzog 
jelbft den Rath, fih an Mofer’s Perſon zu halten. 

Aus dem Kaiſerlichen Handichreiben, Wien, 7. Juli 
1757, unterzeichnet eigenhändig „Euer Liebden gutwilliger 
Vetter Trank" erhellt, daß der Herzog am 27. Juni 1758 
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an ben Kaifer berichtet, wie er fi mit allem Eifer für 
bie Defenfion des Reichs mit dafigen (ſchwäbiſchen) Crayß 
wider bie von dem König von Preußen angegangene Em: 
pörung verwendet, und zugleich anzeigt, daß jeine Landſchaft 
den aus biefem Defenfionsitand vorzüglich derſelben zu— 
gehenden guten Nuten mißkenne und zu ber dazu erforder: 
lihen Bräftation die Beihülfe erſchwere. Obwohl der Herzog 
beßwegen nicht un eine Verfügung nachgeſucht, hat doch 
ber Kaifer diefen von der Landſchaft gewagten Vorgang von 
ber Wichtigkeit befunden, daß er für nöthig hielt, ber Land⸗ 
ſchaft fein gerechteſtes Mißfallen zu erfennen zu geben und 
zu ber ſchuldigen Gebühr anzumahnen. Der Kaifer ver: 
langt Bericht über den Erfolg feines Schreibens an bie 
Landſchaft und deren weiteres Benehmen, da er joldhen 
Mißbrauch der Landesverträge unmöglich nachſehen und nodı 
weniger geftatten könne, daß Landſtände und Unterthanen 
ben ihrem Landesherrn ſchuldigen Reſpekt außer Augen ſetzen. 

„In diefem Anbetracht habe ich für nöthig ermeffen, 
ben refpeftvergefjenen Vortrag bes Lanbichafts - Synbici 
Mofer insbejondere ausbrüdlich zu ahnden, und warn er 
fi) mas weiteres zu Schulden kommen lafjen follte, jo 
werden Eure Liebden wohl daran thun, daß Diefelbe ihn 
als Ihren Untertbanen jogleich zur Straf ziehen.” 

Wien, 7. Juli 1758. (Gegengez. Collorebo.) 

An die Landihaft aber kommt folgende Warnung: 
Unfere_und bes Reichs liebe getreue Landſtände, Ritterjchaft 

und Städte des Herzogtums Württemberg. 

— — Bei des Herzogs rühmlichem Beltreben für bie 
Defenfion des Lands können wir nicht anders, benn miß⸗ 
fälligft anfehen, daß ihr, wie uns angezeigt worben tft, an= 
ftatt ihm dafür zu banken und alle Schuldigkfeit abzureichen, 
feine Anfinnen mit leeren, unbegrünbeten und aufzögerlichen 
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Ausflüchten aufzuhalten gefucht und dabei eure Vorftellungen 
in den unanftändigften Ausprüden verfaßt, ohne Daß bie 
wieberholten Ermahnungen etwas gewirkt haben, fondern 
daß ihr auf eurem abneigigen Willen und wefentlichen 
Widerſetzlichkeit allenthalben beitanden ſeid. 

Nun hat zwar bei Uns Er, Herzog, um eine Verfügung 
gegen Euch noch nicht angerufen, wir wollen auch nicht ver: 
hoffen, daß Dies nöthig fein werde. Nachdem jedoch wir als 
Römiſcher Katfer nicht nachſehen können, daß Landſtände 
und Unterthanen den ihrem Landesherrn ſchuldigſten Reſpekt 
und Gehorſam außer Augen ſetzen, dieſen gleichſam an der 
Ausübung ſeiner Pflichten zur Landesdefenſion hindern und 
gleichſam eines Obergewalts über ihrer Landesherrſchaft 
ſich ermächtigen, ſolchergeſtalt aber die zum Beſten des Lands 
errichteten Landesverträge dieſem zum Verderben mißbrau—⸗ 
chen; ſo vermahnen wir euch hiemit ſamt und ſonders, daß 
ihr dem Herzog den ſchuldigſten Reſpekt unausſetzlich erzei⸗ 
gen, noch davon euch durch andere ableiten laſſen wollet, 
und in dieſen gefährlichen Läufen des Vaterlands euren 
Beitrag willig leiſtet, mit ber angefügten ernſtlichen Ber: 
warnung, daß in Entſtehung deſſen wir alle diejenige Schärfe 
gegen euch und einen jeden aus euch werben vorkehren Yaflen, 
welche Die Geſetze des Reiches vorfhreiben, ohne daß mir 
hiebei die Ausrede des einen auf den andern und deren 
wenigeren auf die mehreren mögen ober werben gelten laffen, 
fondern einen jeden aus euch und alſo auch die Commun, 
an deren Statt ihr oder einige aus euch gejeßet feit, zur 
Gebühr fträffich anmweilen und ſolche von euch erfordern, 
bannenhero wir auch des Herzogs Liebden untereiniten ber 
biesfallfigen Gebühr erinnern. 

Mir meinen e8 ernftlich, wir wollen jedoch alles Beſſeren 
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uns zu euch verfehen und verbleiben in biefer Zuverſicht 
euch mit Kaiferlihen Onaben gewogen. — 

Mojer, der einft in Wien mwohlgelittene und gefchäßte 
Staatsrechtslehrer, hatte fi in ben dortigen Kreijen unan- 
genehm gemacht durch die Veröffentlihung von Religions- 
verfolgungen der Proteftanten in den kaiſerlichen Erblanden, 
und fonnte fih im Yalle eines Confliftes mit dem Herzog 
auf dortige Fürfprache nicht mehr ftüßen. 

Um fo mehr müflen wir bewundern, wie er in biejer 
ausgeſetzten Stellung ausſchließlich durch feine dem Land 
geſchworenen Pflichten fi beitimmen ließ und fehr nad: 
drückliche Vorjtellungen verfaßte. Durch die verbrieften und 
vom Herzog beſchworenen Landesrechte hielt er fi für ver: 
pflichtet, den Forderungen eines unbegränzten und unum⸗ 
Ihränften Gehorſams, wie fie vom Herzog durch den Grafen 
Montmartin feit dem Herbft wider alles Recht geltend ge- 
macht wurden, die Privilegien des Landes entgegen zu ftellen, 
die offenbaren Berlebungen berjelben mit Proteft abzubitten 
und die Derwilligungen an dieſe Bedingung zu Tnüpfen. 
Namentlih im Winter und Frühjahr 1758 mußte der Aus: 
ſchuß gegen immer fich häufende Uebergriffe, MWerbungen, 
Aushebungen wider Willen, Quartierbebrüdungen eine Vor: 
ftelung und Proteftation um die andere erheben. Unter 
bem 22. Mai 1758 ging eine ſolche nachdrückliche Bitte um 
Abftelung der Werbungen im Lande ab, in der man fi 
auf den Tübinger Vertrag berief, „ber dazu verpflichte, daß 
wann dieler Vertrag nicht gehalten werden follte, die Land⸗ 
ſchaft dem Regenten feinen Gehorfam zu leiften ſchuldig 
fein ſollte“. Alsbald erfolgte der Befehl, den eigentlichen 
Eoncipienten diefer Vorftellung binnen 24 Stunden namhaft 
zu machen. Allein weder durch bie herzogliche Signatur 
noch durch perſönliche AInfinuationen laſſen die Mitglieder 
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viel mehr iſt mir Darüber der empfindlide Verdruß in 
meinem jebigen Amte zugewachſen, fogar, daß ich ſchon feit 
1"; Jahren in Gefahr gerathen und noch darin bin, dep: 
wegen außer Dienjt und Brod zu fommen. — Endlich wird 
E. 9. D. annoch gnädigft erinnerlih fein, wasmaßen ich 
ſchon vor 38 Jahren bei dem herzoglichen Haufe Württem- 
berg jolche getreue und nützliche unterthänigfte Dienfte ge 
leiftet, dag auch Höchſtdero Herrn Vaters H. D., als ih 
bereits außer Lands in fremden Dienften gewejen, freiwillig 
Dero ſchriftliches fürftlihes Wort von Sich gegeben haben, 
es zutheuerft meine Kinder genießen zu laſſen; fo ift auch 
E. H. D. gnädigſt nicht unbefannt, wie übel ich fett einigen 
Sahren wegen meines, wie einige geglaubt, allzu flarfen 
unterthänigften Attachements (Anhänglichkeit) an Höchſt— 
biefelbe im ganzen Lande angefehen worben, ja gar darüber 
bei dem Soldaten-Aufruhr in bie größte Leibe: und Lebens: 
gefahr gerathen bin, wie viele Zeit ich auf Verfertigung 
E. D. angenehmer und patriotifcher Aufläße verwendet habe, 
obne dafür jemalen das Geringfte zu begehren oder (außer 
der meinem zweiten Sohn, zur Erfüllung des fürſtväter⸗ 
lichen Worte, wiberfahrenen Gnade, dafür ich auch lebens⸗ 
lang unterthänigft dankbar bleibe) etwas, es habe Namen 
wie e8 wolle, zu erhalten, ob ich gleich in joldher Zeit durch 
Bücherſchreiben, Verfertigung der Debuctionen für große 
Herren u. |. w. nit nur Ein taujend Gulden hätte ver- 
dienen können, welde mir bei meinen vielen Kindern und 
unbemittelten Umftänden höchſt nöthig geweſen wären; To 
auch, daß ih auf E. D. eigenhändiges höchſtes Billet, daß 
Sie die von mir entworfene Lanbbibliothef auf Höchſtdero 
eigene Koften anorbnnen laſſen wollten, für eine merkliche 
Summe tühtige Bücher habe fommen lafjen, bie mir nun 
zu meinem und der Meinigen größtem Schaden baliegen; 
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unterthänigft nicht zu gebenten, daß ba ich unter zwei Kai- 
fern wirkliche Reichshofrathsſtellen hätte Haben können, auch, 
gnäbigft befanntermaßen, während meines Hierſeins wegen 
bes anfehnlichen Cancellariats (KRanzlerftelle) zu Göttingen 
jondirt worden bin, und mir nody jebo außer Lands wich- 
tige Stellen erhalten zu können wohl getrauen bürfte, ja 
mir von einem ber größten deutſchen Höfe jährlich 1200 fl. 
Penfion und ein anfehnlicher Charakter anerboten worben 
ift, wenn ih nur in deſſen Landen pribatifiren wollte, nur 
um mid in der Nähe zu haben, ich body ſolches alles aus: 
geihlagen, bingegen allein aus wahrer unterthänigfter Des 
votion für €. H. D. und Treue für das Vaterland meinen 
jebigen jehr mediocren (mittelmäßigen) und blutfaueriten 
Poften angenommen und mid) Ion in's achte Jahr damit 
begnügt habe, mithin um €. D. und das herzogliche Haus 
auf mancherlei Weile unterthänigit verbient gemacht und jo 
facrificirt (aufgeopfert) habe, al8 wenige Höchſtdero Unter: 
thanen gethan haben ober noch thun würben, worüber auch 
E. D. eine folge Gnade zu äußern gerubt haben, daß 
Höchftdiefelben in Dero gnädigften eigenhändigen Schreiben 
an mid vom 15. Juli 1756 Sich des tenbren (zärtlihen) 
Ausdrucks bedient: 

wollte Gott, es dächte ein jeber fo patriotiſch wie 

der — — Conſulent und Ich, es ginge gewiß Herr 

und Rande wohl; 
Sich auch in der Unterfchrift als meinen gewiß gnädigen 
Herr mildeft erflärt haben. 

Wie unverfhmerzlih es mir daber fallen müfle, daß 
nicht nur diefes alles auf einmal in feinen gnädigſten Be- 
trat mehr fommen, fondern id auch nun, ganz unwiſſend 
warum? als ein unrubiger Unterthan paffiren, mich mit 
ben fchärfiten Bedrohungen (dergleichen ich noch von feinem 
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einigen unter jo vielen großen Herren, denen ich unterthä⸗ 
nigft bedient geweſen bin, jemalen erfahren habe), beleat 
und meine Arbeit mir auf der Stelle (wie fonften nur 
gegen eines ſchweren Verbrechens beſchuldigte Perſonen zu 
geſchehen pfleget) abgenommen ſehen ſoll, können E. H. D. 
gnädigſt leicht Selbſt ermeſſen. 

Dieſe Arbeit iſt in Wirklichkeit eine Fortſetzung meines 
deutſchen Staatsrechts, die ih in Wien ſelbſt hätte unter: 
nehmen können; fie handelt auch nicht blos von den Ge 
rechtſamen, jondern ebenfo von den Pflichten der Landſtände, 
und die biefige Landſchaft hat nicht nur lediglich nichts mit 
biefem Werke zu thun, fondern fie fieht es auch äußerſt 





ungern. — — Yu allem Ueberfluß bin ich auch des Erbie- 
tens, von Württemberg nichts zu erwähnen, wenn es ver: b 
langt wird. Mebrigens ift diejes Wert mein Privateigen- 2 


thum, worauf ic) Schon große Koften verwendet und woran 
ih für mid und meine Familie mehrere taufend Gulden 
erlaubten und ſauer verdienten Profit zu erwarten habe, ja 
wovon ich, wenn ich endlich genöthigt werben jollte, mein 
mübfeliges Amt niederzulegen, und mich etwa außer Lande 
zu einem meiner Kinder in meine vormals fo lange geno]- 
iene angenehme, auch dem Publico und mir fehr nußbar 
geweſene Stille zu begeben, auch meine übrige Lebenstage 
und in meinem Alter mein nothbürftiges Stüd Brob haben 
form und muß. 

E. D. erſuche ich daher, das Verbot aufzuheben ꝛc. 
Regierungsrath Mylius erhielt die Papiere zur Durch— 
acht un Meinungsäußerung. Diefer fällt ein geringſchätziges 
über das Werk, in beflen Vorrede der Autor fich 
ai ſener Standhaftigfeit und Unparteilichkeit brüfte, um 
e n hühlkum zur Subfeription zu reizen. Ein ſolch zu— 
. m oyhhriebenes Wert jei nur um bes auf 10,000 fl. 
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veranſchlagten Profits willen entitanden und könne ohne 
Cenſur nicht herausgegeben werben, namentlich ba es in ber 
Borrede unanftändige und unſchickliche Ausbrüdungen ent: 
halte. 3. B. Ich ſagte einft zu bes regierenden Herrn 
Herzogs zu Württemberg Durchlaucht, ich votire in ber 
Landſchaft, mie ich votiren würde, warn id) Ihro Durdy: 
laucht Geheimer Rath wäre; und wenn ich Ihro Durchlaucht 
Geheiner Rath wäre, würbe ich votiren, wie ich in ber 
Landſchaft als Conſulent votire, weil bei mir Recht Recht 
und Unrecht Unrecht iſt; es mag treffen, wen es will. — 
Sodann die Paſſage, daß einige Regenten in Deutichland 
oder doch ihre Hofteufel und böfe Rathgeber nur damit 
umgeben, die Yandftände und Unterthanen vollends um ihre 
Geredhtigfeiten zu bringen. — Ich habe mid durch die 
Schwierigkeiten nicht abfchreden laſſen; ich bin Fein Teibeige- 
ner, fondern ein frei geborener Deutfcher, und will als ein 
ſolcher leben und jterben. Sollte man dergleichen unſchuldige 
Wahrdeiten zu fagen und zu vertheidigen in einem Lande 
nicht geftatten wollen, jo gehe ich in ein anderes, wo man 
fie befler leiden Tann. 

Demgemäß wurde am 6. Dezember referibirt und die 
Scripturen unter Bedrohung zurüdgegeben. Konnte man 
auch nichts Verwehrliches darin entdeden, jo war Moſer doch 
gehindert an ber Herausgabe dieſes Werkes. 

Mitten in dieſer gefährlichen Lage fpibte ſich auch der 
Gegenſatz im Schooße des Tanbichaftlihen Ausihufles zu 
einem offenen Bruch. Stodmayer, ber ältere Confulent, 
hatte Schon feither öfters Vota auswärtiger Juriſten über 
feinen Collegen eingeholt; denn er war ſehr unzufrieden 
damit, daß diejer behauptete, die allgemeinen Reichsgeſetze, 
namentlich auch die neueſte Wahlcapitulation des Kaifers 
treten als eine Schranfe dem bisherigen ausſchließlichen 
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Recht der Landſchaft, über Krieg und Frieden zu beflimmen, 
entgegen und daher Behutſamkeit empfehle. 

Es handelte fih um einen einfeitig "vorgenommenen 
Kaſſenſturz und das Verbot des Herzogs an den L. A. 
fi ohne berzoglihe Genehmigung zu verfammeln. Moſer 
war im Wildbad; als nad ſeiner Rückkehr ihm der von 
Stockmayer verfaßte Aufſatz einer Entgegnung zum Lejen 
mitgetheilt wurde, erklärte er, er bedanke fih dafür, an 
einer ſchon beſchloſſenen Sache ſich zu betheiligen und er 
Jufpenbire fein Urtheil. Darauf wurde ihm wegen der ge: 
fährlihen Tage der Aufſatz vom Ausſchuß nochmals zuger 
ftelt mit dem Erſuchen, er wolle anzeigen, was er grün: 
liche barüber zu erinnern finde. Da übergab er Monita 
(Erinnerungen) an Herrn Prälat Filcher, der mit dem Prä- 
laten Stodmayer für gut fand, diefelben den Ausſchuß⸗ 
mitgliedern beim Hofgeriht Tübingen mitzutbeilen und, 
wann fie derjelben Meinung jeien, noch ein unparteiifches 
Gutachten von drei berühmten Rechtsgelehrten zu erfordern. 
Stodmayer verlangt jeine Entlafjung und Mojer wird 
vom Ausſchuß beichuldigt, widrige Principien in Landſchafts⸗ 
ſachen aufgeftellt zu haben. (S. 256.) . 

Wir finden vom 10. November 1758 folgenden Pro— 
tofol-Auszug des Ausihufles an den Eonjulenten Mofer. 

Nachdem der Conſulent Mofer in Aufftelung und Bes 
hauptung von wibrigen Principien foweit gegangen, daß man 
ihm Gewifjens halber nicht mehr folgen kann, jo wird: be= 
ſchloſſen, daß derſelbe hriftlich zu verfichern habe, 1) daß er 
fi) folder Principien, Beihuldigungen und Intimidationen 
(Einſchüchterungen) gänzlich zu enthalten habe, 2) daß er 
bie Conclusa collegii, auch wenn fie gegen feine Meinung 
gefallen find, advocando vertheibige, 3) darum aud feine 
Zeit ausſchließlich auf die Leſung ber Landichafts:Aften vers 
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wende und nicht aufs Bücherjchreiben, 4) überhaupt aber 
ben Engeren Ausſchuß als fein vorgejehtes Collegium er: 
Tenne. 

Am 12. November antwortet Mojer: 

„Es ift jedermann erinnerlich, wie liebreich und friedlich 
es in ber Interimszeit im Ausſchuß zugegangen, folange 
mein College Herr Regierungs⸗Rath Stockmayer abweſend 
war. — — Db ih in der Sache ſelbſt Recht oder Unrecht 
habe, kann die ganze bes beutichen Staatsrechts kundige 
Welt beuriheilen. Ich hätte aber billig mich zu verſehen 
gehabt, daß das Collegium in ſolchen Saden nad dem 
Sprüch wort Perito in arte oredendum mir als einem adht- 
unbbreißigjährigen Professori juris publici mehr Glauben 
beimefjen würbe, als meinem Herrn Collegen, ber fi 
eigener Geſtändniß nad) fein Lebtage nicht auf Publica ge: 
legt hat. | 

Weil aber leider befanntermaßen mein Herr Collega 
gar feinen Widerſpruch, er jei noch fo nöthig, gründlich und 
modeſt, ertragen kann, jonbern alle feine Vota als Oracula _ 
ex tripode dieta (als delphiſche Orakel) und feine Auffähe 
unverbeflerlich jein follen, fo fucht er und das Collegium 
wieder wie voriges Jahr von der Hauptſache ab: und es 
dahin zu bringen, daß ich wieber unbraudbar fein folle. 
— — Denn man wieber mit den ſchwäbiſchen Merkwür: 
bigfeiten aufgezogen fommt, werden wieder alle vormjährige 
Handlungen aufgerühtt. Daß in meinen „Nebenftunben” 
etwas der Landſchaft Nachtheiliges enthalten fei, ift uner: 
weislich. Das Bücherfchreiben ift Feine Offizialſache und 
ich ftehe hierin allein unter Serenissimo. Ich habe mir in 
specie ausbebungen, mein Staatsrecht fortleßen zu bürfen. 
Wie denn bereits beichloffen war, daß ich, um es befler 

rtfegen zu können, in Hanau follte fönnen wohnen bleiben 
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und nur zur Zeit der Convente hierher kommen, bis ich mid) 
erit hernach freiwillig erklärt habe, ganz hieher zu ziehen. 
Sollte dieſe meine billig mäßige Erflärung nicht hinreichen, 
jo provozire ih auf ben Löbl. Größeren Ausſchuß und bitte 
benfelben zu vernehmen, ob fie etwas gegen meine Perjon 
haben oder nicht.“ » 

Diefer Sturm mit meinem älteren Collegen wurbe durd) 
Bermittlung der Herren Geheimenräthe zu meinem Vortheil 
beigelegt, worüber mein Herr College quittirte und ich nun 
als Conſulent in der Landſchaft allein ſtund (27. Nov. 1759). 
Erit am 20. Januar 1759 trat an des Abgetretenen Stelle 
Dr. Juris Johann Friedrih Eiſenbach, Geheimer Sefretär 
und Regierungsrath zu Stuttgart, der Verfaffer einer Ge- 
Ihichte des Herzogs Uhih von Württemberg, die er ale 
Privatdocent der MWürttembergifchen Staatshiftorie verfaßt 
hatte. Für dieſes wichtige und verantiwortungsvolle Amt 
war der einunbbreißigjährige Mann noch jehr jung. Moſer 
hatte ihn vorgeſchlagen und Moſer leitete ihn mit väterlicher 
Liebe in den neuen Beruf ein. Hätte man nicht von ihm 
erwarten bürfen, er werde beilen eingeben? bleiben? Wir 
werden ſpäter jehen, wie weit die Dankbarkeit reichte! Zu: 
nächſt war die Folge, daß ich bei allen in ven Geheimen 
Rath erforberten landihaftlihen Deputationen das Wort 
führen mußte, weil mein College erſt in die Landſchaft ge: 
fommen war: fo fiel der ganze Hab des Hofes und des 
Herrn Grafen allein auf mid. Ich jollte Dinge gethan 
haben, daran ich nicht den geringiten Antheil Hatte. 

Der Herr Graf Montmartin glaubte, daß ih nicht 
allein gegen jeine Principia, fondern auch gegen feine Perſon 
agire, äußerte ſich auch: Wer ihn attaquire, müfle auf den 
Boden und follte er gleich ſelbſt mit darauf müflen. 
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Wir haben no die Urkunde, worin Eonfulent Eifen: 
bad jeine Aubienz bei dem Miniſter beichreibt und dem 
Ausſchuß berichtet. 


Stuttgart, 30. Juli 1759. | 

Heute Mittag um 2 Uhr ließen mir Herrn Grafen 
v. Montmarting Exec. dur einen Hoflakaien melden, daß 
wann ich dieſelbe ſprechen wollte, ich gegen Abend um 
balb 5 Uhr in Dero neues Quartier kommen möchte. 

Da ich ſolches nicht anders, denn als einen Befehl an: 
ſehen konnte, fo begab ich mich dahin, nachdem ich vorher 
den in ber Landſchaft anweſenden Membris des Röhl. Col- 
legii H.H. Assess. Schönleber, Duttenhofer und Märklin 
bievon Mittheilung gab. 

Erc. meldeten mir, daß, da ic) die lebte ablehnende 
Erklärung verfaßt, fo haben Sie für gut gefunden, mit mir 
zu reden. Es fomme auf die anverlangten 200,000 fi. an, 
von welchen Sie mich verfihern könnten, daß Serenissimus 
- nie und nimmermehr davon abgehen würde. Würde man 
von Seiten ber Landſchaft noch ferner in bie Negative, 
gehen, To können Sie mid) verfihern und ber allmächtige 
Gott ſolle Ahr Zeuge fein, daß Serenissimus einen ſolchen 
Durchſchlag machen würde, daß man es nicht genugfam 
bereuen, ja den Schaden, den man fi) dadurch gewiklich 

zuziehen :werbe, mit viel größeren Summen nicht werbe . 
redreſſiren fünnen. Serenissimus: haben ſolche Rejourcen * 
und Sautiens (Hülfsguellen und Stüben), die ihm nicht 
fehlichlagen werben, basjenige zu erlangen, was Sie begehren, 
wir mögen auch einen Hinterhalt haben, welchen wir wollten. 
Es würde einen. erftaunlihen Ausbruch nehmen, wann wir 
in dieſer Angelegenheit bei der Ablehnung beharren. Er 
bitte um Gotteswillen, man möchte doch ex ratianibus Con- 
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silii aus (Klugheitsrüchſichten) dieſes Anſinnen überlegen. 
Serenissimus habe ja beſonders in punoto Religienis das Land 
bisher nit im mindeſten beeinträchtigt und alles in statm 
quo belajjen, man möchte doch ſolches auch bedenken und 
Serenissimo nicht auch durch beharrliche Menitenz Gelegenheit 
geben, und Site nöthigen, auch hierunter ber Landſchaft Hart: 
näckigkeit zu reffentiren (erwidern). Ex wolle bie Landſchaft 
nur vor einem unerjeblihen Schaden warnen. Serenissimo 
werbe höchſter Orten fo fonterirt (unterftätt) werben, als 
es nur immer nöthig fei. 

Da er dem Herxn am meiften a Comsiliis (Rathgeber) 
ſei, jo könne er bie Ausbrüde in den Vorſtellungen wegen 
ber Rathſchläge nicht anders als auf fi ziehen. Er ver- 
fihere aber, baß er nicht ruhen werde, bis er einen ſolchen 
auf dem Boden habe, und wenn er aud ſelbſt mit hin⸗ 


unter müßte, 
Conſulent Eiſenbach. 
(Unter bem 16. Juni hatte der Ausſchuß in eine — 


wie fich nachher herausftellte, nit von Mofer abgefafte —' 


Dorftelung die Abmahnung an den Herzog vor gewiſſen 
Nathgebern, die den Ausſchuß anihiwärzen, und bie als 
wahrhafte Feinde bes Herzogs und des. Baterlands anzu⸗ 
ſehen ſeien, einfließen laſſen. „Ach konnte mit Hömben greifen, 
daß ich entweder gehen und das Land Im Stich laſſen müfje, 
oder ein Opfer für baflelbe werben würde. Das erfte konnte 
und wollte ih Gewiſſens halber nicht, und dachte wie Da⸗ 
nielis GSefellen: Siehe, unfer Gott, den wir ehren, kann 
uns wohl ervetten aus dem glühenden Ofen, bazu auch von 
deiner Hand erretten. Und wo Er es wicht thun will, fo 
ſollſt du dennod willen, daß wir beine Götter nicht ehren, 
noch das goldene Bild, das bu haft ſetzen laſſen, anbeten 
wollen. Dan. 3, 17. 18. Alſo erfolgte das letztere.“ 


- 
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Der Graf hoffte Moſer und mit ihm die Landſchaft 
zum Schweigen zu bringen, wenn er feine Familie Fränfte 
und vermodhte den Herzog dazu, feinem in Württembergifchen 
Dienften ftehenden- Sohn, Wilhelm Gottfried, damals ®r- 
pebitionsrath bei der geiftlihen Kammer, d. h. der Kirchen: 
guts⸗Verwaltung, ben Abichied zu geben. (1. Juli 1759.) 
Der Vorwand wurde yon einem fehr vorfichtigen Votum 
genemmen, das er ablegte, als von dem Kirchengut ein 
Beitrag zu 300,000 fl. Tandesbefenfionsgeldern, melde bie 
Landſchaft noch nicht bewilligt hatte, gefordert wurde. Es 
wurbe ihm verdoten, außer Lands zu gehen, fo daß er ver: 
hindert war, die Obriftforftmeifterftelle anzunehmen, zu wel: 
her ihn der Fürst von Yſenburg vocirt hatte, und fo mußte 
er brei Jahre ohne Dienft und Gehalt in der Stille leben. 

Die Gefahr, in welcher der Vater ſchwebte, bewog den 
älteften Sohn, Friedrich Carl, ſich für feinen Vater bei 
ausmärtigen evangelifchen Höfen, namentlich in Kopenhagen, 
zu bermenden, unb ber König von Dänemark befundete fein 
Anterefie für ihn durch Verleihung des Charakters eines 
däniſchen Etatsraths mit folgendem Schreiber: 

Wir, Friedrich Ber Yünfte von Gottesgnaden, König 
von Dänemarf u. |. w. thun Fund hiemit, dag Wir 
den Wohl⸗Edlen, Johann Jakbb Mofer von Filfed, vor: 
maligen Königlich Preußiſchen Geheimen Rath, in Betracht 
feiner befannten Gelehrfamfeit and feiner um die MWiffen: 
ſchaft erworbenen ſtattlichen Berbienfte, aus jelbfteigener 
Bewegung und aus befonderen Köntglihen Gnaden zu 
Unferm Etatsrath verorbnet und beftellet haben: wie Wir 
dann denſelben hiemittelft zu Unferem Etatsrath ernennen 
und beftellen, auch allergnäbigit wollen, daß derſelbe alle 
diejenigen Freiheiten, Immmmitäten und Prärogativen fomt 
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len alle meine gegen ihn erlaflenen Reſolutionen nichts ge- 
fruchtet, fondern die Landſchaft mit ihren reipeltswibrigen 
und ehrenrührigen Schriften noch immer fortfährt, fo ſehe 
Ich Mich gendthigt, Mich feiner als des Concipiſten Berjon 
zu verfihern und ihn nach Hohentwiel zu ſchicken. Ach werde 
die Sache durch die allerihärfite Inquiſition unterfuchen 
laſſen!“ 
Ich antwortete nur: „Euer Durchlaucht werden einen 
ehrlichen Mann finden.“ Darauf mußte ich fort. Zu glei⸗ 
cher Zeit wurden meine ſchriftlichen Sachen und Correſpon⸗ 
denz durch einen Geheimen Sekretär weggenommen. 

Der Sohn Wilhelm erzählt ſeinem Bruder Carl die 
näheren Umſtände bei der Verhaftung des Vaters in fol- 
gendem Brief. 


Stuttgart, den 14.. Juli 1759. 
Allerliebfter Bruder! 


Das Meinige nom geftrigen und das vom heutigen 
Datum, welches mit der orbinären Poft läuft, wird Did 
bes weitern belehrt haben, was unfrem alten Vater in 
feinen grauen Zagen nod vor ein Unglüd begegnet ift. 
Hiemit melde nun das Weitere, 

Um 8 Uhr fam er in Ludwigsburg an und wartete bis 
10 Uhr bei Herrn Mohlen auf Befehl vom Herzog. Um 
diefe Zeit kam ber Geheime Cabinetsſekretär Knab und holte 
ihn zum Herzog ab. Er war faum eine halbe Viertelſtunde 
bei demfelben gewefen, jo führte man ihn durch das Fleine 
Gärtle bei Serenissimus Cabinet heraus. Unter der Thür 
nahm ihm ein Sammerdiener ben Degen ab, und der Ylügel- 
Adjutant Nicolai führte ihn in die Kutſche, welche ſchon bei 
zwei Stunden dort parat geftanden hatte. Was Serenissimus 
mit ihm gefprochen, wiffen wir nicht, im Durchgehen durch 
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bie Antigambzes aber habe er ganz laut ben Vers gebetet: 
Ganz getreft und unverzagt Muß ein Chriſt Wo er ift 
Stets ſich laffen finden .2c. x. und beim Einfleigen in bie 
Kutſche Babe er das bei berielben fi verfammelte Volt 
freundlich yegrüßt und Sei fehr getroft gemefen. Um 12 Ihr 
it er an hieſiger Stadt vorbei und um A Uhr hat er Tü⸗ 
bingen paſſirt. Geſtern ſchickten wir ihm fein Schlafzeug 
durch einen Erpreflen nad. In der Landſchaft veripricht 
man alles zu tbun, was ehrlihe Männer thun können, 
und hofft, es Tolle dieſe Fatalität nur kurze Zeit währen. 
Man will ſich auch nicht präziſe abbitten, daß De gar 
nichts thueſt; wenn Du aber je bier- und bahin ſchreiben 
follteft, fo moͤchteſt Du derm aken doch ja nichts von land⸗ 
ſchaftlichen Sachen beilegen, ſondern lieber erſt das weitere 
abwarten. 

Heute geſchieht nun dem Vernehmen nach der Land⸗ 
ſchaft eine neue Propoſition, welche dem Vernehmen nad 
ſehr ſtark ſein ſoll, ſie verſichern aber, ſie werden ſehr ſtand⸗ 
haft bleiben. Mehr weiß ich dermalen nicht. 

Auch das kommt vom Herrn Zebaoth; fein Rath‘ iſt 
wunderbarlich, er führt e8 aber herrlich hinaus. Hilf 
uns beten, das ift dermalen, glaube ich, faft das befte, denn 
die Hülfe muß wohl vom Herrn kommen. 

Bon mir fagt man, der Herr werde mich nicht zum 
Lande hinaus Yaffen, andere, man werde mich auch jeßen. 
Es ift aber eme Fabel und Gott wird forgen, wozu aud) 
gehört, daß man fagt, es Haben ſich zwei biefige Offiziere 
offerirt, Dich hieher zu liefern. Sei fo gütig, und bebiene 
Dich in Deiner Antwort, warn etwas Geheimes darin tft, 
ber Moreffe, durch welche Du dieſen Brief bekommſt. Auch 
kannſt Du etiva einmahl es an Hrn. Hehl adreifiren, aber 
nicht mit Deiner Hand. 
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Das Bedauern des lieben Papa ift allgemein und es 
iſt gut, daß man beclarirt hat, es fei jenes Amts halber 
geſchehen. Mehr Anekdoten melde ich münblidh. 

Heute erhalte das Venerirliche aus Offenbach vom 13. 
Gott jegne Di, mein lieber Bruber, für Deine Treue 
und made mid doch recht dankbar für feine Häülfe Ich 
habe fein Bedenken, e8 fo unzımehmen, wie Du melbeft"unb 
den Willen bes Fürften auch wegen des Waldes zu erfüllen. 
Gott wird meiter forgen. Ad, ſchließ doch nicht aus mei⸗ 
nem elenden Schreiben, daß es mir Teine Freude fet, ich 
Jin von Sram, von beftändiger Unruhe und Sorge fo ab: 
gemattet, daß ich nicht mehr ſchreiben kann. Gott muß es 
Dir vergelten; ich Tann es nidt. Zur Reife Bin bereit, 
fobald das Weitere Tommt. Das Cine melde ich noch. 
Man jagt mit vieler Wahrfcheinlichfeit unanimiter (einſtim⸗ 
mig), wann bie Landſchaft ftanphaft bleibe, fo werde der 
Papa gewiß in ein paar Wochen wieder da fein, und ich barf 
gewiß glauben, die Landſchaft werbe dermalen nicht wanken. 
Befinne Dich deßhalb ja wohl, was Du thuft und fei doch 
ja behutiam in Deimen Schreiben an uns. 

Schreibe aber auch mie bisher mit der Poſt zumeilen 
ohne andere Adreſſe, damit man keinen Argwohn bekommt 
Ich küſſe Di brüderlich und bin 

Dein 
getreuer Bruder und Diener 
Wilhelm. 
Aus des Papas Haus, wo ich 
dermalen logire; meine Frau habe 
nach Urach geſchickt. 


In die Stuttgarter Zeitung wurde folgender Artikel 
geſetzt. 
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„Ludwigsburg, vom 12. Juli. So Reihe: und Lan- 
beöfundig Seiner zu Württemberg regierenden Herzogs 
Durchlaucht angeftammte Huld, Gnade und Milde gegen 
Höcftdero ſammtliche Dienern und Unterthanen tft, fo haben 
Höchftdiefelbe fi dennoch anhente aus höchſt triftigft bewe⸗ 
genden Urſachen vermüffiget gefehen, jelbige bei Seite. zu 
feßen, und den Landſchaftlichen Conſulent Moſer auf die 
Feſtung Hohentwiel in gute Verwahrung bringen zu Taffen. 
Es hat fich dieſer fo viele jeltene Rollen geipielte Diann ſchon 
längft in Iganz Deutſchland durch fein unruhiges Betragen 
und ohne genugjame Beurtheilungskraft affeltirte Zaumlofig- 
keit berichtigt gemacht, dahero auch nirgends eine bleibende 
Stelle gefunden, noch ſich bei allen feinen Arbeiten eines 
weientlihen göttlichen Segens und Gedeihens notoriſcher⸗ 
maßen zu erfreuen gehabt. Se. H. D. haben inmittelft 
feinem Benehmen in denen biefigen Ianbichaftlichen Ge: 
Ihäften immerzu mit großmutbspoller Langmuth nachge⸗ 
jehen, und ihm mande Warnung in ihrer gnädigſten und 
jederzeit mit ber zärtliditen Liebe, auch Ianbesväterlichen 
Sorgfalt vor Dero getreue Unterthanen angefüllten Reſo⸗ 
Iutionen auf die landſchaftlichen Schriften in ber fürft- 
mübeften Anhoffnung gegeben, ex werde body endlich in ſich 
gehen, ſich faflen und alle das Unheil beherzigen, welches 
anzuzetteln er bishero befliſſen geweſen. Nachdem er ſich 
aber ftetsfort in jeiner Bosheit mehrers verhärtet und 
es am Ende zu nichts weniger einzuleiten gejucht, als 
das geheiligte Vereinigungeband zwiſchen Haupt und Glie⸗ 
bern zu ſchwächen, jomit dadurch bie allergefährlichiten 
Anfchläge auszuführen; als haben Sr. H. D. bei fo: 
thaner äußerfien Bewanbtnig nad Ihren theuerſten Re- 
gentenpflichten, welche ohne Unterlaß bie förberifte Richt⸗ 
ſchnur aller Ihrer Handlungen find, nichts weniger thun 
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Das Bedauern des lieben Papa iſt allgemein und es 
ift gut, daß man beclarirt bat, es fei feines Amts halber 
geſchehen. Wehr Anekdoten melde ich münblid. | 

Heute erhalte das Venerirliche aus Offenbach vom 13. 
Gott fegne Di, mein lieber Bruder, für Deine Treue 
und made mich doch recht dankbar für feine Hülfe Ich 
habe kein Bedenken, e8 fo anzunehmen, wie Du melbeftund 
den Willen bes Fürften auch wegen bes Walbes zu erfüllen. 
Gott wird weiter forgen. Ach, ſchließ doch nicht aus mei- 
nem elenden Schreiben, daß es mir feine Freude ſei, ih 
Jin von Sram, von beftändiger Unruhe und Sorge fo ab: 
gemattet, daß ich nicht mehr ſchreiben kann. Gott muß es 
Dir vergelten; ich kann es nit. Zur Reife Bin "bereit, 
ſobald das Weitere kommt. Das Eine melde ich noch. 
Man jagt mit vieler WahrfcheinlichFeit unanimiter (einſtim⸗ 
mig), wann bie Landſchaft ſtandhaft bleibe, jo werde ber 
Papa gewiß in ein paar Wochen wieder da fein, und ich barf 
gewiß glauben, bie Landſchaft werde bermalen nicht wanken. 
Befinne Dich deßhalb ja wohl, was Du thuſt und fei doch 
ja behutſam in Deinen Schreiben an uns. 

Schreibe aber auch mie bisher mit ber. Pot. zumeilen 
ohne andere Adreſſe, damit man feinen Argwohn befommt 
Ich küſſe Dich brüderlich und bin 

Dein 
getreuer Bruder und Diener 
Wilhelm. 

Aus des Papas Haus, wo ich 
dermalen logire; meine Frau habe 
nach Urach geſchickt. 


In die Stuttgarter Zeitung wurde folgender Artikel 
geſetzt. 
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„Ludwigsburg, vom 12. Juli. So Reiche: und Lan⸗ 
besfundig Seiner zu Württemberg regierenden Herzogs 
Durchlaucht angefiummte Huld, Gnade und Milde gegen 
Hochſtdero ſaͤmmtliche Dienern und Unterthanen tft, fo haben 
Höchftdiejelbe fi) dennoch anhente aus höchſt triftigft bewe⸗ 
genden Urfachen vermüffiget gefehen, felbige bei Seite: zur 
fegen, und den Landſchaftlichen Conſulent Moſer auf die 
Feſtung Hohentwiel in gute Verwahrung bringen zu laflen. 
Es Kat fi dieſer jo viele feltene Rollen geiptelte Mann ſchon 
längft in Iganz Deutſchland durch fein unruhiges Betragen 
und ohne genugjame Beurtheilungstraft affeltirte Zaumlofig- 
feit berüchtigt gemacht, dahero auch nirgends eine bleibende 
Stelle gefunden, noch ſich bei allen feinen Arbeiten eines 
weientlihen göttluhen Segens und Gedeihens notoriſcher⸗ 
maßen zu erfreuen gehabt. Se. H. D. haben inmittelft 
feinem Benehmen in denen biefigen Yanbfchaftlichen Ge⸗ 
Ihäften immerzu mit großmuthsvoller Langmuth nachge⸗ 
jehen, und ihm mande Warnung in ihrer gmädigften: und 
jederzeit mit ber zärtligiten Liebe, au landesväterlichen 
Sorgfalt wor Dero getreue Unterthanen angefüllten Reſo⸗ 
Iutionen auf die landſchaftlichen Schriften in ber fürft- 
mübeften Anhoffnung gegeben, er werde doch endlich in fich 
geben, ſich faflen und alle das Unheil beherzigen, welches 
anzuzetteln er bishero beflifien geweien. Nachdem er fidh 
aber ftetäfort in jeiner Bosheit mehrer verhärtet und 
es om Ende zu nichts weniger einzuleiten gejucht, als 
das geheiligte Bereinigungsband zwiſchen Haupt und Glie⸗ 
dern zu ſchwächen, jomit dadurch bie allergefährlichiten 
Anjchläge auszuführen; als haben Sr. H. D. bei fe- 
thaner äußerſten Bewandtniß nah Ihren theuerfien Re⸗ 
gentenpflichten, welche ohne Unterlaß bie förderiſte Richt⸗ 
ſchnur aller Ihrer Handlungen ſind, nichts weniger thun 
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Eönnen, denn in gegenwärtigen Frangenti das höchſte Geſetz 

der allgemeinen Wohlfahrt allen andern Bewachtungen vor: 
bringen zu laflen, folgbar ein folch gefährliches Glied der 
bürgerlihen Geſellſchaft außern Stand zu eben, ferner 
weitern Schaden anzuſtiften. — 

Endlich rechtfertigt das Herzogliche Refeript som 12. Juli 
an ben Ausſchuß die Verhaftung Moſers: „Wie glücklich hat 
fih nicht das gefammte Württembergifche Herzegthum ſamt 
allen deſſen Einwohnern zu ſchätzen, son einem. Durchlauch⸗ 
tigſten Regenten beherrſcht zu werden, weldher alle feine Ab⸗ 
fihten, Sorgen und Bernühungen in den derzeitigen äußerſt 
bäfligen Conjunkturen auf den hochwichtigen Gegenftand Ger 
Landesbeſchützung mitten unter feiner "reiche: und Landes: 
fundigermaßen unermübet täglich tragenden Regterungs: 
laſten abzielen läßt? Sollte nicht billig bas mis fo vieler 
Dftentation ſich prädieirende Landſchaftliche Corpus patriae 
repraesentativum biefe Ianbesväterliche Wachſamkeit und 
Dbforge fupfällig mit einem alle Ausbrüdtungen übertreffen- 
den unterihänigfiin Dank verehren und ſich ihres Durchl. 
Regenten glorreiches Beiſpiel (welcher fogar babei feiner 
geheiligten und theuerften Berfon nicht ſchone) nicht nur 
zur Nachahmung dienen laſſen, ſondern fi ausnehmend 
beeifern, mit Anſpannung der äußerſten Kräfte, Ihn in die⸗ 
ſem heilſamen Vorhaben zu unterſtützen? — Was für in⸗ 
brünſtige und lebhafteſte Dankopfer würden nicht andere 
getreue Landesſtände einem je verehrungswürdigfſten, weiſe⸗ 
ſten Landesvater bringen, welcher ſich mit ebenſy hoben Be 
gabniſſen und zärtlicher Liebe, wie Se. D. Ihrer Länder 
Wohlfahrt angelegen ſein ließe? Die ſpäte Nachwelt wird 
ebenſo ſehr wie jeder dermalen lebender, wahrhaft patriotiſch 
denkender, getreuer Unterthan das gänzlich gegentheilige Be⸗ 
tragen bes Landieh. Größern Ausſchuſſes verabſcheuen, und 
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wie kann berfelbe fich getrauen, ſolches gegen Gott, Kaif. 
Maj., Ee. H. D. und das gefegnete Land zu verant- 
worten ? 

Se. H. D. wollen jedennoch nicht vermuthen, daß alle 
und jede membra (Glieder) dieſes Corporis an ſolchem Be: 
tragen und jeit Jahr unb Tag ganz bejonders bewiejenen 
Widerſtrebungen und refpeltswibrigen Zudringlichkeiten 
Theil nehmen werben, jonbern haben vielmehr gegründete * 
Urſachen, ſich zu beglaubigen, daß dieſes itrafbare, 
und auf nichts weniger als auf eine gänzlidhe 
Zerrüttung in dem Lande abzwedende Benehmen 
höchſtens von ein paar Gliedern, jonderlid aber 
von dem Schriftfteller der Landſchaftlichen unter: 
thänigiten Borftellungen und Erklärungen ber: 
rühre. Höchftbiefelbe haben ihm daher buch Ihre bis⸗ 
herige gnäbdigfte resolutiones das Uebermaß Ihrer feither 
gegen ihn vorgebrungenen großmütbigen Langmuth und 
Gnade in ber fürftmildeiten Anhoffnung vollgeben wollen, 
damit er endlich vermittelft der ihm dadurch ertheilten 
Warnungen in fi gehen, fich fallen und dasjenige Teuer 
einjehen möchte, welches anzublajen er fi bis nun zu durch 
manderlei aufmwiegelnde, an ſich aber nichtige Vorſpiegel⸗ 
ungen bemühet. 

Se. D. laſſen dahin geftellt, ob ſolche aus ber Quelle 
eines übertriebenen fanatiſchen Eifers, oder aus ſonſtigen 
ftrafwürbigen Nebenabficgten bergefloffen. Genug, daß Er 
ih an Höchſtdenſ. und an bem ganzen Lande 
höchlich verſündiget, und ſich alles beflen ſchuldig ge: 
macht, was ihm in ben Herzogl. Rejolulionen mehrmalen 
gegründet zur Laft gelegt worden., Se. H. D. wollen ber: 
malen bier nicht wiederholen, wie oft und vielfältig in dem 
vorigen und jebigen Jahreslauf durch bie Landſchaftlichen 
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können, denn in gegenwärtigeni Srangenti das höchſte Geſetz 

der allgememen Wohlfahrt allen andern Bewachtungen vor⸗ 
bringen gu laflen, folgbar ein jolch gefährliches Glied der 
bürgerlichen Geſellſchaft außern Stand zu ſeben, ferner 
weitern Schaden anzuſtiften. — 

Endlich rechtfertigt das Herzogliche Reſcript vom 12. Juli 
an den Ausſchuß die Berhaftung Moſers: „Wie glücklich hat 
ſich nicht das geſammte Württembergiſche Herzogthum ſamt 
allen deſſen Einwohnern zu ſchätzen, son einem Durchlauch⸗ 
tigiten Regenten beherrſcht zu werben, welcher alle feine Ab⸗ 
fihten, Sorgen und Bemühungen in den derzeitigen äußerſt 
häfligen Conjunfturen auf den hochwichtigen Gegenftand Ber 
Landesbeſchützung mitten unter feiner ‘reiche: und landes⸗ 
kundigermaßen unermübet täglich tragenben Regierungs⸗ 
laſten abzielen läßt? Sollte nicht billig bas mis fo vieler 
Dftentation fi; präbicirenbe Landfſchaftliche Corpus patriae 
repraesentativum biefe Ianbesväterlihe Wachſamkeit und 
Dbforge fußfällig mit einem alle Ausprüdungen übertreffen- 
den unterthänigfiin Dank verehren und ſich ihres Dura. 
Regenten glorreihes Beiſpiel (welcher fogar babei feiner 
geheiligten und tbeuerften Perſon nicht ſchonet) nicht nur 
zur Nachahmung dienen laſſen, ſondern fi ausnehmend 
beeifeen, mit Anſpannung der äußerſten Kräfte, Ihn in die 
lem heilſamen Vorhaben zu unterflügen? — Was für in- 
hrünftige und lebhafteſte Dankopfer würben nieht andere. 
getreue Landesftände einem jo verehrungswürbigften; weife- 
ften Landesvater bringen, welcher ſich mit ebenio hoben Be- 
gabniſſen und zärtlicher Liebe, wie Se. D. Ihrer Länder 
Wohlfahrt angelegen jein ließe? Die ſpäte Nachwelt wird 
ebenfo jehr wie jeber bermalen lebender, wahrhaft patriotiſch 
denkender, getreuer Unterthan das gänzlich gegentheilige Be⸗ 
tragen des Randieh. Größen Ausſchuſſes verabſcheuen, und 
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wie kann derſelbe fich getrauen, ſolches gegen Gott, Kaif. 
Maj., Ce. H. D. und das gejegnete Land zu verant- 
worten ? 

Se. H. D. wollen jedennoch nicht vermuthen, daß alle 
und jede membra (Glieder) dieſes Corporis an ſolchem Be⸗ 
tragen und ſeit Jahr und Tag ganz beſonders bewieſenen 
Widerſtrebungen usb reſpektswidrigen Zudringlichkeiten 
Theil nehmen werben, ſondern haben vielmehr gegründete 
Urſachen, fi zu beglaubigen, daß biejes itrafbare, 
unb auf nichts weniger als auf eine gänzlide 
Berrüttung in dem Lande abzwedende Benehmen 
höchſtens von ein paar Sliebern, fonderlid aber 
von dem Schriftiteller der Landſchaftlichen unter: 
thänigiten Borftellungen und Erflärungen ber: 
rühre. Höchftdiefelbe haben ihm daher buch Ihre bis: 
berige gnädigſte resolutiones das Uebermaß Ihrer feither 
gegen ihn vorgebrungenen großmüthigen Langmuth und 
Gnade in ber fürjtmildeiten Anhoffnung vollgeben wollen, 
damit er endlich vermittellt ber ihm dadurch ertheilten 
Warnungen in fi gehen, ſich faflen und dasjenige Feuer 
einfehen möchte, welches anzublafen er fi bis num zu durch 
mandherlei aufwiegelnde, an ſich aber nichtige Vorfpiegel- 
ungen bemühet. 

Se. D. laſſen dahin geftellt, ob ſolche aus ber Quelle 
eines übertriebenen fanatiihen Eifers, oder aus fonftigen 
ſtrafwürdigen Nebenabficgten hergefloffen. Genug, daß Er 
id an Höchſtdenſ. und an dem ganzen Lande 
höchlich verfündiget, und ſich alles deſſen ſchuldig ge: 
macht, was ihm in ben Herzogl. Rejolulionen mebrmalen 
gegründet zur Laſt gelegt worden, Se. H. D. wollen ber- 
malen hier nicht wiederholen, wie oft und. vielfältig in dem 
vorigen und jebigen Jahreslauf durch die Landſchaftlichen 
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Eönnen, denn in geßenmwärtigent Frangenti das höchſte Geſetz 
der allgemeinen Wohlfahrt allen andern Bewachtungen vor: 
bringen zu laſſen, folgbar ein folch gefährliches Glied der 
bürgerlihen Geſellſchaft außern Stand zu ſeben, ferner 
weitern Schaden anzuſtiften. — 

Endlich rechtfertigt das Herzogliche Reſcript vom 12. Juli 
an den Ausſchuß die Verhaftung Moſers: „Wie zglüͤcklich hat 
ſich nicht das gefammte Württembergiſche Herzogthum ſamt 
allen deſſen Einwohnern zu ſchätzen, son einem. Durchlauch⸗ 
tigiten Regenten beherrſcht zu werden, welcher afle feine Ab: 
fihten, Sorgen und Bemühungen in den derzeitigen äußerſt 
häkligen Conjunkturen auf den hochwichtigen Gegenftand Der 
Landesbeſchützung mitten unter feiner reiche: und landes⸗ 
kundigermaßen unermübet täglich tragenden Regierunge: 
Yaften abzielen läßt? Sollte nicht billig bas mit fo vieler 
Dftentation ſich prädicirende Landſchaftliche Corpus patriae 
repraesentativum biefe Ianbesväterlihe Wachſamkeit und 
Dbforge fußfällig mit einem alle Ausdrückungen Übertreffen- 
den unterthänigfiin Dank verehren und fich ihres Durchl. 
Regenten glorreiches Beiſpiel (welcher fogar dabei feiner 
geheiligten und theuerſten Perſon nicht ſchone) nicht nur 
zur Nachahmung dienen lafjen, jondern ſich ausnehmend 
beeifern, mit Anſpannung ber änferjten Kräfte, Ihn in bie- 
fem heilfemen Vorhaben zu unterflügen? — Was für in- 
hrünftige und lebhafteite Dankopfer würben nicht andere 
getreue Landesſtände einem jo verehrungswürbtgften, weiſe⸗ 
ften Landesvater bringen, welcher fü mit ebenſo hohen Be- 
gabniffen und .zärtlicher Liebe, wie Se. D. Ihrer Länder 
Wohlfahrt angelegen jein ließe? Die fpäte Nachwelt wird 
ebenſo jehr wie jeber bermalen lebender, wahrhaft patriotiſch 
denkender, getreuer Unterthan bas gänzlich gegentheilige Be⸗ 
tragen bes Landfch. Größern Ausſchuſſes verabſcheuen, und 
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wie kann berfelbe fich getrauen, foldhes gegen Gott, Kaif. 
Maj., Ce H. D. und das gefegnete Land zu verant- 
worten ? . 

Se. H. D. wollen jebennod nicht vermuiben, daß alle 
und jede membra (lieber) biefes Corporis an folgem Be⸗ 
tragen und jeit Jahr und Tag ganz beſonders bewiefenen 
Widerjirebungen und reſpektswidrigen Zudringlichkeiten 
Theil nehmen werben, jonbern haben vielmehr gegründete * 
Urjachen, ſich zu beglaubigen, daß dieſes itrafbare, 
und auf nichts weniger als auf eine gänzlide 
Berrüttung in bem Lande abzwedende Benehmen 
höchſtens von ein paar Gliedern, jonderli aber 
von bett Schriftfteller der Landſchaftlichen unter: 
thänigiten VBorftellungen und Erklärungen her: 
rühre. Höchftdiefelbe haben ihm daher buch Ihre bis⸗ 
berige gnädigſte resolutiones das Uebermaß Ihrer either 
gegen ihn vorgebrungenen großmütbigen Langmuth und 
Gnade in der fürftmildeften Anhoffnung vollgeben wollen, 
bamit er enblih vermittelt der ihm dadurch ertheilten 
Warnungen in fi geben, ſich fallen und dasjenige Yeuer 
einjehen möchte, welches anzublajen er fi bis num zu burd) 
mancherlei aufmwiegelnde, an fih aber nichtige Vorſpiegel⸗ 
ungen bemühet. 

Se. D. laſſen dahin geftellt, ob ſolche aus der Duelle 
eines übertriebenen fanatiihen Eifers, oder aus fonftigen 
ſtrafwürdigen Nebenabfichten hergefloffen. Genug, daß Er 
ih an Höhftdenf. und an dem ganzen Lande 
höchlich verſündiget, und ſich alles deſſen ſchuldig ge: 
macht, was ihm in den Herzogl. Reſolulionen mehrmalen 
gegründet zur Laſt gelegt worden, Se. H. D. wollen der⸗ 
malen hier nicht wiederholen, wie oft und vielfältig in dem 
vorigen und jetzigen Jahreslauf durch die Landſchaftlichen 
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Exbibita (Gingaben) der Ihnen gebührenbe Reipeft auf bie 
freventlichfte Weile verlekt und wie Höchſtdieſ. dadurch ver: 
anlaßt worden, auf die Benennung deren Verfaſſers zu 
bringen, ohne daß man Ihnen hierunter den fchuldigen Ge- 
horfam geleifte. Gleichwohl haben S. D. auch ein folches 
mit mandherlet anderen ahnbungswürbigften Factis und 
Ausfchweifungen großmuthsvoll in Gnaden bisher über: 
fehen. Da Sie aber wahrnehmen müffen, daß foldye huld⸗ 
reihe Langmuth, ftatt jene Frevler zu beffern, felbige viel: 
mehr verhärtet und fih namentlich in ber Vorftellung vom 
16. v. M. Ihrer geheiligten Perfon dergeſtalt ehrfurchts⸗ 
widrig zugedrungen worden, daß man ſich nicht ſcheuet, 
Ihnen die von Gott verliehenen, reichs⸗ und landeskundige 
hohe Begabniſſe gleichſam abzuſprechen, und Sie als einen 
Regenten darzuſtellen, der ohne genugſame Einſicht, ſelbſtige 
Beurtheilung und Beſtimmung ſeiner Handlungen ſolchen 
Perſonen Gehör gebe, welche durch ihre böſe Einſtreuungen 
verdienten, als wahrhafte Feinde von S. H. D. und dem 
Vaterlande angeſehen und von Ihnen gewieſen zu werden. 
So iſt es wohl an dem, daß Höchſtdieſelbe, ſo ſchwer 
Sie auch nach Ihrer angeſtammten Milde daran gehen, 
endlich den Anfang machen müſſen, Ihre ſolang zurückge— 
haltene gerechteſte Strafgerichte ausbrechen zu laſſen. Sie 
haben daher den Befehl einſtweilen ertheilt, den Land— 
ſchaftl. Conſulenten Moſer bis zu deffen genaue— 
rer Inquiſition auf die Feſtung Hohne Twiel in 
gute und enge Verwahrung zu bringen, wollen 
Sich auch ſowohl gegen ihn, als gegen alle, welche mit ihm 
in gleicher Geſinnung ſtehen, und bie Höchſt Ihro nicht 
unbekannt ſind, das Weitere hiemit vorbehalten.“ 
Schließlich wird erklärt, daß zu Miniſtern und Räthen 
nur ſolche Perſonen von S. D. Erleuchtung auserleſen 
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feien, welche in allerlei Arten den Staats: und Regierung: 
geihäften viele Jahre durch mit beftem Leumund gebraucht 
worben und fi in und außer dem Reiche bei den anjehn: 
lichſten Höfen ein vorzügliches Vertrauen erworben. Der: 
leumdungen und Verunglimpfungen gegen ſolche Miniiter 
und Räthe müſſe alſo S. D. auf ihre eigene Perjon be: 
ziehen”, — | 

Ich jelbiten hatte in dem Wagen einen Unteroffizier 
und zwei gemeine Soldaten mit aufgepflanzten Bajonetten 
bei mir, welde lauter taliener und Franzoſen waren. 
Boran ritten drei Hufaren, an dem Schlag ein Offizier und 
hinten wieder drei Huſaren. Es jollte bei der unerträg- 
lichen Hite fein Glas an dem Wagen berabgelaflen ober mit 
mir geſprochen werben: wann aber ber Offizier nicht neben 
dem Wagen reiten konnte, ober fi ſonſt entfernte, oder, 
im Wirthshaus fpeifte, ließen meine Wächter die Gläfer 
doch herab. Einer fragte mid, ob ih nicht Bürgermeifter 
zu Stuttgart fei? Ich antwortete: nein. Er fragte mid) 
weiter: ob ich ein Mitglied des Parlaments (der Landſchaft) 
jei? und als ich es bejahete, bezeugten fie mir ihr Mitleid, 
führten fi) ordentlich gegen mih auf und unfern Hohen: 
twiel jagte einer zu mir: er fei ein armer Teufel; aber er 
wollte gern ein Stüd von feinem Vermögen geben, daß mir 
diejes nicht begegnet wäre! 

Ich durfte den ganzen Weg, der 30 Stunden betrug, 
woneben wir nod acht Stunden wegen gebrochenen Wagens 
in einem ‘Dorfe halten mußten, nit aus dem Wagen ftei- 
gen, fondern man bradte mir das Eſſen in den Wagen. 
Zu Engau erhielt ich, daß ber Unteroffizier mir eine baum⸗ 
wollene Müte kaufte, damit ih nur, weil ich fortgemußt, 
wie ich geitanden, bei Nacht mein Haupt bebeden konnte. 

Als ih, 13. Juli, in Hohentwiel anfam, mußte man 


®. 
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Exbibita (Eingaben) der Ihnen gebührende Reſpekt auf bie 
freventlicäfte Weile verletzt und wie Höchſtdieſ. dadurch ver: 
anlaßt worden, auf die Benennung beren DBerfaflers zu 
bringen, ohne daß man Ihnen hierunter den fchuldigen Ge- 
horfam geleiftet. Gleichwohl haben S. D. aud ein folches 
mit manderlei anderen ahndungswürdigſten Factis unb 
Ausfhweifungen großmuthsvoll in Gnaden bisher über: 
fehen. Da Ste aber wahrnehmen müffen, daß ſolche huld⸗ 
reihe Langmuth, ftatt jene Frevler zu beffern, felbige viel: 
mehr verhärtet und fi) namentlih in der Vorftellung vom 
16. v. M. Ihrer geheiligten Perfon dergeſtalt ehrfurchts⸗ 
wibrig zugebrungen worben, daß man fi nicht ſcheuet, 
Ahnen die von Gott verliehenen, reichs⸗ und landeskundige 


hohe Begabnifje gleichſam abzufpredhen, und Sie als einen 


Regenten darzuftellen, ber ohne genugfame Einſicht, felbftige 
Beurtheilung und Beitimmung feiner Handlungen folchen 
Perſonen Gehör gebe, welche durch ihre Höfe Einftreuungen 
verdienten, als wahrhafte Feinde von ©. H. D. und dem 
Baterlande angefehen und von Ihnen gewiejen zu werben. 
Sp ift es wohl an dem, daß Höchſtdieſelbe, fo ſchwer 
Sie auch nad Ihrer angeftammten Milde daran gehen, 
enblih ben Anfang machen müſſen, Ihre folang zurüdge: 
haltene gerechteſte Strafgerihte ausbreden zu Yaffen. Sie 
haben baher den Befehl einftweilen ertheilt, ven Land— 
ſchaftl. Eonfulenten Mofer bis zu beffen genaue 
rer Inguifition auf bie Feftung Hohne Twiel in 
gute und enge Bermwahrung zu bringen, wollen 
Sich auch ſowohl gegen ihn, als gegen alle, welche mit ihm 
in gleicher Gefinnung fteben, und die Höchſt Ihro nicht 
unbekannt find, das Weitere hiemit vorbehalten.“ 
Schließlich wird erflärt, daß zu Miniftern und Räthen 
nur ſolche Perfonen von S. D. Erleuchtung auserlefen 
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feien, welche in allerlei Arten den Staats: und Regierungs- 
gefhäften viele Jahre durch mit beftem Leumund gebraucht 
worden und fi in und außer dem Reiche bei den anfehn: 
lichſten Höfen ein vorzüglidhes Vertrauen erworben. Ver⸗ 
leumdungen und DVerunglimpfungen gegen folde Minijter 
und Räthe müfle alſo S. D. auf ihre eigene Perjon be⸗ 
ziehen”. — 

Ich Telbiten Batte in dem Wagen einen Unteroffizier - 
und zwei gemeine Soldaten mit aufgepflanzten Bajonetten 
bei mir, welde lauter Italiener und Franzoſen waren. 
Boran ritten drei Hufaren, an dem Schlag ein Offizier und 
binten wieder drei Hufaren. Es jollte bei der unerträg: 
lichen Hitze fein Glas an dem Wagen herabgelaflen oder mit 
mir geſprochen werben: wann aber der Offizier nicht neben 
dem Wagen reiten Fonnte, ober fi ſonſt entfernte, oder, 
im Wirthshaus fpeifte, ließen meine Wächter die Gläſer 
doch herab. Einer fragte mi, ob ih nicht Bürgermeifter 
zu Stuttgart fei? Ich antwortete: nein. Er fragte mid 
weiter: ob ich ein Mitglied des Parlaments (der Landſchaft) 
jei? und als ich es bejahete, bezeugten fie mir ihr Mitleit, 
führten fi orbentlich gegen mid auf und unfern Hohen: 
twiel fagte einer zu mir: er fei ein armer Teufel; aber er 
wollte gern ein Stüd von feinem Vermögen geben, daß mir 
biefes nicht begegnet wäre! 

Ich durfte den ganzen Weg, ber 30 Stunden betrug, 
woneben wir noch acht Stunden wegen gebrochenen Wagens 
in einem Dorfe halten mußten, nit aus dem Wagen ſtei⸗ 
gen, ſondern man bradte mir das Eſſen in den Wagen. 
Zu Engau erhielt ich, daß ber Unteroffizier mir eine Baum: 
wollene Mütze kaufte, damit ich nur, weil ich fortgemußt, 
wie ich geitanben, bei Nacht mein Haupt bebeden Eonnte. 

Als ih, 13. Juli, in Hohentwiel anlam, mußte man 
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mich unter den Armen hinaufführen, meil ich nicht mehr 
gehen konnte, und mein Mrin fahe wie Blut. 

Die Borfehung Gottes fügte es, daß ich ein im feiner 
Art gutes Zimmer befam. Es war nemlid dem Comman- 
danten, wie er mir felber fagte, bei Verluft feines Kopfes 
befohlen,-zu verhäten, daß ich mit niemand ſprechen könne. 
Nun waren in der berzoglihen Burg, darein ich gleich an: 
bern Nrreftanten von Charakter kam, mur zwei Zimmer, 
bie nicht auf bie Gallerie gingen, fondern ein Vorzimmer 
hatten, in deren einem ber Herzog, in dem andern die Ge⸗ 
mahlin, wann fie nad Hohentwiel kamen, zu logiren pfleg- 
ten; biefes Teßtere nun wurde mir eingeräumt, barin ich 
einen der ſchoͤrſten Proſpekte ver Welt auf bie umliegenve 
Gegend, die Stabt Conſtanz, den oberen und unteren Bo: 
benfee nebft der Inſel Reichenmu, mie auch bie Tyroler und 
Schweizer Gebirge hatte, und auf ben letzteren auch in dem 
heißeften Sommer große Felder mit ewigem Schnee erblidte; 
da übrigens das Zimmer blos ans fehr dicken Mauern ber 
ftund, und ich die uralten Yenfter mit Wachholderholz gegen 
das Einſtürzen befeftigen mußte. 

Ich kam in vier Jahren nicht aus dem Zimmer; e8 
durfte niemand, au Fein Geiftliher, mit mir ſprechen, viel’ 
weniger burfte ich in eine. Kirche; ber Commandant mußte 
allemal dabei fein, wann ich fpeifte; ich durfte mir feine 
Bücher, feinen Thee, Kaffee u. dgl: bringen, nody als ich das 
Gliederweh wieder heftig befam, meiner pflegen laſſen, 
außer daß endlich geftattet wurbe, einen Medicum zu be: 
ſchreiben, mit welchem in Gegenwart des Kommandanten 
nur von ber Krankheit und alles laut gefprodhen werben 
ſollte. Es ftellte fi auch bald das malum hypochondriacum 
ein, doch wurde nur der Feſtungsapotheker Fonfultirt, ohne 
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von ber Erlaubniß, einen benachbarter Arzt zu gebrauchen, 
zu profitiven. " 

Ueber meine Koft hatte ich nicht zu Klagen, benn ber 
Commandant war anfangs der Meinung, daß ich es felber 
bezahlen müſſe; und fchlug mir. daher Mittags vier, Abends 
brei Schüſſeln und jedesmal eine Bouteille Wein vor. Ich 
fagte aber, wie ih zu Haufe zu leben gewohnt fei, und weil 
ber Herzog mich nicht auf bie Maftung nach Hohentwiel ge: 
than habe, fo wolle ich bei meiner alten Lebensart bleiben. 
Im Oktober fragte der Kommandant, Obrift von Kommer: 
ſtädt, beim Herzog an, wer die Beköſtigung, bie der Feſtungs⸗ 
wirth ſeither geliefert, zu bezahlen Babe, und ber Herzog 
weist ihn an, in ber Berpflegung wie Bisher fortzufahren 
und läßt bie Koften (monatlih 30 fl. an den Wirth) an 
bie Kellereikaſſe in Hohentwiel anweiſen. Uber das Eſſen 
war jo unreinlich gekocht, daß, als ih z €. einft ſchon ein 
gut Stüd von einem. Eingeweide gegeffen hatte, ich erft be: 
obachtete, dag ber Mift vom Thier noch darin war, und 
das Fleiſch war meiſt noch blutig; jo daß ich ein ganzes 
Jahr bes Abends nichts. als ein wenig Suppe genoß. Der 
daranf gefolgte Wirth aber ſchickte mir nur vor Hunger: 
fterben zu eſſen. — As ich einft meinen Wein einjchenfte, 
gährte .er ſtark. Bei meinen bermaligen Umftänden war e8 
fein Wunder, baß ich bedenklich Darüber wurde. Der Com: 
mandant merkte es und jagte mit einer ernfihaften Miene: 
es fheint, Sie haben feine Luft zu trinken! Weil Sie 
immer über ſtarkes Kopfweh lagen, jo habe ih etwas hin⸗ 
eingethan, daß Ihnen der Kopf nicht mehr wehe thun wird. 
Diefe unbefonnene Rebe machte mich noch mehr beitürzt; 
ih dachte aber: „Io fie etwas tödtliches trinken, wirb es 
ihnen nicht ſchaden,“ trank den Wein aus und erfuhr erft 
nad einiger Zeit, daß das Faß, daraus mein Wein kam, 
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foweit es leer war, mit friſchem Moft von der Kelter weg 
aufgefüllt worden war, und biefes das Gähren verurſacht 
hatte; was mir aber ber unfreundliche Kommandant hätte 
jagen können. 

Weil ih im heißeſten Sommer zu meiner Nothdurft 
in mein Zimmer einen alten Nachtſtuhl mit vielen Riſſen 
befam, ber durch alle acht oder zehn Tage dur einen ge 
meinen Gefangenen ausgeleert wurbe, entitund barüber in 
meinem Zimmer ein jo unerträglider Geſtank, daß ber 
Commandant es felbit nicht mehr ausitehen konnte, und 
mir daher die anitoßende Kammer, darin ein Abtritt war, 
öffnen ließ, nachdem zuvor diejenigen Fenſter, bie auf. ein 
Nebengebäude jtießen, von außen mit Läden verjehen und 
vernagelt worben waren. 

Als es im erften Jahre anfing, nur ein menig kalt zu 
werben, offerirte Herr von Kommerftäbt, der bei mir jein 
übriges Holz um einen Gulden theurer als bei denen von 
ber Sarnifon anbringen mollte, mir von freien Stüden, ob 
ih mir nicht wollte einheizen lafjen und es jet Holz genug 
ba. Sobald er aber hörte, daß ich. auf herrſchaftliche Koften 
verpflegt werben follte, iparte er an bem Holz dergeftalt, 
daß ich bei kalter Witterung alle Yenfter mit Läden und 
mit Borhängen bebeden, ben ganzen Tag, außer wenn id 
etwa um des Leſens willen ein wenig aufmadhte, in ber 
Finſterniß jißen, auch mich mit allen möglichen Kleidern be= 
been, und doch auf dieſem hoben Felſen in einem ſehr dicken 
fteinernen Gebäu fait das Mark in den Beinen erfrieren 
Vaffen mußte. Es konnte und durfte auch niemand nach⸗ 
ſchüren. Ich mochte vorftellen, was ich wollte, ob ihm denn 
eine gewiſſe Quantität Holz vorgelchrieben fei, ich fei ja 
noch im Stande, es allenfalls zu bezahlen u. ſ. w., fo half 
alles nichts, jondern ber ganz in Pelz gehüllte und ſtark im 
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Zimmer auf: unb ablaufende Commandant blieb darauf, es 
fei warm genug. Ich Batte in Stuttgart ob dem vielen 
Anmtsverbruß mit Hüftihmerzen und dem reißenden Gicht 
ſehr viel zu Schaffen, und ich litt einmal lange Zeit, nad) 
bes Leibmebilus Ausfage, in dem alleräußerften Grade jo 
baran, daß es oft, zumal wann ein Froſt hinzufam, war, 
wie es vermuthlich einem auf ber Tortur ift, warn er ge⸗ 
Tchnellt wird. Das herrliche Wildbad that zwar große Wir- 
fung, aber fie dauerte nicht lange. 

Dann in meinem Arreit befam ich das Hüftweh unb das 
reißende Gicht wieder fo oft und ſo ftark, daß ich zuletzt an 
einer Krüde unter dem einen Arm und mit einem Stab in ber 
andern Hand fümmerlich gehen mußte und mid zuweilen nicht 
mehr orbentlih zu Bett legen tonnte, ſondern, weil ich ben 
Rüden nicht biegen konnte, mich nur auf daſſelbe hinwerfen 
mußte. Einmal war ich jo jehr elend, daß ber Comman⸗ 
dant felber forgte, ich würde nicht allein in bas Bett kom⸗ 
men und möchte gar das Licht nicht recht Löfchen können. Er 
fam alio, da ich bereits zu Bette lag, nochmals mit einem 
Licht und feinem Hund. Dieſes alte, fonft ſehr mürrijche 
Thier, welches noch nie jeinem Herrn ober mir einige Carefle 
gemacht hatte, kam zu mir vor das Bett und bezeugte fich 
fo frhundlich gegen mir, daß es mich auf bas innerfte rührte 
und ih dem Kommandanten fagte, e8 gehe mir wie bem 
Lazarus, weil fi die Menſchen nicht über mich erbarmen 
wollen, jo bezeuge mir doch dieſes arme Thier fein Mit- 
leiben, jo gut es könne. 

Sn diefen Zuftend, ba ih auf Krüde und Stod ge 
ftügt mit genauer Noth etlihe Schritte weit zum Tiſch 
ober Bett kommen Tonnte, jehte ih mid an einem Morgen 
(20. September 1763) an ben Tiſch, legte bie rräde und 

Mofers Leben. 
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ben Stod auf denſelben, las in der Bibel die Geſchichte 
Matth. 9., wie Jefus den zu Ihm gebraten Gichtbrüchigen 
gefunb gemacht. Ich gab Ihm in meinem Herzen die Ehre, 
daß Er auch noch jebo auf Seinem Thron eben diefes thun 
könne, wo Er Glauben antreffe, bat aber in Anfehung 
meiner Perfon weiter um nichts. Als es Eſſenszeit 
war, fam der Kommandant, Herr General von Roman, 
nebit den Medilus, Dr. Eppli in Diefenhofen, gegen welche 
ih mich entfchuldigte, daß ich fie weder an der Thüre em- 
pfinge, noch bis an dieſe begleitete, weil ich außer Stand fei, 
e8 zu thun. Als Herr Dr. Eppli meine Krüde und meinen 
Stod auf dem Tiſch Tiegen ſah, fagte er: Ei, behüte Gott! 
was für förchtige AInftrumenten! Ich verfebte: Ich Danke 
Gott, daß er habe Holz wachen laſſen, das mir nun fo 
gute Dienfte leifte. — Als fle fort waren und id an nichts 
dachte, fund ich auf. und fand, daß ih im Stande war, 
frei zu ſtehen; ich ging einen Schritt und konnte gehen; ich 
ging etliche Schritte, und Tonnte gehen; ich ging das Zimmer 
ohne Krüde und Stod auf und ab, fo lange ich wollte, und 
fonnte gehen und zwar ohne Schmerzen. Als ber Herr 
Eommandant zum Abendeſſen fam, empfing ih ihn an der 
Thüre und ging mit ihm herum. Er ftaunte und mußte 
nit, was er daraus machen follte, und ich hatte ‚meine 
Urſachen, ihm das Vorhergegangene nicht zu fagen. Hernach 
melbete er mir, er habe es in feinen monatlihen Rapport 
an den Herzog gebracht, daß ich von meinen heftigen Glie⸗ 
berfchmerzen auf eine unbegreiflihe Weiſe plötzlich wieder 
völlig bergeftellt worden ſei; und ih nahm nad meiner 
Befreiung zum dankbaren Anbenten gegen ben lieben Gott 
die Krüde mit mir freudig nad) Haufe, ohne daß ich die 
von dem Mebilus mir vorgefchriebene Arznei gebraucht hätte, 
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Der Herr Generallieutenant von Roman lebt nod), 
ber fein Pietiſt ift, der Tann es am beiten bezeugen, wie es 
bei mir zu ſehen war. 

Nun zerbrede fi den Kopf weiter darüber, wer ba 
will und wie er will! 

Der erſte Commandant, den ih antraf, Obrift von 
Kommerftäbt, war gegen ſich jelbft und gegen alle Menſchen 
ein rauher Mann, ber mir oft hart begegnete, daß, wann 
ih ihn nothwendiger Weile um etwas anfpredhen mußte, 
ich zuweilen etlihe Tage lang zuvor Gott bat, daß er 
dieſes Mannes hartes Herz ermweichen möge, fi nicht übel . 
gegen mir zu bezeugen. Er that bei winterlicher Zeit, 
warn er zum Eſſen zu mir kam, und zuweilen felbit zu⸗ 
viel Wein im Kopf hatte, etliche Karte Fälle, worüber er 
fehr ungebuldig wurbe und jagte, ex babe immer gehofft, 
es werbe endlich einmal eine Commilfion fommen und als: 
bann die Sade ein Ende nehmen; er jehe aber wohl, man 
habe dieſes nit im Sinn. Dieſes jei fein Traktement 
(Behandlungsmeife) für einen Commanbanten; es jeien 
ſchon viele vornehmere Staatsgefangene als ich auf ber 
Teftung geweſen, man babe aber dem Commanbanten nie 
zugemutbet, allemal bei ihrem Eſſen zu fein u. |. w. Ich 
bat ihn anfangs, es nicht mic) entgelten zu laffen, da er ja 
wiſſe, daß ich nicht diefe Ordre geftellt habe. Endlich fagte 
ich ihm, ob er denn nicht merke, daß es auf ihn ſowohl 
angefehen fei als auf mid, und daß es ſoviel befagen wolle: 
haft du Ehre im Leib, fo quitticft du; haft du aber feine 
Ehre im Leib, ſo geichieht Dir recht. Er erkannte es auch 
endlich ſelbſt, fuchte ſolchem nad und erhielt jogleich feine 
Entlaffung. 


19° 
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An meine Frau fehrieb er folgenden Brief: 


Hochgeborene 
Hoczuebrende Frau Conjulentin. 


Deroſelben an mich abzulaflen beliebtes Schreiben vom 
1. Januar habe zu recht erhalten, da dann auch dasjenige, 
fo an Dero Herrn Liebſten mit beigelegt geweſen, nebft ber 
Schachtel, noch den nämlihen Tag ihm eingehändigt worden. 
Was die Gelundheitsumftände des Herrn Liebften anbetrifft, 
fo dürfen Sie gewiß glauben, daß fich jelbiger recht wohl 
befindet, ift auch ganz ſtill und gelaflen in feinem Arreft 
und erwartet der Sachen Ausgang in aller Geduld. Wann 
nur die Frau Conſulentin ſich auf ebenfo eine Art fafjen 
fönnten, jo würde folches nicht allein fowohl zu Derofelben 
eigener, als aud bes Herrn Liebſten Gemüthsberuhigung 
mehreres beitragen. Gar zu Iamentable Briefe können zu 
einer Aufmunterung nichts fonderliches beitragen. Sie 
können auch verfichert fein, daß Ihme nichts abgehet, indem 
er nicht allein das Eſſen fo befommt, daß er ganz wohl 
damit zufrieden ift, bat auch jeine warme Stub und ein 
gutes Bett. Meines Orts werde zur Erleichterung bes 
Hrrefts alles beitragen, foniel nur immer (ohne mir Ber- 
antwortung zuzuziehen) möglich ift, der ich anbei verfichere, 
wie zu allen Zeiten fein werde 
Eurer Hocebelgeboren 
ergebenfter Diener 
v. Kommerftädt. Obrifter und 
Chevallier de l’ordre de St. Charles. 


Hohentwiel, 17. Samuar 1760. 


Die Familie befam auch durch einen andern Augen⸗ 
zeugen Nachricht. 
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Da Herr Advokat Baz in anderen Angelegen- 
heiten in Hohentwiel war, bat der Herr Commanbant 
alles dieſes auch mündlich gegen ihn geäußert und ver: 
fidert, daß er recht munter und wohl fei. Nur babe 
er angemerkt, baß er allemal etwas niedergeichlagen 
jei, wenn die liebe Mama gar zu Samentabel an ihn 
ſchreibt; er komme noch immer des Tages zweimal zu 
ihm, wann wman ihm fein Efjen bringe. ine dritte 
Perjon in loco verficherte ebenfalls, daß er ganz wohl 
jei und als ein Mann, ber viel Chriftenthum befißen 
müſſe, fih ganz wohl in feine Umftände zu finden 
wiſſe. Da die Wirthin, welche ihn bisher gefpeist, 
vorgeitellt, daß fie mit ber Bezahlung nicht länger 
warten könne und ſolches einberichtet worben, auch die 
Kammer bei Serenissimus angefragt, wie fie den Be: 
amten beſcheiden foll, jo haben Sie befohlen, daß bie 
Wirthin von ber Kellerei in Hohentwiel bezahlt 

- werden fol. Dem Bernehmen nad ſoll der einge- 

ſchickte Speis-Zettel gegen 200 Gulden betragen 

haben. 

- Später fam von Kommerftäbt noch zur Befinnung 
über ſich jelbit und bat mid von Schleik aus (wohin er 
fih zurüdigezogen hatte) jhriftlih um Verzeihung mit Ver: 
melden: er babe es Gott ſchon oft abgebeten, was er 
gegen mich gejünbigt, und ſei verfihert, daß es ihm ver: 
geben jei, traue auch meiner hriftlihen Gefinnung zu, daß 
ich es ihm ebenfalls vergeben werbe. 

Zumeilen hörte ih aus meinem Fenſter einige Sol: 
daten von der Garnifon oder ihre aus dem Feld nad 
Hohentwiel auf einen Beſuch gekommenen Söhne mit ein: 
ander von bem jpredyen, was damals im "Krieg paffirt 
war. Wann id nun meinte, der Commandant fei guige- 
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Holz in ben Ofen hinein, kratzte ſodann ben brennenden 
Ruß herab und rief zum Fenfter hinaus um Hülfe. Wäre 
ein Feuer entitanden, hätte ich vielleicht verbrennen ober 
etliche Stod hoch hinab fpringen müſſen. 

Erft im fünften Jahr erhielt ih endlich die Erlaubniß, 
mit dem Herrn Commandanten oder fonft einem Officier 
auf der oberen Feſtung zuweilen herumgeben zu dürfen, doch 
ohne mit jemanden zu ſprechen. Als ich nun das erftemal 
alſo berumgehen durfte, waren meine Nerven fo eritarrt, 
daß ich faſt nicht Die Treppe binab gehen Konnte, ſondern 
der Herr General von Roman dicht vor mir hinabfteigen 
mußte, daß, warn ich ftürzte, ich auf ihn Hineinfiele. 

Es war Thon mehreren gewiflenhaften Beamten begeg- 
net, daß fie, wie z. B. ber Stabtihreiber Kraft von Herren 
berg, für einige Monate auf die Feſtung abgeführt wurden, 
weil fie zu den Ungejetlichfeiten bie Hand nicht boten. Man 
hoffte darum auch bei Moſer, der Arreft werde von nicht 
zu langer Dauer fein und der Zorn bes Herzogs ſich be: 
ſchwichtigen laſſen. Der Gefangene jelbft reichte unter dem 
11. Oktober 1759 das erfte Gefuh um Befreiung aus 
feinem Arreſte ein, wogegen der Herzog fich feiner unver: 
brüchlichen Treue, Devotion und Fürbitte gnädigſt verfichert 
halten bürfe. „Sollte e8 aber möglich fein, daß E. H. D. 
Herz noch nicht gegen mir erweicht wäre, jo bitte ih um 
gnädigfte Erlaubnig zur Correipondenz mit meiner Che: 
gattin bloß über ihre und ihrer Kinder ökonomiſche und 
Familien-Umftände.” Diefe wurde am 27. Oftober ertheilt 
und nun eröffnete fih ein Briefwechlel, der die ſchönſten 
Blide in das zärtliche Liebesverhältniß zweier in Chriſto 
verbundenen Ehegatten gewährt, wie fie im Tiegel der heiße: 
ften Trübfal einander zur Stärkung bienen. 
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Hohentwiel, den 17. Januar 1760. 
Judith Ep. 8, V. 18—22. 
Meine getreue, dur viele mit mir ausgeftandene 


Leiden bewährte und dahero billig herzlich geliebtefte und 
wertheite Gehülfin. 


Dein Liebftes vom 1. d. habe erhalten, feithero aber 
nichtS weiteres und alfo noch feine Antwort auf mein leh- 
teres vom 93. d. Du folleft doch ja nichts zweibeutiges 
(wie wegen Herrn Mohlen), fondern nur von uns, unferen 
Kindern -und Haushaltungsſachen fchreiben, ſonſt gibt man 
mir Deine Briefe nicht. Der Rod ꝛc. ift längſt ange⸗ 
fommen. Keine Schreibtafel noch Bleiftift darf ih nicht 
haben. Dem lieben Carl bezeuge mein Mitleiben, er wirb 
ſich müſſen des Weins, ſonderlich des puren, möglichſt ent: 
halten. Das Gebackene will in dem Angedenken Deiner 
Liebe verzehren, bitte aber mir künftig dergleichen ab. Für 
Deine Segenswünſche danke herzlich und verſichere Dich 
vor Gott eines ſehr hohen Grades der zärtlichſten Liebe 
gegen Dich, jo daß ich, wann es möglich wäre, gerne Deine 
Portion Reiben auf bie Kraft Gottes zu ber meinigen 
nähme: aber es ift auf Di und Dein ewiges Heil mit 
angejehen. Der Herr helfe vollends durch; an unenb- 
Hoher Materie feines Lobes, auch über dieſen Kreuzesweg 
wirb e8 weder in Zeit noch Ewigkeit fehlen. Es ift eine 
wichtige Gebets⸗ und Glaubensſchule. Grüße die Kinder, 
Anverwandte und alle guten Freunde. Ich bin mehr, als 
ich ausbrüden Tann 


Meiner theuerſten Ehegattin 


zu zärtlichft und ewiger Liebe 
verpflichtetiter Johann Jakob Mofer. 
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launt, erzählte ih ihm aus Spaß, was bas Neueite aus 
der Kampagne fei. Wann er nun bös werden wollte, fagte 
ih ihm, er babe mir nur gefagt, er Tolle verhüten, daß ich 
mit niemand ſpreche und dieſes halte ich: wann er mir nun 
auch eine Ordre vorweiſen Fünne, daß ich nimmer hören 
folle, jo wolle ich auch pariren. Endlich verbot er, daß in 
bem ganzen Bezirk um mein Quartier herum nichts laut 
geiprodhen werben fol. Allein die Leute auf ber Yeltung 
batten alle ſehr großes Mitleidven mit mir, befümmerten 
ih um alle Befehle nichts, wollten oft, wann ich zum 
Fenſter hinausfchaute, ohne meine Beranlafjung von biefem 
und jenem mir Nachricht geben, ober mich über einiges be- 
fragen. Ich nahm e8 aber nie an, fondern legte den Fin: 
ger auf den Mund und ging vom Fenfter hinweg. 

Einmal beging er die Unvorfichtigfeit, friſchen Zunber, 
den er mir zum Lichtanftedlen brachte, in einen Rapport 
einzumwideln, darin ber ganze Zuftand ber Feſtung enthalten 
war. Ich Tieß mich niemalen etwas davon merfen, hatte 
aber meine Freude damit, daß ich, wann er nit mürriſch 
war, in meinen Discurs bald dieſes bald jenes von der 
Stärfe der Garnifon auf der oberen und unteren Yeltung, 
von Zahl und Namen der Bolten einfließen ließ. Darüber 
kam er in bie größte Verwunberung, und Verlegenheit, wo⸗ 
ber ich es zu wiffen bekomme, weil niemand mid außer in 
feiner Gegenwart ſprechen konnte. 

Als diefer Commandant abz0g und an feine Stelle 
Herr General von Roman trat, fagte diefer, da beide das 
erftemal zu mir kamen, zu mir: Ich fehe, daß bie Yeniter 
nicht vergittert find, ich muß bem Herzog berichten, daß 
ich auf dieſe Weiſe für Ihre Perfon nicht reſponſabel fein 
fann, unb warn ber Herzog mir befehlen, ih fol Ihnen 
einen eifernen Ring an einer langen Kette um ben Leib 


[ 
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legen, bie Kette durch die Wanb geben und draußen ein 
Schloß anlegen lafien; fo muß ih pariren! — Das war 
ein tröftlihes Kompliment für mid. Doc erfolgte nichts 
weiteres darauf, und der Herr General bezeugte ſich hernach, 
foviel er burfte, viel Teutfeliger gegen mich als Herr von 
Kommerſtädt. 

Man hatte meinetwegen auch nicht zu beſorgen, daß 
ich durchgehen möchte. Ob mir der Ort wohl bekannt 
wurde, wo ſich zu meiner Zeit einige Arreſtanten über den 
Felſen hinab ſalvirt haben, auch ſelbiger lange mit keiner 
Wache beſetzt war, ſo fiel mir doch nicht ein, davon zu 
profitiren, ſondern man hätte alles vor mir offen ſtehen 
laſſen dürfen, ich wäre doch nicht gegangen, vielmehr ſagte 
ich allezeit: wer mich hat heißen heraufbringen, muß mich 
auch heißen hinabbringen. 

Dieſer enge Gewahrſam brachte auch lebensgefahrliche 
Augenblicke, z. B. hatte ich einmal zur Ader gelaſſen, als 
ich es am anderen Tag friſch verbinden wollte, ſprang die 
Ader an, es half kein Verbinden, alles wurde voll Blut 
und ich mußte zum Fenſter hinaus um Hülfe rufen. Bis 
nun der Herr Commandant herbei kam, ſtellte ich meinen 
Fuß auf einen Stuhl und hielt die Wunde mit einem Finger 
zu. Wäre mir ohnmächtig geworben, fo hätte ih mich in⸗ 
deſſen zu Tode geblutet. Ebenſo geihah es in ben lebten 
Tagen meines Arrefts, daß ber Commandant die Thüre 
meines Zimmers in das Vorzimmer offen ließ, damit ich 
das Teuer jelbft anſchüren könne. Ich hörte ein Gepraſſel, 
lief hinaus und fand, daß das ganze Ofenloch voll grünen 
Holzes zum Trodnen geftedt und dieſes in helle Flammen 
gerathen war, die in dag Kamin hinauffchlugen. Ich holte 
mein Nachtgeſchirr und goß es in bie Flamme; das half 
aber wenig. Ich nahm einen Steden, ftieß das brennende 
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Hol in den Ofen hinein, Trabte fobann ben brennenden 
Ruß herab und rief zum Fenſter hinaus um Hülfe Wäre 
ein Teuer entitanden, hätte ich vielleicht verbrennen ober 
etliche Stod hoch hinab fpringen müffen. 

Erft im fünften Jahr erhielt ich endlich die Erlaubniß, 
mit dem Herrn Kommandanten oder fonft einem Officier 
auf der oberen Feſtung zuweilen herumgeben zu dürfen, doch 
ohne mit jemanden zu fprehen. Als ih nun das erftemal 
alſo herumgehen durfte, waren meine Nerven jo eritarrt, 
baß ich faft nicht die Treppe hinab geben konnte, ſondern 
der Herr General von Roman dicht vor mir hinabfteigen 
mußte, daß, wann ich flürzte, ih auf ihn hineinfiele. 

Es war Schon mehreren gewiflenhaften Beamten begeg- 
net, daß fie, wie 3. B. der Stabtichreiber Kraft von Herren: 
berg, für einige Monate auf die Feſtung abgeführt wurden, 
weil fie zu den Ungefeblichfeiten die Hand nicht boten. Man 
hoffte darum auch bei Moſer, der Arreit werde von nit 
zu langer Dauer fein und ber Zorn des Herzogs fich be⸗ 
ſchwichtigen laſſen. Der Gefangene jelbft reichte unter dem 
11. Dftober 1759 das erfte Gefuh um Befreiung aus 
feinem Arrefte ein, wogegen ber Herzog fich feiner unver: 
brüchlichen Treue, Devotion und Fürbitte gnäbigft verfichert 
halten dürfe. „Sollte e8 aber möglidy fein, daß E. H. D. 
Herz noch nicht gegen mir erweicht wäre, fo bitte ih um 
gnäbigfte Erlaubniß zur Correfpondenz mit meiner Ehe⸗ 
gattin bloß über ihre und ihrer Kinder ökonomiſche und 
Familien-Umftänbe.” Dieſe wurde am 27. Oktober ertbeilt 
und nun eröffnete fi ein Briefwechſel, der bie ſchönſten 
Blide in das zärtliche Liebesverhältniß zweier in Chriſto 
verbundenen Ehegatten gewährt, wie fie im Tiegel ber heiße: 
ften Trübfal einander zur Stärkung bienen. 





Der Patriot im Kerker zu Hohentwiel. 297 


Hohentwiel, den 17. Januar 1760. 
Yubith Cp. 8, V. 18— 22. 
Meine getreue, durh viele mit mir ausgeftanbene 


Leiden bewährte und bahero billig Herzlich geliebtefte und 
werthejte Gehülfin. 


Dein Liebftes vom 1. d. babe erhalten, feithero aber 
nichts weiteres und aljo noch feine Antwort auf mein letz⸗ 
teres vom 8. d. Du folleft doch ja nichts zweibeutiges 
(wie wegen Herrn Mohlen), fondern nur von uns, unferen 
Kindern -und Haushaltungsjahen jchreiben, ſonſt gibt man 
mir Deine Briefe nit. Der Rod 2c. tft längſt anges ' 
fommen. Keine Schreibtafel noch Bleiftift darf ich nicht 
haben. Dem lieben Earl bezeuge mein Mitleiven, er wird 
ſich müflen des Weins, fonberlich des puren, möglichſt ent: 
halten. Das Gebadene will in dem Angedenken Deiner 
Liebe verzehren, bitte aber mir Fünftig dergleichen ab. Für 
Deine Segenswünſche danke herzlich und verfidhere Dich 
vor Gott eines fehr hohen Grades ber zärtlichſten Liebe 
gegen Dich, To daß ich, wann es möglich wäre, gerne Deine 
Portion Reiden auf bie Kraft Gottes zu der meinigen 
nähme: aber es ift auf Di und Dein ewiges Heil mit 
angejehben. Der Herr helfe vollends durch; an unenb- 
licher Materie feines Lobes, auch über dieſen Kreuzesweg 
wird es weder in Zeit noch Ewigkeit fehlen. Es iſt eine 
wichtige Gebets⸗ und Glaubensſchule. Grüße die Kinder, 
Anverwanbte und alle guten Freunde. Ich bin mehr, als 
ich ausbrüden Tann 


Meiner theuerſten Ehegattin 


zu zärtlichft und ewiger Liebe 
verpflichtetfter Johann Jakob Mofer. 
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Tags vor meinem 60. Geburtstag. Herr 
Dbrift erweilen mir viele Gütigfeit. Erkenne 
es mit Dank und bete für fie. 


Kurz nachher jchreibt er abermals an feine Frau: 


Meine in Wahrheit Herzliebite. 


D ja! Lobe den Herrn meine Seele! Lobe mit mir 
Du meine nit nur auf die Zeit mit mir zu einem Leibe, 
fondern auch auf die Ewigkeit zu einem Geifte verbundene 
theuerfte Gehülfin! Ya alles was in unferem Haufe Odem, 
"oder wer unfer Haus lieb hat, lobe den Herrn! Diejes 
ift mein herzliches Echo auf Deinen liebreihen und ſchönen 
Wunſch zu meinem zurüdgelegten 59. Lebens- und befonde- 
rem Prob⸗Jahr. Wie vieles wäre mir (gewißlich auch 
Dir) ohne dieſes Leiden unentbedt und an unferem Loofe 
zurüdgeblieben! Wie viel Segen bat es ſchon gehabt, wic 
viel wird es noch haben, wann ung Gott wieder zufammen- 
bringt! Und was wird auf biefe Thränenfaat für eine 
Treudenernte in der Ewigkeit folgen! Mit diefen Betrach: 
tungen ber Segen bes lieben Kreuzes gehe ich lieber um 
und finde mehr Kraft dabei, als wann ich mich dabei auf: 
halte, was es bitteres mit fi führt. Gerne, gerne will 
ih Did auch mit bei der Hand nchmen, und mich von 
Dir nehmen laſſen, hierin und fonft; aber wir wollen aud) 
den dritten Mann dazu nehmen und ihm jagen: faß uns 
beide -an, o füßer Jeſu! Führ uns (vollends) durch bie 
Pilgerſtraß! Und fo wollen wir uns burdjleiben, durch⸗ 
fümpfen, durchwinden, burdhweinen, burchbeten unb durch⸗ 
glauben bis zum vollen Sieg. Der meifte Weg tft Gott: 
lob glücklich zurückgelegt. 


» 
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Deine lieben Schreiben vom 12., 15. und 22. habe 
erhalten. Es thut fih mit den Briefen nicht andere, ich 
verlange auch Feine anderen Correfpondenten. Was id 


wegen des Nichtjeufzens über mich gefchrieben, rührt nicht 


aus Deinen Briefen her, fondern ift mein eigener Gedanke, 
fonderlid auch in Abfiht ‚auf den Wilhelm und die Sei— 
nigen. Willſt Du dem Wilhelm unfern oberen Stod ein: 
räumen, ift e8 mir ganz recht. Grüße unfre beiden Haus- 
genofjen wieder freundlich, ich danke ihnen für ihre Liebe 
und Fürbitte, ich gedenke ihrer täglich mehrmals auch vor 
dem Herrn, und bitte ihnen alles geiftige und Teibliche 
Wohlergehen aus. 

Gebet, Geduld und Glaube fiegen, und wäre ber 
Kampf auch noch fo ſchwer und lang: ber Feind muß doch 
zulegt erliegen; denn Gott gibt jelbft dazu bie Kräfte her 
auch läßt er über unfere Macht nichts zu, und führet 1) 
durchs Kreuz, 2) gen Himmel, 3) in die Ruh. Amen. 

Dein 
Dich zärtlich liebender getreuer 
Ehegatte Johann Jakob Mofer. 
Hohentwiel, 31. Januar 1760. 


Ich bin Gottlob! gejund, 
munter und gläubig. 


Zwei Tage nach feiner Arreftirung hatte feine Gattin (13. 
Juli 1759) gefchrieben: Mit thränenden Augen und zittern= 
ber Hand ergreife ich die Feber. Der Herr ſtärke uns ben 
Glauben und fchenfe uns Gnade, gerade auf Ihn zu fehen, 
ber unſres Angefihts Hülfe und Gott ift! Jeſus richte 
fein hohes Priefteramt aus, wann aller Troft verichwindet ! 
Er bleibt uns treu und einerlei, fo haben wir ihn erfahren. 
Du fenneft mein Herz, Du weißelt, wie e8 mir zu Muthe 
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iſt. Wir legen uns mit einer Seele zu ben Füßen Jeſu; 
ber fei und bleibe unſres Angefihts Hülfe und Gott! Er 
ftärfe Deinen Körper und erfreue Deinen Geifl. — — 
Ich bin Deine 

mitleidende treue Gattin. 


Der erfte Brief, den Mofer fchreiben durfte, Iautet: 


Fürchte Dich nicht, glaube nur! und wird Dir etwas 
ſchwer, jo glaube deſto mehr! 


Meine theuerjte Mitgenoſſin an ber Trübjal, 
aber auch an der Hoffnung des ewigen feligen Lebens! 


- Nachdem ich die gnädige Erlaubniß erhalten, an Dich 
ihreiben zu bürfen, jo ergreife ich die Feder mit taufend 
Freuden, Dir zum Preife Gottes und zu Deiner Beruhi⸗ 
gung zu melden, daß 

4) was das Innere anbelangt, der Friede Gottes, 
welcher mich in meinen Arreſt begleitet bat, bishero unver: 
rüdt bei mir geblieben ift. Wie ich mir gleich anfangs 
borgenommen, meine ganze Zeit dem Dienft und der Ehre 
Gottes und dem Heil meiner Seelen zu widmen, fo hat e8 
auch der liebe Gott dergeftalt gejegnet, daß ich für den 
Segen biejes Arreits nichts jehr großes nehmen wollte, denn 
biefes müßte ich (wer weiß wie bald!) im Tode verlaflen; 
jener Segen aber wird mit mir in die Ewigkeit übergehen 
und fi) auch über mein Haus ausbreiten. Die Tage und 
Stunden find zwar nicht alle gleich und es gibt mandjen 
Kampf und Thränenfaat; aber doch fieget der Glaube alle: 
mal, Die Wege des Herrn, jo krumm und bitter für ben 
alten Menſchen fie au find, find mir heilig und refpel: 
tabel und men Wille ruht in Seinem Willen. Kurz, er 
bat eine ganze Erneuerung bes inneren Menichen vorge: 
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nommen: das Licht ift wieder gepußt und der Staub vom 
Spiegel wieder abgewiſcht. 

2) Belangend den Körper, fo war ich bie meifte Zeit 
fo erträglich, daß ih mich oft jelbft gewundert und gedacht, 
es müſſe viel und ſtark für mid) gebeten werben. Der den 
Anfang der Verheißung Pf. 91: „Ich bin bei ihm in der 
Noth“ ſo herrlich erfüllt hat, wird auch Das weitere: „Ach 
will ihn herausreißen und zu Ehren machen“ erfüllen. 
Laßt uns Ihm nur mit ganzer Macht vertrauen. Er, vor 
befjen Augen ich in ber Rauterfeit und Redlichkeit des Her: 
zens gewandelt habe, wirb helfen. Amen. 

Was nun Di, meine theuerfte Seele, betrifft, fo 
ftärke Gott Dir den Glauben, daß er nicht ſchwach, ſondern 
immer völliger werbe, jo wirb es gewiß gut gehen. 

Ich empfehle uns alle ber Gnade und Liebe unfres 
allmächtigen Vaters, der vollgültigen Yürbitte unjres Hei: 
lands und ber Tröftung, Regierung und fonftigen Gemein- 
ſchaft Seines Heiligen Geiſtes. Amen! 

Meines allerliebiten Herzens 
nah Natur und Gnade treu und 
ewig verbundenfter Johann Jakob Mofer. 


Hohentwiel, auf der hoben Schule, den 15. Nov. 1759. 


Zur Vervollſtändigung des Bildes von der Tage Mo: 
ſer's gehört weſentlich, daß wir feine häusliche Tage dabei 
in's Auge faflen. 

Noch in die Hanauer Zeit fiel die Verbeiratkung des 
älteiten Sohnes, Friedrich Earl, mit einer jehr rechtſchaf⸗ 
fenen abeligen Wittwe; fie zogen zu ben Eltern nad Hanau. 
Auch die älteſte Tochter, Luiſe, fand ihre. Verforgung im 
Ehebund mit dem Profeſſor Achenwall zu Göttingen, wäh: 
rend ber zweite Sohn, Wilhelm, noch Kammerſekretär in 
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Wernigerode war; fo ift die Z21jährige Chriftiane Friederike, 
bie am 27. November 1854 ftarb, bie ältefte unter ben 
vier Töchtern, die mit den Eltern nah Stuttgart kamen, 
und den erft 5jährigen Benjamin mitbrachten. 
„In Stuttgart ging es uns in Anfehung bes Inneren 
wieder nicht nah Wunſch. Ich hätte gerne mehr Gebets- 
gemeinſchaft mit meiner lieben Ehegattin gepflogen; fie bin- 
gegen wollte nun lieber allein beten, ' darin fie fi aud 
fleißig geübt bat. Unſern lieben Kindern und Hausgenofjen 
werben, wie es unter Perjonen zu gehen pflegt, vie beftänbig 
um einander find, unſere menſchlichen Schwachheiten und 
befonbers mein je zuweilen gezeigtes wildes Naturfeuer mehr 
in die Augen gefallen fein, als mir lieb if. Doch werben 
wir Hoffentlich nicht ohne allen Segen unter ibnen gewan- 
belt haben. Und ich wenigftens habe das Heil ihrer Seelen 
bei allen und jeben Gelegenheiten als das Hauptwerk an- 
gefehen, und mid; bemüht, fie vor der Verführung und Eitel- 
feit der Welt zu bewahren, hingegen den Sinn Jeſu Chrifti 
in ihnen zu pflanzen, worin aber von mir noch viel mehr 
Treue hätte bewiefen werden jollen und Fönnen. Mit dem 
Geſinde, welches nicht fo war, wie wir es bisher gewohnt 
geweſen, ſetzte es Öftere Veränderungen, worüber ich zwar 
meiner rau mehrmalen Borftellimgen machte; fie bezog 
fih aber auf 2 Cor. 5, 12.: „Gott find wir offenbar, id 
habe aber, daß wir auch an eurem Gewiflen offenbar find.” 
Und dabei mußte ih fie laflen. 

Mit meinen lieben Geſchwiſtrigen und deren Ehegatten 
(Expeditionsrath Hofmann's und Sekretär Moſer's) auch 
anderen unſerer alten Freunde in Chriſto war die Gemein⸗ 
ſchaft und der Umgang nicht einmal mehr ſo herzlich, ver⸗ 
traut und geſegnet, als da wir vormals in Württemberg 
waren. Die Zinzendorf'ſchen Händel hatten auch in Würt⸗ 
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temberg viele Spaltungen und Mißtrauen unter den Gut- 
gefinnten erregt, dadurch überhaupt alle Gemeinihaft Roth 
litt, Man hielt uns doch auch für Halbe foldhe Leute, und 
bie in etwas angeftedt feien; daher traute man uns nicht 
ganz, zumal ba unfere und ber andern Erfahrungen und 
Erkenntniß nit allemal mit einander übereinfamen. Wann ' 
von Zujammenkünften die Rede war, hätten die andern 
gern alles auf die Behandlung der Heiligen Schrift gelebt; 
ih und meine liebe Frau hingegen hätten gerne mit erfah- 
renen, treuen unb vertrauten Seelen Gemeinſchaft gehabt, 
benen man fein Herz hätte entbeden, von ben vorfallenden 
Verfuhungen, Schwachheiten, Aergerniſſen, Mitteln in der 
Gnade weiter zu kommen, ſprechen, ſich bei anderen Raths 
erholen und binwieberum anderen bas ihnen fo jehr nöthige 
in Liebe jagen können. Aber davon wollte man nichts 
hören, hielt es für einen Gewiſſenszwang u. |. w. Einige 
batten ſcharfe Augen auf uns, fich jelbit hingegen konnten fie 
viel verzeihen. Wann man etwas, jo fi für Bekehrte nicht 
ſchickte, ahndete, wurden fie empfindlich, meinten, man wolle 
ihren Grund angreifen und fie nicht mehr für Kinder Gottes 
halten u. dgl. Noch andere hatten (auch bei foldhen, wo 
wir e8 nicht vermuthet hätten) den Schein eines rechtſchaf⸗ 
fenen Wejens, da Hingegen meine rau und ich bald merk⸗ 
ten, und es ſich hernach allzu deutlich herausitellte, daß fie 
in einer fleifchlichen Freiheit lebten. Daher wir uns ihrer 
und fie fi unſerer, als ob wir Leute wären, bie allzu 
gejeßlich jeien, entäußerten. Weber allem biefem wurden 
meine liebe Frau und ich endlich auch verlegen, und unler 
Umgang mit anderen bedeutete wirklich meiltens wenig mehr, 
als ein liebreicher Umgang im gemeinen Leben. Die Herren 
Bengel und Storr hielten Erbauungsftunben, die uns aud) 
zu manchem Segen hätten werben können; wir bejuchten fie 
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aber nit und waren zufrieben, daß wir von Herrn Storr 
und dem jüngeren Herrn Rieger und anderen öffentlich ein 
gutes Wort hören und und zu Haus aus unfern Büchern 
erbauen konnten. So reichte auch unjere übrige Bekannt⸗ 
haft mit Herren Bengel, Storren u. ſ. w. nicht weit. 
Gleichwie ich aber diefe meine und meiner lieben Frau 
Gebrechen aufrichtig und mit größtem Leidweſen befenne; 
alſo darf ih doch Hingegen auch mit gleiher Aufrichtigkeit 
behaupten, daß wir in dem Hauptgrund nicht abgemichen 
“ find, nody etwas darin nachgegeben, noch — jo viel ich ver: 
muthen fann — verloren haben, ſondern es ijt bei und ein 
für allemal dabei unbeweglich verblieben, daß wir und unfer 
ganzes Haus ein völliges und alleiniges Eigenthum Gottes 
in Chrifto Jeſu fein und bis an unfer Ende verbleiben, 
mit der Welt feine Gemeinfchaft ver Sünden haben, allein 
in dem Blute Jeſu unfere Gerechtigkeit, und unfere Heilig: 
feit allein in der Gemeinſchaft mit feinem Kreuz, Tod und 
Auferftehung juhen, und fo einer feligen Ewigfeit getroft 
entgegengehen wollen. — 
Ueber das Haus, das fid fo ſelbſt iſolirt hatte, brach 
das Gewitter los; wäre es nicht wahrhaftig auf den Felſen 
gebaut geweſen, ſo wäre darin nicht der Muth und die 
Geduld des Glaubens feſt geblieben bis an's Ende. Die 
Mutter ſetzt alles daran, erfleht perſönlich das Erbarmen 
des Herzogs über das Haupt ihres Hauſes, und übergibt 
ein Memorial über die betrübte Lage am 4. Februar 1760, 
aber vergeblich. 
Die herzogliche Reſolution auf das Memorial vom 
4. Februar 1760 lautet: | 
Da Seine Herzoglihe Durchlaucht ber demüthigften 
Supplifantin in ihrem Petito (Bittgeſuch) vorjezo noch nicht 
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zu willfabren willen: So folle dieſelbige damit annoch zur 
Geduld verwieſen ſein. 


Decretum Stuttgart, 8. Februar 1760. 


Carl. 


Schmidlin. 
An die Landſchaft-Conſulentin Moſerin. 


Des außer Amt und Brod geſetzten Sohns Wilhelm 
Hauptbejhäftigung war die Correſpondenz mit dem älteren 
Bruder über die Mittel, dem lieben Vater wieber aus feinem 
Arreit zu helfen. Aber wie fein eigenes Geſuch um bie 
Erlaubniß zu feinem Abzug in's Yſenburgiſche abgefchlagen 
worden war, weil er in bie Unterfuchung gegen den Vater 
verflochten fein Tönnte, jo erreichten auch die Schritte für 
dert Bater lebigli nichts. Theils verlangte die Landſchaft, 
man Tolle jie nit in die Sache meliren und es ihr allein 
überlafjen; theil® konnte man damals nicht Magen, da kein 
Richter um dieſe Zeit in Iſrael geweſen. Es war Krieg; 
der Herzog hatte 12,000 Mann Hülfstruppen dem Kaifer 
gegeben, wie fonnte da ein Privatmann ſich eimas gegen 
ben Herzog verſprechen. Der ältere, in anfehnlihen Be⸗ 
dienftungen ftehende Sohn klopfte überall an; aber Graf 
von Montmartin war nicht faul, den Vater überall zu ver: - 
leumden, wo er etwa Beiltand hätte finden können. 

Und am faiferliden Hofe hielt man ihn nicht blos 
wegen der oben berührten Abhandlungen, jondern wegen 
einiger anberen, „ob es wider ‚die Reichsgeſetze verftoße, 
wenn man bie fatholijche Religion einer Abgötterei beſchul⸗ 
dige?“ „über Landesfriedensbruh”, „über das Commando 
in der Reihsarmee” für einen geichworenen Feind des kai⸗ 
ferlichen Hofes (wie ein kaiſerlicher Miniſter ſich ausbrüdte). 
Kein Wunder, daß fogar an das Reichskammergericht ein 

-Mofers Leben. 
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faiferlicher Befehl ergangen war, ber bie Hoffnung auf 
Rechtsſchutz benahm. 

Der Landſchaft aber war es Fein großer Ernſt ‚mit 
ihrem Eintreten für ben vielfeitig gehaften Confulenten. 
Wir finden in den Archiven noch folgende Proben ihrer 


Fürſprache. 


6. Oktober 1759. Wiederholte Vorſtellung der Bevollmäch⸗ 
tigten des Größeren Ausſchuſſes wegen Entlaſſung Moſer's 
aus dem Arreſt. 


E. H. D. haben unter 26. Juli und 9. Auguſt die 
U.Subſ. vorgeitellt, wasmaßen fie verbunden find, für 
ihren erften Confulenten Dr. Moſer, welcher das große Un- 
glüd gehabt, ex Causa publica wegen feiner Amtsführung 
E. H. D. Ungnabe auf fih zu laden, ja fogar auf bie 
Feſtung Hohen-Twiel in enge Verwahrung abgeführt zu 
werben, zu intercediren. 

Ohnerachtet nun auf ihre reſpektuoſeſte Bitte bisher 
eine gnädigſte Nefolution nicht erfolgt ift, würden file fi 
dennoch bei E. H. D. felbften einen billigen Vorwurf zu 
Schulden fommen laflen, ja vor Gott, dem Vaterland und 
der ganzen Welt Verantwortung und ungleiche Gedanken 
jich zuziehn, wenn fie müde werden wollten, für einen Dann 
zu bitten, welcher, ohnerachtet er noch nicht unterfucht, viel 
weniger bereitS in Causa publica ſchuldig erfunden worden, 
dennoch fo unglüdlich ift, daß er num über die zwölf Wochen 
unter vielem Seufzen nach feines Tandesfürften Gnade um 
Befreiung figen müſſen. 

Die ſchwächlichen Leibesumftände, der ausgejchaffte und 
durch vieles Arbeiten abgemattete Körper, das anfteigenbe 
Alter und bie dem Vernehmen nach nicht wenig nothleivende 
Geſundheit dieſes Mannes, auch die herannahende beichwer- 
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r 
liche winterliche Zeit treiben nebft obigem bie U.-Subſ. 
in ihrem Gewiſſen noch weiter an, €. H. D. Gnade un 
abläffig anzuflehen, Höchſtdieſe wollen dem ſchon jo Lange 


unglücklichen Manne Dero angeitammte Huld und Onabe 


nicht gänzlich entziehen, vielmehr dem flchentlihen Bitten 
eine gnädigſte Erhörung fürftmildeft gönnen und ihn feines 
engen Arrefte8 wieder in Gnaden entlaflen, oder ihm, wo 
er fih je verfehlet, die jedem Unterthanen zu ftatten kom⸗ 
menden Rechtswohlthaten gnädigſt geftatten und auf freiem 
Fuß zu feiner Verantwortung fommen laffen. Der Aller: 
höchſte lenke €. H. D. theuerftes Vaterherz zc.- 


Die Antwort lautete: 

Des Regierenden Herrn Herzogs H. D. ift geziemend 
referirt worden, was die Bevollmächtigten bes Größeren Aus: 
fegufjes wegen bes zu Hohentwiel enthaltenen Konfulenten 
Mofer’s unter dem 18. d. in Unterthänigfeit gebeten. 

Gleichwie nun ©. H. D. auf fothane gemachte Vor: 
ftelung feiner Zeit fih zu äußern gebenten, aljo geben 
Höchftdiefelbe ein ſolches Dero Landſchaft einjtweilen in 
Herzoglichen Gnaden zu erfennen. 


Sig. Stuttgart, ben 26. December 1759. 


Deßgleichen hatte am 16. Juni 1760 ber landſchaft⸗ 
liche Größere Ausihuß gebeten: 


Wie die fubmifjeite Hoffnung wegen der Befreiung 
des Confulenten Dr. Mofer aus feiner engen Verwahrung 
noch zur Zeit nicht in die Erfüllung gekommen, der Con: 
Iulent Mofer Hingegen nunmehr bald ein ganzes Jahr ohne 
um feine Verantwortung vernommen zu werden, in enger 
Haft nah Hülfe und Gnade feufzet. Alfo können auch 
gehorſamſt Unterzeichnete nach obhabender Schuldigkeit nicht 

20° 
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umhin, dies ihr Anliegen abermal in den Schoo ihres 
theuerften Landesvaters auszufchütten :c. 


Der Herzog aber antwortete am 25. Juni 1760: 


Die unterthänigfte Bitte, die Befreiung bed Confus 
lenten Moſer betreffend, haben ©. H. D. rejolvirt, „was 
geftalten Sie fo gerechteſte, höchſttriftige Bewegurſachen 
gehabt, gegen den ehemaligen landſchaftlichen Confulenten 
Moſer nad vorangegangener vielfältiger lanbesväterlidher 
Warnung die Verfügung zu treffen, um dadurch beträdht- 
liheren Folgen vorzubeugen: aus gleicher großmüthigiter 
GSefinnung haben ©. H. D. bei Höchſtdero überhäuften 
wichtigeren Staats: und Landesgeſchäften bis anhero bie 
fträdlie Unterfuchung feiner Vergehungen verjchoben, um 
ihn nicht noch einer ſchärferen Ahndung auszuſetzen. Wie 
aber jeiner Zeit bei bießfallfigen beharrlichen unterthänigiten 
Nachſuchen darauf reflectirt werben fol, jo wird einjtweilen 
gegenwärtige gnädigſte Nefolution den anweſenden land- 
ſchaftlichen Membris zu wiffen gethan. 

Deoretum Stuttgart, 25. Juni 1760. 

Fr. v. Wallbrunn. 
‚ %. C. Pflug. 


Nach der Mutter Tod mwendeten fi die Kinder unmit- 
telbar an den Herzog, für ihren Vater zu bitten. 


6. September 1762. 
Durchlauchtigſter Herzog! 
Onädigfter Herzog und Herr! 
Es Hat dem Rathſchluß Gottes gefallen, unfere Mutter, 
die Landſchafts-Conſulentin Moferin, am 3. db. aus biefer 
Zeitlichfeit abzufordern und das betrübte Haus unferes 
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Baters in die ſchmerzhafteſte Verlaffung zu ſetzen. E. H. D. 
Yegen wir uns alle mit einer Wehmuth, bie nidt ihres 
gleichen Hat, in unterthänigfter Ehrfurcht zu Füßen, und 
bitten um Gnade, um eine Gnade, die nichts als Erbarmen 
erfordert. Das Haus unferes Vaters ftehet leer und ver: 
Yaffen, und ein unerzogenes Kind feufzet um Rath feines 
Baters zu feiner Erziehung. Dieſe bejammernswürbigen 
Umftände nöthigen ung, mit mehr als heißen Thränen ©. 
H. D. fußfällig um die Entlaffung unjeres Vaters, oder im 
Tall diejes je zu unferem ewigen Kummer uns abgefählagen 
werden jollte, doch diejes unterthänigit zu bitten, daß un= 
ferem Bruder, dem gewefenen Expeditionsrath, die gnädigſte 
Erlaubniß ertheilt werden möchte, unjeren Vater entweder 
mündlich über die künftige Einrichtung feiner Haushaltung 
und die Erziehung des Hinterlaffenen unerzogenen Waiſen 
befragen, ober aber doch fchriftlich auf eben Die Art, wie 
unferer jeligen Mutter erlaubt gewejen, über die von Zeit 
zu Zeit vorfallenden Haushaltungsfachen mit ihm correfpon- 
biren zu bürfen. Wir werben Gott dagegen anflehen um 
die Erhaltung E. H. D. und erfterben in tieffter Submilfion 
E. H. D. 
unterthänigſte Knechte und Mägde, 
die ſämmtliche Conſulent Moſer'ſche 
Kinder. 


Hierauf erfolgte weiter nichts, als die Erlaubniß, die 
Correſpondenz fortzuſetzen, wie ſie nur die Mutter gehabt: 

Se. H. D. erlauben gnädigſt, daß der geweſene Kirchen: 
Erpeditionsrath Moſer mit ſeinem zu Hohentwiel befindlichen 
Vater über die von Zeit zu Zeit vorfallenden Haushal⸗ 
tungsfachen auf die nämliche Art, wie es feiner verftorbenen 
Mutter vergönnt gemejen, correiponbiren dürfe. Welches 
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ben unterthänigften Supplilanten hierauf pro Resolutione 
gnäbigft unverhalten wird. 


Sig. Lubwigsburg, den 29. September 1762. 


Auch an den Landſchaftsausſchuß wendeten ſich die 
Kinder in dieſer Zeit und baten um ſeine Fürſprache: 


Stuttgart, 20. September 1762. 
Hochwürdige, 
Hochedelgeborne und Hochgelehrte, Hochedelgeſtrenge 
und Hochachtbare 
Großgünſtige, Günſtige, Hochzuverehrende 
Herrn Herrn! 

Wann Euer Hochwürden und Hochedelgeboren je eine 
Schrift empfangen haben, die unter vieler Wehmuth und 
mit mehr als heißen Thränen abgefaßt worden, ſo iſt es 
gewiß die, welche wir hiemit zu übergeben die Ehre haben. 

Die Leiden, welche uns ſchon mehrere Jahre betroffen, 
find leider nur allzu bekannt, als daß wir ſolche erſt an- 
führen follten, und fo rühmlich wir ſolche ſonſt für uns 
achten, fo empfindlich rühren folhe boch zu der Zeit, da 
wir eine Mutter zu Grabe getragen, beren Ende vielleicht 
biefer nagende Kummer befördern helfen. — — Wir be 
zeugen unfern Dank, daß durch bie patriotifhe Gefinnung 
E. Hochw. ꝛc. manches weitere Ungemach von unferer Deut: 
ter abgewendet worden, und glauben, es werde kein Mittel 
außer Acht gelaſſen werden, welcbes zur endlichen Befreiung 
unſeres Vaters etwas Gedeihliches beitragen könnte. 

E. H. 
ganz gehorſamſte Diener und Dienerinnen 
die Conſulent Moſer'ſchen Kinder. 
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Der Ausſchuß machte hierauf folgende Vorſtelung: 
23. September 1762. 
Der Größere Ausſchuß an ben Herzog. 


Es hat diefer Tagen die Conſulent Moſer'ſche Familie 
eine neue große Yatalität betroffen, da bei annoch für: 
bauernder Abweſenheit und Arreit ihres Vaters, ihre Mutter, 
die bishero das Hauswejen allhier geführet, vertorben ift. 
Wann nun der Nothitand dieſes bereits in's vierte Jahr 
ob causam publicam auf der Feſtung in enger Verwahrung 
aufgehaltenen Mannes und deſſen Kinder immer größer 
wird, und folder durch dieſen Tobtfall deſſen Chegattin 
und der Mutter vornehmlih auch in Anfehung des Haus: 
baltungsmefens vermehrt worden, alſo daß fi die Mo- 
ſer'ſchen Kinder und barunter beſonders ber jüngite noch 
unverforgte Sohn, da fie die väterliche Vorſorge, Beihülfe 
und Berathung fo lange Zeit entbehren müfjen, fi) weber 
zu rathen noch zu helfen wifjen; jo haben ſich unterthänigſt 
Subf. dadurch veranlaßt gejehen, die in verfchiebenen Vor: 
ftellungen angelegten Bitten gehorfamft zu wiederholen und 
die Moſer'ſche Familie dem Ianbesväterlichen Erbarmen an- 
gelegentlichit zu empfehlen. 

Wie hat nun der Dann, für den alle Fürſprache ver: 
geblich war, feine Zeit zugebracht: 

„Im Arreit wurde mir weber Papier noch Tinte, noch 
Feder noch DBleiftift zugelaflen, und an Büchern Hatte ich 
nichts, als die Bibel und die Steinhofer’ihen Evangelien: 
prebigten, nebjt einem Geſangbuch. In den letzteren Jahren 
bat ich den Kommandanten um einige biftorifche, geogra⸗ 
phiſche u. dgl. Bücher; e8 wurde aber abgefchlagen. Ich 
hatte mir gleich anfangs vorgenommen, meine Zeit haupt- 


/ 
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ſächlich zum Heil meiner Seele anzuwenden. Ich theilte 
alfo meine Zeit jo ein, daß ich fie abwechslungsweiſe mit 
Beten, Leſen des alten Tejtaments, ſonderlich des Pjalters, 
ſodann des neuen Teftaments und der Gefänge zubrachte. 
In der Zwifchenzeit hätte ich gerne geiftliche Gedichte ge: 
macht; aber wie angreifen? Als ich einige Arzneien, fo 
in türkiſches Papier eingewidelt waren, erhielt, ſtach ich mit 
einer Stednabel nah Art der Spikenmufter mit lauter 
Punkten einige Berfe. Aber e8 war zu mühlam und reichte 
nicht weit. Meine Frau ſchickte mir eine kleine Schreib: 
tafel und meldete: Der Apoftel Paulus habe verlangt, 
Zimotheus fol ihm ein gewiſſes Pergament mitbringen; 
fie [hide mir auch eines, um einen und andern guten Ges 
danken barin einzeichnen zu können. Nun befam ich zwar 
die Schreibtafel durch den Kommandanten, aber nicht den 
Stift. Was war zu tun? Ich hatte filbere Schuhſchnal⸗ 
len; mit der Spitze konnte ih auf die Pergamentblätter 
fohreiben, und mit dem Stiel meines filbernen Löffels def- 
gleihen. Ich that es: aber die Schreibtafel war Flein und 
e8 ging wenig hinein. Auf eine Bitte, bie von mir gebidh- 
teten Lieder auf Bergament ſchreiben und bieje dem Herrn 
Commandanten zuitellen zu dürfen, bamit er fie abjchreiben 
laſſe, erfolgte gar Feine Refolution. 

Darauf fand ich, daß ich mit der Spige meiner Lich⸗ 
iheere in die weiße Wand kratzen konnte. Da war viel 
gewonnen. Anfangs kam es grob und groß heraus, id 
lernte e8 aber nachher viel Kleiner und feiner. Nun über: 
Ihrieb ih die ganze weiße Wand in meiner Stube und 
Kammer fo weit ich reihen fonnte. Allein nun ſtund es 
zwar an ber Wand: aber wie machen, daß ih es bei 
meiner Erledigung auch wieber nehmen könnte? Das Stein 
hofer'ſche Predigtbuch war auf Schreibpapier gebrudi; wenn 
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ih nun etwas anderes unter das Blatt Iegte, ging es an, 
daß ich mit diefer Spite fo darauf kratzen Tonnte, daß, wer 
ein gutes Gefiht in der Nähe hat, es wohl leſen Tonnte. 
Das war eine Freude! Aber fie wurbe mir geftört, indem 
die Spike fih fo abnützte, daß ih das damit Gekratzte 
ſelber nicht mehr leſen konnte unb bie weißen Plätze meines 
Bus fehr ſchnell voll wurden, zumal da ih immer nur 
die eine Seite brauchen konnte. Auch auf bie menigen 
weißen Stellen meiner Halifhen Bibel ſuchte ich zu kratzen, 
aber auf dem dünnen Papier wollte e8 lange nicht gelingen; 
enblich gewann ich ihm ben Vortheil ab; aber es gehört 
ein ſehr Iharfes Auge dazu, um es Iefen zu‘ können. 

Meine liebe Frau durfte noch mehr an midy fchreiben, 
fpäter — nad ihrem Tode — meine finder: nun war 
Bictoria! So fehr es mich freute, wenn ich einen Brief 
befam, fo lieb war es mir, wann auch viel weiße Plätze 
darin waren. Jedoch ſobald etwas gegen ein Octapblatt 
betrug, jo wurde es von dem Commandanten, der von 
meinem Geheimniß nichts wußte, weggeſchnitten, damit ich 
fein unbeichriebenes Papier befomme. Weil aber bei dieſen 
Umftänden auch dies Papier nicht viel betrug, fo kratzte ich 
wo möglich zwiſchen jede geichriebene Linie noch eine neue 
weiße hinein. Wurbe mir alte gebrudtes Papier zum 
Gebrauch auf den Abtritt gegeben, fo ſchnitt ich alle Plätze, 
die nur einen Finger breit waren, forgfältig ab. Ja, wenn 
ich etwas erhielt, das in graues geleimtes Mafulatur ein- 
gepackt war, machte ich mir auch diefes zu Nub. 

Allein nun fchrieb ich fo viel, Daß auch meine Scheere 
ftumpf wurde. Ich mebte die Lichtpube und die Scheere 
auf dem Ofen; allen nun kratzten fie jo ſcharf, daß alles 
Papier durchriß und nichts zu leſen war. Ich hatte aber 
ungeachtet meiner Gliederſchmerzen lauter eichene Stühle in 
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meinem Zimmer: darauf verjuchte ih meine Inſtrumente 
zu poliren — und es glüdte, ich Tonnte wieder kratzen ober 
weiß auf weiß fchreiben. Auf ſolche Weife ſpitzte, Ichärfte 
und polirte ich dieſe meine eilernen und ftählernen Federn 
nachher jehr oft und bewahre fie nun meinen Nachkommen 
zum Andenken als Familienftüd auf.” — Und fo find fie 
auch gegenwärtig noch in Stuttgart im Belibe ber Rad: 
fommen jeiner Tochter Beata Mohl. 

Meine Zeit habe ih ſchon lange (ſchreibt er 1763) 
orbentliher Weife älſo eingetheilt: Morgens ein Viertel 
nach ſechs Uhr ſchlage ich die Augen auf, verrichte ein Kurzes 
Gebet und made mich ganz munter. Um halb fieben Uhr 
verrihte ih mein Morgengebet aus meinem Herzen im 
Bett. Wann ih ſodann Wärme halber aufitehen Tann, 
ſtehe ih auf; bis dahin ih etwa an einem Liebe dichte. 
Jede Stunde gehe ich eine PVierteljtunde auf und ab, ver: 
richte im Aufs und Abgehen ein kurzes Gebet und bin jo: 
dann jtil. Schlägt es ein Viertel, jo leſe ich die erſte 
Stunde einen Pſalm, die zweite ein Lieb aus dem Geſang⸗ 
buch, die dritte eins von den Bogatzky'ſchen Liedern, alsbann 
wechsle ich twieber jo um. Während des Lefens oder nad 
dem Leſen verbinde ich allemal das Gelefene mit meinen 
furzen Seufzern zu Gott. Wann e8 halb fchlägt, leſe ich 
ein Kapitel im alten Teftament, und wann es drei Viertel 
ihlägt, etwas im neuen Teſtament und vereinige es jedes⸗ 
mal mit meinen Seufzern. Nach elf Uhr fpeile ich zu 
Mittag. Don zwölf bis ein Uhr gehe ich zweimal auf und 
ab, um zwölf und um halb ein Uhr, die übrige Zeit bin 
ih ruhig. Um ein Uhr gehe ich eine Viertelſtunde auf und 
ab, fobann Halte ich meine Mittagsbetitunde. Bon zwei 
bis drei Uhr nehme ih etwas Weltlihes vor. Don drei 
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bis drei Biertel ſechs Uhr Halte ih es wieber, wie font 
den ganzer Tag, ſodann Habe ich meine Abenbbetitunde., 
Ein Viertel nad ſechs Uhr fpeife ich zu Naht und bin 
fodann ruhig bis fieben Uhr, da ich wieder auf: und ab- 
gehe, hernach, wenn ich ein Licht habe, gewöhnlichermaßen 
Yefe, wenn ich aber Teins habe, ein Lieb finge und ſodann 
ftille bin bis acht Uhr, ba ich nochmals auf: und abgebe, 
fodann mein Gebet verrichte, darauf zu Bette gehe, wieber 
einige Seufzer thue und jo einfchlafe. | 

3% machte mich ferner in einigen dazu ausgeſetzten 
Nebenftunden auch an dritte andere Materien, bei denen 
ich mich jedoch in rebus-facti (in Betreff des Thatbeſtands), 
weil e8 mir an Büchern mangelte, blos auf das mir von 
Gott verliehene gute Gedächtniß verlaffen mußte. Im Drud 
find davon erſchienen die „Orundfähe des Beſteuerungsrechts 
ber deutſchen Reichsſtände“. Beſonders aber gingen mir 
zwei Entwürfe ftart im Gemüth um, nämlid „Gedanken 
von Anlegung eines Landes Nahrungs: Collegii in einer 
jeden beträchtlichen Provinz bes deutſchen Reichs” — dieſe 
find ganz ausgearbeitet, aber nicht abgefchrieben — ſowie 
ein „Europäiſches Staatshandbuch“, das einen kurzen Bes 
griff aller wichtigen und befannten alten und neuen Staats: 
geſchäfte zwiſchen allen und jeden europäilhen Mächten 
enthalten joll. 

Endlich, um zu zeigen, daß ich bei meinem Arreſt und 
obwohl ih die meilte Zeit mit theologiichen Betrachtungen 
zubrachte, dennoch nichts von der Tebhaftigkeit meines Geiftes 
zugelegt habe, verfertigte ich auch noch „Eines alten Mannes 
muntere Stunden während eines engen Feitungsarreits”. 
Sie enthalten feine beißenden Satyren, noch Schnaken oder 
etwas einem Chriften oder ernfthaften Mann Unanftändiges; 
fondern nur einen gemäßigten Wit, unvermuthete Gedanken 
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und Wendungen und fittlihe Charaktere gewifler Gattungen 
von Perſonen, die ich genau kennen gelernt habe. 

Proben, 3. B. einer der „Staatsfabeln zum Gebraud) 
eines jungen Erbprinzen”“, und zwar bie mit der Weber: 
ſchrift: 

Der unglückliche patriotiſche Fuhrmann. 

In dem Fürſtenthum Gutland war in einer Landſtadt 
ein wohlhabender Bürger, Namens Kurzgeſicht, der mit 
eigenen Pferbden und Wagen einen ſtarken Weinhandel in 


andere Länder trieb und dabei ein in feiner Art fo ver: 
ftändiger und wohlgefinnter Mann war, daß er mit in das 


Gericht feiner Stadt gezogen wurde. Er war aber ein , 


abgefagter Feind von allem, was ben Namen oder auch nur 
ben Schein hatte, daß es etwas Neues fei; worin er auch 
von einem Bürgermeifter feines Orts, mit dem er in ge 
nauer Bekanntſchaft ſtund, und der mehrmalen auf Land⸗ 
tägen gewejen war, noch mehr beſtärkt wurde. Allein eben 
dies gab endlich Gelegenheit, daß er eines erbärmlichen Todes 
fterben mußte. 

Es ift nämlich unfern der Hauptftabt dieſes TFürften: 
thums ein fehr hoher Berg, über melden die allgemeine 
Reichs⸗, Heer: und Landftraße von Alters ber durch einen 
frummen, jehr. tiefen und für Menſchen und Vieh höchſt 
beſchwerlichen Weg ging, worüber fehr oft an Vieh, Schiff 
und Gefhirre, wie auch den aufgeladenen Waaren großer 
Schaden entftund, ja zuweilen Menſchen und Vieh darüber 
verunglüdten. Es wurde daher ein ganz neuer Weg über 
diefen Berg nach Art der jogenannten Chauffees von zer: 
Hopften Steinen angelegt. Anfangs murrten diejenigen 
barüber, welche entweber mit in eigener Perſon an dieſem 
Weg arbeiten oder doch an den dazu erforberlien Koften 
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etwas beitragen. mußten. Als aber ber Weg in völligem 
und brauchbarem Stande war, dankte es jebermann dent, 
der einen jo guten Einfall gehabt, und kein Menfch bebiente 
fih mehr des alten Wegs, daher er vollends in kurzem ganz 
unbrauchbar wurde. 

Beſagter Weinhändler Kurzgefihdt kam mit etlichen 
ſchwer belabenen Wagen voller Wein, neben welchen er ber: 
ritt, auch dahin und hieß jeine Knechte in den alten Weg 
bineinfahren, welche ihn auch aller Vorftellungen unerachtet 
gehorchen mußten. Die Leute, fo in der Gegend waren, 
jagten ihm gleich, daneben fei ein neuer fehr bequemer Weg 
angelegt, ber alte hingegen nicht mehr zu gebrauden. Er 
fagte, er wiſſe e8 wohl, er wolle aber mit biefer Neuerung 
nichts zu ſchaffen haben, jondern ben Weg fahren, ben er, 
jeine Eltern und Boreltern jeit vielen Jahren allezeit ge: 
braucht Haben. Die Leute dachten, er jei im Kopfe ver: 
wirrt, blieben ſtehen unb wollten ſehen, was viele Fahrt 
für ein Ende nehmen werbe. 

Er itieg vom Pferd ab und nahm die Geißel jelbft 
in die Hand. Der Wagen fonnte nit fort; die Pferde 
fielen einmal über das andere und eins brad ein Bein. 
Er blieb aber doch dabei, er wolle den alten Weg hinauf, 
es werbe ſchon gehen. Endlich brach ein Rab, ber Wagen 
fiel auf ibn Hin und zerquetfchte ihn, daß er augenblidlic 
bes Tods war, nachdem er noch gelagt, er jterbe body ale 
ein Patriot, der nicht in diefe Neuerung gewilligt habe. 

Die Zulchauer, die ihn gefannt hatten, bedauerten ihn, 
baß er feine patriotiſche Gefinnung nit am reiten Ort 
angebracht hatte, die übrigen hielten ihn für einen Narren; 
feine Knete, Frau und Kinder beiammerten feinen Eigen: 
finn und den dadurch entitandenen Schaden und beweinten 
jeinen patriotiihen Unverftand. 


320 Zehntes Kapitel. 


dem Schweiße feiner Hände etwas von feiner Gelehrfam: 
feit an das Futter gehängt hat, fo ift nur zu bedauern, 
daß man bei dem Abfchlachten diefer Hühner nicht Acht 
darauf gehabt und Leine Betrachtungen darüber angeftellt 
bat, was biefe gelehrte Hühnerfütterung für einen Einfluß 
auf das Gehirn, mithin auch auf die Denkungsart diefer 
Hühner gehabt habe, um allenfalls noch mehrere bergleicyen 
gelehrte Hühnerfütterer aus allen Fakultäten beftellen zu 
fönnen. 

Da ich nun bei meinem gegenwärtigen engen Feſtungs⸗ 
arreft auch eine Art eines par force-Philnfophen geworben 
bin und mit niemand fprechen darf, fo trage ich ganz fein 
Bedenken, daß ich nad dem Vorgang dieſer eriterwähnten 
burchlauchtigiten und hochgelehrten Perfonen nah Tiſch 
mein erjpartes übriges Brob den unter meinen Tenftern 
fi verfammelnden Hühnern aus Gnaden zufommen laſſe, 
und dieſes um jo mehr, als ich je länger je mehr überzeugt 
wurde, was. für ein vorireffliches Meittel dies ſei, meinen 
Verſtand zu Ihärfen und mid auf viele wichtige Betrach⸗ 
tungen leiten zu laflen. Ich will einige derſelben mittheilen. 

Meine Hühner ſtellen ſich zu rechter Zeit freiwillig 
ein, ohne daß ich ihnen einen Boten ſchicken oder fie nur 
herbeiloden darf. Wie mancher große Herr bat viele Be: 
diente von allerlei Art, bie ihr Brod von ihm haben, und 
um bie Zeit, mann fie ba fein, auf ihn warten ober für 
. Ihn arbeiten follten, ift niemand oder nur wenige ba. 

Sobald ih den Kopf zum Fenſter hinausftrede, em⸗ 
pfangen mich die Hühner mit ihrem Concert, und ich ver- 
grrüge mich über dieſer natürlichen, ungefünftelten und mit 
einem Brödelein Brods belohnten Muſik mehr, als gewiß 
mancher große Herr, der von Staatsgrillen geplagt wird, 
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bei den größten Eoncerten, bie man in bie Zeitungen ſetzte, 
Bergnügen findet. 

Doch, ih will mid nidht bei abftraften Betrachtungen 
aufhalten, ſondern einige der wichtigſten Begebenheiten, fo 
ſich bis jebo bei dieſem Hühnerfüttern zugetragen haben, _ 
unparteiiich erzählen und felbige mit einigen erleuchteten 
Anmerkungen begleiten. 

Ungebetenerweife fand ſich den Grundgefeben dieſer 
Fütterungsverfaffung entgegen eine Gans dabei ein, ohne 
Zweifel nah Zeit und Umständen von ihrer Uebermacht 
zum Nactheil der Hühner dabei zu profitiren. Zuweilen 
ftunden einige Hühner zufammen und gingen gelammter 
Hand auf die Gans los, weldhe fi dann aus dem Staube 
machte. Natürlicherweiie fielen mir hiebei fogleich dic jo 
unvergleichlihen Crahs⸗Aſſociationen bei, als der über: 
zeugenbite Beweis, wie vereinigte, auch nur mittelmäßige 
Kräfte felbft eine große Macht von fich abhalten Können. 

Jedoch meine Freude hatte bald ein Ende; denn meiltens 
fehlte es in diefer Hühner: Republil an dem benöthigten 
guten Einverſtändniß gegen den gemeinfamen Feind, an 
guten Anftalten, hauptſächlich aber an dem erforderlichen 
Nachſatz. Darüber befam die Gans ein gewonnenes Spiel. 
Wie ſah ich, als ein alter deutſcher Staatsrechtslehrer und 
als ein Mann, der feit 50 Jahren bie Zeitungen lieſt, hie⸗ 
bei bie ganze Geftalt unferes Heiligen römiſchen Reiche, 
wie au) derer — — — fürchterlichen Allianzen und vers 
ſchiedener unabhängiger Treiltanten, nah ihrem ganzen Um⸗ 
fang und nad) allen dabei fi Außernden Stantsgebrechen 
al8 ein zweiter Hippolythus a Lapide, en miniature, vor 
meinen Augen, und bebauerte, daß id in meinem Arreit 
nit auch einen Staatsquackſalber abgeben könne! 


Die Hühner, da fie nichts weiteres thun Eonnten noch 
Moſers Leben. 


\ 
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wollten, beſchwerten ſich wenigitens über das ungerechte und 
deſpotiſche Verfahren der Gans. Im Augenblid ftellten 
fih meinem Gemüthe alle die Kriegs: und anderen Mani- 
fefte, alle Recursus ad Comitia, alle Gravamina communis 
ber Reihsftände, alle Religionsbeſchwerden u. f. w. in un⸗ 
zählbarer Menge vor mein fruchtbares und unvergleichliches 
Gedächtniß. 

Hingegen bezog ſich die Gans (ſo viel ich aus ihrem 
Geſchnatter verſtehen konnte) 1). auf das Naturrecht und 
die neueſte Weltweisheit, kraft deren die Selbſterhaltung 
allen anderen Betrachtungen vorgeht und jeder befugt, ja 
ſchuldig iſt, ſein Glück auf der Welt ſo hoch zu treiben, 
als es ihm möglich iſt; 2) auf das römiſche Recht; denn 
ſobald die Bröckelein Brods aus meiner Hand ſeien, habe 
ich mich auch des Eigenthumsrechts daran begeben, mithin 
ſeien es Sachen, die keinen Eigenthumsherrn haben, alſo 
auch demjenigen zu Theil werden, der ſich ſolche zueignet; 
3) und hauptſächlich ſteifte ſich die Gang auf das Staats⸗ 
und europäiſche Völkerrecht und zwar a. auf das Recht der 
Nachbarſchaft, vermöge deſſen ſie befugt ſei, ſich in alles 
zu mengen, was an ihren Grenzen vorgehe, indem ihr ſonſt 
leicht daraus ein Schaden entſtehen könnte; b. auf das 
Convenienzrecht. Dieſes Brod ſchmecke ihr ebenſo wohl, 
als den Hühnern, und da ſie ſich im Stande zu ſein be⸗ 
finde, ihrem Appetit auch wider der Hühner Willen ein 
Genüge zu leiſten, warum fie es nicht thun ſollte? e. Hätten 
die Hühner einen Reihstagsihluß unter fi gemacht, daß 
alles bei ihnen in größter Ordnung zugehen und feine bie 
andere vergewaltigen ſolle. Diefen Schluß habe fie, _bie 
Gans, garantirt. Nun aber fallen die Hühner in größter 
Ungrönung auf diefes Brob hin und nehmen es einander 
aus dem Mund, fie müßte alfo, wenn fie gleich nicht darum 
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erjucht würde, diefen ihren Garantiepflichten nachkommen. 
Allein unter diefem Vorwand jagte die Gans bie Hühner 
gar vom Plat und auseinander und fraß das Brod, foweit 
fie reihen konnte, rein auf. 

Mir that diefes Unrecht wehe; aber ich war eingefperrt 
und konnte den Hühnern nicht zu Hülfe kommen: ich zog 
auch in reifliche Erwägung, daß ich weder durch beſondere 
Traktate, noch durch genießende Subſidien verbunden ſei, 
mich der Hühner anzunehmen, ließ alſo die Sachen gehen, 
wie ſie gingen, und ſahe zu. 

Darüber ertappte die Gans eine Henne, die ihr zu 
nahe kam, bei einem Flügel, und hielt ſie feſt. Die Henne 
ſchrie erbärmlich; aber ihre Kameraden liefen über dieſem 
Geſchrei davon und ſetzten ſich ſelber in Sicherheit. Eine 
einige Henne, fo mit ber angepackten in einer Defenſiv⸗ 
Allianz ftund, blieb auf dem Kampfplab. Ich wartete 
darauf, ob fie nit mit ihrer bebrängten Alliirten Unter: 
redung pflegen werde, ob dermalen der Fall vorhanden fet, 
daß fie fraft der Allianz ihr zu Hülfe kommen müſſe; viel- 
leicht habe fie die Gans gereizet oder .zuerft angepadt; 
wenigitens hätte fie es überhoben bleiben können, wenn fie 
der Gans nicht fo nahe gelommen wäre, und warn fie die 
ſelbe hätte frefjen laſſen, fo viel fie gewollt Hätte, ‚fo wären 
fie gute Freunde geblieben. Aber nein! die Henne febte 
fih glei in Pofitur, ihrer im Gedränge ftedenden Kames 
räbin zu Hülfe zu eilen. Ich dachte, fie werde vorerft bei 
ber Gans ihre bona officia verwenden, berfelben triftige 
Borftellungen thun, ihre Verbündete los und im Frieden zu 
laſſen, ihr auch -wegen des Vergangenen binlängliche Ge: 
nugthuung zu geben und wegen bes Jufünftigen genügenbe 
Sicherheit zu leiften, fonft wäre fie genöthigt, ſich derjelbigen 
anzunehmen. Allerwenigftens glaubte ich, bie Henne werbe 
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zuerſt die in dergleichen Fallen unter Alliirten gewöhnlichen 
drei Monate abwarten, um zu fehen, was bie gütlicdhen 
Borftelungen frudten. Aber nein! Die treue allüirte 
Henne faßte all ihr Herz und gefammten Kräfte zufammen, 
flog ber Gans auf den Rüden, bi fie fo lange im ben 
Hals und Kopf, bis fie ihre Kamerädin los ließ; worauf 
fie fih au in guter Ordnung retirirte und von ber Gans 
nicht verfolgt wurbe. Ich ſchloß daraus, daß die Allianz 
zwiſchen biefen beiden Hühnern auf dem Fuß des neueiten 
Bourboniſchen Familien-Traftats gejchloffen ſein müſſe, Eraft 
befien genug ift, wenn ein Theil ſich mit jemand in wirt: 
lihem Streit befindet, ber angreifende Theil mag nun ge: 
weſen fein, wer er will, und die Urſache des Streits mag 
beſchaffen fein, wie fie will. 

Uneradhtet aber die Gans nun die Treue, Lift und 
Macht diefer alliirten Hühner geprüft und erfahren Hatte, 
kam fie doch immer wieder. Darüber fand ſich endlich auch 
ber Haushahn, als diefer gefammten Hühner-Republit wür: 
dDiges und höchſtanſehnliches gemeinſames Oberhaupt, auf 
dem Paradeplab ein. Allein entweder hatte er vermöge 
der Reichsgrundgeſetze und Pactorum conventorum nicht Macht 
genug, ohne eine Reichsverſammlung oder doch ein Senatus- 
Consilium feine Hühner in ein Corps zu verfammeln und 
fie gefammter Hand gegen den Feind anzuführen, ober er 
war fein Esprit superieur; denn es ging auch in feiner 
Anweſenheit meiltens nicht beſſer, als zuvor. 

Doc gerieth er einmal in einen Zorn. Er unb bie 
Gans ftellten fih in Schlachtordnung gegen einander, mad: 
ten werjchiedene Manoeuvres, Marches und. Contre-Marches, 
und es ſchien bald diefer, bald jener Theil den Angriff 
wagen zu wollen. Wenn man aber meinte, nun werbe es 
losbrechen und ein fchredliches Federnausraufen, wo nid! 


\ 
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gar ein graufames Blutbad 'abgeben, fo zogen fie ſich wie- 
derum zurüd. Der Hahn bedachte weislidh, daß ob er wohl 
der Gans an Wib und Aktivität überlegen ſei, er doch 
leicht in feinen Dispofitionen und Manoeuvres etwas verjehen 
könnte und er ſolchen Falls unter der Uebermacht der Gans 
erliegen müßte. Und die Gans zug in reife Erwägung, 
bag Lift und Behendigkeit ſchon oft über eine große Macht 
gefiegt habe. 

Endlich deployirte ber Hahn und ließ zuvörderſt jeine 
Avantgarde und Gentrum, jobann auch jeine beiden Flügel 
in möglidjt jtarten Schritten, ohne einen Schuß zu thun, 
auf die Gans anrüden. Dieſe wurde durch ſolchen Choc 
aus ihrer Contenance gebracht, und floh nad kurzem nichts 
bedeutenden Widerſtand mit großem Geſchrei davon. Doc 
mochte dieſe Gans mehr Hirn im Kopf haben, als ſonſten 
bie Gänſe zu haben pflegen; denn fie ſetzte fi, kam unver- 
muthet wieder zum Vorfchein, überflügelte den Hahnen und 
brachte ihn unter ſich, daß er faum noch durch ſeine Presence 
d’esprit ein Mittel erfand, zu entwiſchen. 

Daraus lernte ich, daß freilich Witz und Liſt im Krieg 
wohl anfchlagen; aber das Gegentheil lernt es endlich ab, 
. and macht e8 nach; daher man freilid immer wieder auf 
neue Manoeuvres finnen muß. 

Do, damit mein Hühner: Discurs nicht zu lange 
währe, will ich nur noch einige Beobachtungen beifügen und 
dann ſchließen. 

Unter dem Haufen dieſer Hühner war eine, die krähete 
wie ein Hahn. Der Hahn war dadurch auf das äußerſte 
beleidigt und beſchimpft, daß eine Creatur weiblichen Ger 
ſchlechts ſich dieſes männlichen Vorrechts bedienen wollte, 
und zwar in ſeiner Gegenwart. Aus Furcht vor dem Duell⸗ 
Edikt hielt er zwar an ſich und ließ den ganzen Tag dieſe 
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Henne ruhig neben fi herumlaufen. Werm es aber zum 
Füttern kam, konnte er feine heimliche Eiferfucht nicht ber: 
gen, gönnte ihr feinen ruhigen Biffen und verjagte fie überall, 
wo fie nad einem Brödelein Brods lauerte. Ach mußte 
aber nad) dem europäifchen Völkerrecht dem Hahnen Unrecht 
geben, da wir ja auch in unferen Tagen verjchiedene Ber: 
ſonen weibligen Geſchlechts haben, welche zwar feine Manns⸗ 
Meidung, fondern Yange Röde tragen, und doch den Scepter 
in ber einen und bas Schwert in der andern Hand führen, 
weldhes ja offenbar mehr jagen will, als nur krähen, wie 
ein Hahn. 

Weil ich Feine Bücher habe, ſehe ich mich genöthigt 
. wie ein Sternguder mit vieler Mühe und mandem Zeit: 
verluft eigene Betrachtungen über die Temperamente, Ge: 
mütbsfräfte und Handlungen meiner Hühner anznitellen. 

Einige, wann fie mih am Fenſter erblidten, konnten 
nicht warten, bis das Brod auf den Boden fiel, jondern 
flogen ihm, jo weit fie Fonnten, in alle Höhe entgegen; bi8 
fie aber wieder auf dem Boden famen und fih nad dem 
Brod umfahen, hatten die andern e8 weggeſchnappt. Daraus 
ſah ich, wie jhäblich es fei, wenn man allzu begierig nad) 
etwas thut. 

Einige waren verträglich, richteten fich nach der Negel: 
Leben und Leben laſſen, und Tießen ihre Kameraden ruhig 
neben ſich frefien; andere hingegen wollten das Futter allein 
haben und ſuchten die andern bald mit gutem, bald mit 
wibrigem Erfolg hinwegzubeißen. Eine war jogar fo nei 
diſch, daß, wann ein anderes Huhn einen großen Broden 
ertappte, fie fih auf jelbiges wie ein Hahn ſetzte und es 
zerzaufte, unterbeflen fraßen die übrigen Hühner das Brod 
auf, und die neidifche Henne befam gar nichts. 

Eine Henne war ſehr aktiv und ſanguiniſch; bis bie 
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andern fi umſahen oder umbrebten, hatte fie jchon zwei 
oder drei Brocken verſchlungen. 

Eine, ſo von einem Huſaren-Geſchlecht abſtammen 
mochte, patrouillirte nur auf den Gränzen herum, und in- 
dem das Gros d’Armee mandprirte, gab-fie Acht, wo etwas 
‘ weiter binausfiel, und machte ſolchergeſtalt manche Beute. 

Andere waren phlegmatifch, gaben fih wenig Mühe, 
fondern meinten, das Brod folle ihnen in den Mund ober 
wenigftens vor bie Füße fallen; barüber befamen fie jehr 
felten etwas. 

Einige waren begnügfam; hatten fie ein Brödelein 
erhaſchet, begaben fie fi mit einem froblodenden Jubel: 
gejchrei aus dem Lärmen und Getümmel auf die Geite, 
um das, was fie im Krieg erworben hatten, anderwärts in 
Stile und Gemüthsruhe verzehren zu Fünnen; wann fie 
aber ſich nicht wohl in Acht nahmen und auf ihrer Hut 
ftunden, fam eine andere boshafte und liſtige Henne, kaperte 
ihnen ihr fauer per fas et nefas erworbenes Brödlein 
Brod aus dem Mund hinweg, und ließ ihnen das leere 
Nachſehen, fie waren auch durch Fein Nachlaufen, noch Be: 
ſchwerungs⸗ und Mordgeſchrei zu bewegen, dieſes geftohlene 
Gut wieber zu geben. Ich dachte, ber nothleidende Theil 
werbe fi) an ein höchſtes Gericht wenden und eine Spolien- 
age anſtellen; aber entweder waren feine jolde Gerichte 
in diefem Hühnerſtaat vorhanden, oder fie mochten fo ſchlecht 
beftellt und die Prozeſſe jo langwierig und Toftbar fein, 
baß eine verfländige und es mit fi felbft wohlmeinende 
Henne billiges Bedenken tragen mußte, fih daran zu wen: 
den, oder ber beraubte Theil dachte an das MWiebervergel- 
tungsrecht: wie gewonnen, ſo zerronnen! unb weil über: 
haupt die Staatsverfaſſung dieſer Republik fehr zerrüttet 
war, jo ging es barin zu, wie in statu ‚naturali. 
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Einige Hühner waren Nimmerſatt. Ich mochte ihnen 
auch mein letztes, an meinem eigenen Mund erſpartes Stüd:- 
lein Brod mittheilen, fo forderten fie doch immer mehr von 
mir, To lange ich hinausſah. Ach hörte e8 aber mit eirer 
philofophiihen Gleichgültigkeit an, und ließ mich durch’ ihre 
unverfhämten Forderungen nicht in meiner Gemüthsruhe 
ftören. Manche flogen erit herbei, warm der Spaß ſchon 
ein Ende hatte; ich rief ihnen, zu einer Warnung auf ins 
Künftige, und zwar, weil ich ihre Sprache nicht verſtund, 
bie Iateiniihe Sprace hingegen in ganz Europa gäng uns 
gäbe ift, in diefer ‚Sprache zu: Fronte capillata est, post 
est oecasio calva. Es fcheint aber, fie feien in ihrer Jugend 
in den Schulen und Sprachen verfäumt worden, fie ver: 
ftunden e8 nicht, wenigftens fehlugen fie aus Leichtſinnigkeit 
e8 in den Wind, weil fie ein anderes Mal das Tempo 
verjäumten. " 

Ich hatte öfters vergnügte und tieffinnige Betrachtungen 
über ein noch junges Huhn, welches über die Maßen wohl 
agirte, und über. mandje ber älteften und erfahrenften Hühner” 
einen completen Sieg davon trug. Ich Tann mid nicht 
enthalten, an ven tapferen Erbprinzen von. Braunfchweig- 
Wolfenbüttel und feinen Rivalen, den Marquis de Eaftrieg, 
zu gebenfen, und mich als einen Zufchauer und Bewunderer 
ihrer bei noch jungen Jahren erworbenen Geſchicklichkeit in 
militäriſchen Begebenheiten barzuftelen. Do eben jenem 
jungen Huhn mißlang es je zuweilen dennoch, obwohl fo 
wenig an deſſen Difpofitionen, noch un deren Vollſtreckung 
das Geringfte auszufeßen war, fonbern bald berangirte ein 
ungefährer Zufall den ganzen Operationsplan, bald fanb 
bas Huhn einen Gegner, der auch auf feiner Hut ftanb 
und auch eine gute Dofis Hühner-Mutterwig beſaß. Und 
dieſes machte mir abermal begreiflih, warum jene junge 
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Helben zuweilen auch in's Gebränge famen und das: reti- 
riret eu! anitimmen mußten. 

Mein Keiner Brobvorrath ging oft bald, zumal wenn 
ih bei der Mahlzeit ſelbſt Appetit gehabt hatte, zu Ende, 
daher ich“ nicht alle Competenten befriedigen Fonnte. Die 
Hühner kannten mein gutes Herz und baten inftänbigft und 
auf das beweglichite nur no um ein mehreres: aber es 
war nicht in meinen Kräften. Ich mußte mich alſo nur 
in meine eigene Tugend einhüllen, und mid, damit begnügen, 
bag mir mein Gemüth Zeugniß gab, es fehle mir nicht am 
guten Willen, daß ich mich vielmehr oft herzlih bamit ver: 
gnügt habe, daß, da ich bei meinen dermaligen Umftänben 
weber dem DBaterlande, noch jonft dem gemeinen Wefen, 
noch einzelnen Berfonen nübliche Dienfte leiften kann, ich 
mic» doch wenigftens im Stande befinde, diefen armen, 
guten und nützlichen Creaturen einige Liebe zu erzeigen, 
und ich würde bei ihren Anforderungen an mich untröftlid 
geweien jein, wenn ich nicht gewußt hätte, daß mein zärt- 
liches und weiches Herz allemal gegen ihnen in Liebe und 
Mitleiven breche, wenn mein Vorrath nicht fo weit reicht, 
als mein guter Wille. 

Ich ſchließe Hiemit, weil ich für undienlich halte, meinen 
ganzen politifhen unb philoſophiſchen Kram auszuleeren, 
jondern auch etwas für mid in Reſerve zu behalten, in- 
gleihen meinem hochvernünftigen Lejer zugleich etwas zu 
tiefem und reichlichem Nadfinnen in Gefolge diefer gege: 
benen, ob zwar Furzen, doch wohlgemeinten Anleitung über: 
laflen muß.” 

Nicht zum geringften wurbe biejer Arreft fo geduldig 
ertragen und erleichtert durch die Tiebliche Correſpondenz 
mit ber Mutter. 
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17. Juli 1759. 


Meine Seele ift ftille zu Gott, der allein, 
allein meine Hülfe und auch bie Deine ift. 
Mein jehr zärtlich geliebter Ehegatte! 

Die mir an dem Kreuze Jeſu erworbene Gnabe ift 
ber einige Halt und Beruhigung meiner Seele über diefen 
bunfeln Gang und engen Weg. Der Herr jet gelobet, 
dag Er meinen Glauben mächtig ftärket, mein Herz mir 
offenbart und reiniget durch fein Blut, und feine Ber: 
beigungen und Tröftungen meiner Seele Speije find. Und 
weilen Er, der treue und liebreiche Vater im Himmel, fo 
viel an mir Armen thut, fo bin ih vol Zuverfidt, Er 
wird Dich, mein liebes Herz, noch viel überſchwänglicher 
tröften und erquiden nad) eilt, Seele und Leib. — — 
Menn ich nur einmal von Dir hören werde, wie Du Dich 
befinbeft, fo werde ich noch um vieles ruhiger, mein Gebet 
und Andenten für Dich, mein Lieber, vor den Herrn bringen 
fönnen. Ich darf mich gar auf nichts einlaffen, jonft tft 
mein Herz wie ein Schiff auf dem großen Weltmeer. Darum 
hilf mir nur ausbitten, in ſtillem Geifte Jeſu nachzufolgen, 
und bei jeinen Füßen unter feinem Kreuze Ihm entgegen 
zu fehen, wann und wie Er helfen will. Der treue Gott 
vereinige Deine Seufzer mit ben unjerigen und noch Bielen ꝛc. 


31. Juli 1759. 
Sehr herzlich Geltebter! 

— — Ich ,preiſe die Liebe Gottes, die mir mit ben 
herrlichiten Verheißungen und Tröftungen alle Tage ent- 
gegentommt, jo oft ich für Di zu feinem‘ Herzen flebe 
und weine. Wann ich aber für mi oft ein Wort im 
Schatzkäſtchen aufſchlage, mid) damit zu ftärfen, fo werbe 
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ich beftänbig auf Gebuld und Glauben geführt. Wie oft 
rufe ich: Herr, ich glaube; Hilf meinem Unglauben! Dein 
liebes Herz! Der Gott bes Friedens umſchließe Dein Herz 
und Sinnen mit feinem göttlichen Frieden! Er drücke Dir 
alle diefe Tage Deiner Einſamkeit als ein Siegel feines 
Kreuzes auf bein Herz, daß es Dir ein ewiges Zeugniß 
feiner Liebe gegen Dir fein möge. — — Ich bin bieje Zeit 
auch beftändig zu Haufe, und in ber Einſamkeit ſuche ich 
mid in der Gemeinſchaft mit Dir zu üben, auch von außen, 
um deſto eher ben gejegneten Nutzen auch von innen zu 
erlangen, daß aud ich nicht leer ausgehe und die Segen 
feines Kreuzes theilhaftig werde, die mein Öeliebter genießt. 
Wann ih oft wie durdy ein Fernglas durchſehe, an die 
vergnügten Stunden und Augenblide, bie ung Gott ſchenken 
wird, einander wicder zu fehen, und was ba für Lob und 
Freudenthränen wir werben vor das Herz unjeres Tieben 
Gottes bringen, und wie ed uns auf unferen ganzen Lauf 
auf Zeit und Ewigkeit für eine füße Frucht fein wird, fo 
entftehet in mir ſchon zum voraus ein Rob: und Dankopfer. 
D! er flamme mid doch an durch das Feuer feines Geiftes, 
baß ich nicht träg noch läßig werde im Gebet, daß feine 
Hülfe bald, bald fich zeige möge! 
Ich bin Deine 
Mitgebundene und von Herzen treue. - 


Den 18. Dezember 1759. 
D daß ich nichts mehr wüßte und nichts 
mehr fennen müßte, als nur Di Jeſum 
Chriſt! 
Mein liebes Herz! 
Die Welt iſt mir zu enge und ich könnte nimmer darin 
leben, wenn die Gnade meines Jeſu mich armen Wurm 
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nicht erquickte. O, mein Lieber! Wie viele Glaubensübungen 
habe ich täglich! und es heißt bei mir: ft gleich ein Kampf 
wohl ausgerihht’t, das machts noch nicht. 

Dergieb e8 mir, daß ich fo anfange; ich kann aber 
faft nimmer ben Kreuzesfarren allein ziehen, daß Du nidt 
auch mir Vorſpann thueſt mit Deinem liebreihen Andenken 
und mir viel Geduld und Glauben ausbittejt; ob ich wohl 
weiß, daß es gefchiehet ohne mein Klagen. Glaube es mir, 
ich habe in biefem Theil, was Sorge und Unglauben rege 
maden kann, mehr Verjuhung ald Du, mein Xieber, daß 
ih oft alle Eeelen: und Geiftesträfte aufrufen muß, mit 
dem theueren werthen Wort Gottes mich zu beruhigen: 
das kann ich mir, Gottlob! zu Nub machen, und muß id 
fagen: Wann Dein Wort, 9 Gott, nicht mein Troft wäre, 
fo müßte ich vergehen in meinem Elend. Der Geift Jeſu 
theilt fein Amt an mir Armen kräftig, rufet mir zu: Sei 
zufrieden, meine Seele! Warum bift du fo unruhig in mir? 
Harre bes Herrn, hoffe auf ihn! Und ſolche unzählige Wört- 
lein! Das macht midy wieder ftille und bemahret vor einem 
Mißtritt. Mein liebes Herz! ih will mich Dir gern offen: 
baren nach meiner ganzen Herzensverfaflung, daß Du weißſt, 
wie Du für mid beten kannſt. — — Der Herr etquide 
Deine Seele und Leib, und made mich ftarf im Geift, Did 
an's Herz Gottes hinzulegen. In diefem Sinn bleiben wir 
ungefchieten und einander ewig treu. 


Den 13. Januar 1760. 


Mein allerliebfter Mitgenoſſe der Gnade Jeſu! 


Preis, Lob und Anbetung fei unferem Gott und dem 
Lamm, das uns erfauft hat von ber Erden, für alle Macht 
der Gnade und des Glaubens, jo Dir reichlih aus ber 
Fülle Jeſu mitgetheilt wird, für feine und feiner Kinder 
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kräftige Yürbitte, für die Zeugniſſe und Verfieglungen feines 
guten Geiftes, für alles, was fein Wunderblut an une 
Sünbern thut. Was mich betrifft, bin ich ftille zu Gott, 
der allein meine Hülfe und meine herrliche Hülfe ift 
und fein wird, wie Er es erjehen. 

Mein liebes Herz! Dein letztes Schreiben wollte mid 
betrübt und forglih machen. Gott, deß Auge mich fiehet, 
und dem ich offenbar bin, weiß es, wohin meine Thränen 
und Gebet gehen; um die Ruhe Deiner Seele, Freude 
Deines Geiftes und des Glaubens, und daß aus biefen 
feligen Quellen auch die Erquidung Deiner Hülle folgen 
möge. Und alfo bitte ih Di mit gerührtem Herzen, 
glaube doch ja nicht, daß wir über Dich feufzen zc. 

Den 25. März 1760. 
Ich grüße und ſegne Dich mit den Worten Pi. 97, 11. 12. 

Sein theueres Wort bleibe unfer Steden und Stab, 
baran wir uns immer wieber aufrichten, und ein unbeweg⸗ 
licher Halt an das Herz Jeſu! Das ift au heute das, 
was mein Herz befriebigt, da ich in woller Begierde war, 
wieder ein liebes Schreiben von Dir zu erhalten; aber es 
hieß: Geduld tft dir auch heute notH! — — D, mein aller: 
liebfter Herzensſchatz Tauſend Handküffe und Danf für 
Dein liebreiches, ſchönes und heiteres Schreiben, das ich 
foeben erhalte, da ich meinen Brief fließen wollte. Das 
war mir Tieber, als ein Eimer Goldtinktur. Ach war im 
Augenblick wie ein anderer Menſch. 


Den 1. April 1760. 


Der Benjamin kam über Deinem Schreiben in ein 
ſtarkes, anhaltendes Gebet, woher er in herzliche Freuben- 
thränen ausbrach und fagte: Ah, Mama! helfen Sie mir 
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mit Ioben! Es wird Licht in meinem: dunkeln Herzen. 
Jeſus nimmt feinen ganzen Sitz im Herzen. Cr macht 
mich zu feinem ewigen Eigenthum u. |. w. 

Meiteres aus dieſen Briefen findet fih im Anhang. 

Es ift Fein Wunder, wenn die Schwergeprüfte von 
bem SKreuzesfarren ſpricht, ben fie allein ziehen müſſe: 
niht nur war der Mann im fernen Feſtungsarreſt und 
lag auf ihr die tägliche Sorge darum, daß alle Mittel 
zu feiner Befreiung angewendet und von Gott gefegnet. 
werben möchten, jonbern fie hatte auch ihren Sohn Wil- 
heim mit Frau und Rindern längere Zeit bei fi, und 
theilte drei Jahre lang die Noth feiner Lage, außer Brod 
gefedt zu fein, und ganz feinem Schwiegervater, dem 
Bogt Georgit zu Urach (Bruder des Geheimen Raths und 
Eonfiftorialpräftdenten zu Stuttgart), zur Laft fallen zu’ 
müffen. Waren auch alle andern Kinder verforgt außer 
dem jüngften, fo war doch die Laſt groß. Und wer könnte 
fi) verwundern, daß die Kräfte verzehrt wurben unter jol- 
her mannigfaltiger Lat? Im Jahr 1762 kam eine Krank: 
heit nady der andern über fie, und Moſer mußte das Bit- 
terfte erleben, daß feine jo innig verbundene Ehegattin dem 
Kummer über bie ihn widerfährene Mißhandlung zum Opfer 
fiel, am 2. September. 

Das Ende der Mutter wurbe folgendermaßen von dem 
Sohne Wilhelm beiährieben. 

Meine ſelige und theuerfte Mutter wurbe Turz nad 
Dftern diefes Jahres mit einem damals hier graffirenden 
Catarrhfieber befallen, welches fie hart nieberlegte; Gott 
jegnete aber den Gebrauch der Arzeneien und fie erbolte 
fi) wieder in etwas. Doch kaum hatte fie wieder ein paar 
Deal ausgehen können, jo legte fie fih abermal an einem 
hitzigen Fieber, und es blieb auch nach biefem ein ſchleichen⸗ 
des kaltes Fieber zurüd, welches bis ungefähr vor vier 
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Wochen anhielt. Um dieſe Zeit ſchien bas Fieber fich zu 
legen, aber bald kam eine gegen zehn Tage anhaltende 
Diarrhöe, welche ihre Kräfte aufs Neue ſchwächte. Auch 
dies war vorüber, als fie Freitags ben 27. Auguft ganz 
unvermuthet mit einer neuen fehr ſchmerzhaften Krankheit 
heimgefuht wurde. Sie beitand in einem Magentrampf 
mit Moagenentzündung, ‚bie ein beftiges Erbrechen voraus: 
ſetzte. Ich fand fie in diefem Zuſtand, als ich am 31. Auguft 
Nachts 12 Uhr anfam. Die Aerzte, Herren DDr. Reuß 
und Cammerer, verheblten uns nicht die äußerſte Gefahr, 
hatten aber no am 2. September einige Hoffnung. Allein 
e8 änderte fich fchnell; Delirien traten ein und ber Brand 
kam dazu. Am 3. September Morgens zwiſchen 5 und 
6 Uhr entjchlief fie jelig in ihrem Erlöfer. 

Ihr Ende war wie ihr Leben; fie ftarb ben Tod der 
Gerechten, fanft, wie ein Kind Gottes. 

Sie ging ſchon von ber erjten Krankheit an mit lauter 
Sterbensgebanfen um und verficherte, daß ihr Enbe nahe 
fei, mündlich wie brieflih, und ſah demjelben mit. ganz 
befonderer Freudigkeit entgegen. In ihrer Testen Krankheit 
äußerte fie ein volllommen freubiges und in dem Trieben 
Gottes ruhendes Gemüth. Wegen der heftigen Schmerzen 
fonnte fie wenig ſprechen; 3. B. am 2. September früh 
fagte fie: Nun, gottlob, jetzt geht's zum End, es geht fchnell. 
Sie wiederholte e8 auch den Aerzten gegenüber und dankte 
ihnen für ißre viele Liebe, „Gott wolle fie und ihre Kinder 
ſegnen ewiglich,“ wobei fie ihnen die Hand zum Abſchied 
reichte. So Jah fie eigentlih nur zu, wie der Tod immer 
näher kam. Ungefähr um 4 Uhr Nachmittags fingen Hände 
und Füße an Talt zu werben, und als fie e8 bemerkte, jagte 
ſie: „jeßt werben meine Hände kalt.“ Sie befah fie mehrmals, 
und als die Beate (Geh. Rechnungsrath Mohl's Gattin) 
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ihr die Hand Tüte, jagte fie: „küß doch die Falte abgeftor- 
bene Hand nicht.“ Um 5 Uhr verlangte fie aufzuftchen 
und fagte im Seſſel: „jebt kommt ber Todesſchweiß, es 
geht ſchnell.“ Herr Stiftsprebiger fagte einmal: Sie fterben 
gerne, es ift Ihnen nichts Neues, daß es zum Ende geht. 
Da answortete fie: „ach ja, das beweilen die Briefe an 
meinen lieben Dann.” Unter den großen Schmerzen: „wie 
wohl wird ſichs doch nach ber Arbeit ruhn, wie wohl wirbs 
thun!” Während außerordentlich heftiger Schmerzen: „DO 
Herr, Hilf! O Jeſu, Hilf! Erbarme Di, erbarme Did, 
Gott mein Erbarmer, über mid. O Herr, hilf aus, durch 
und,ein! Hilf, Helfer, Hilf in Angft und Noth ꝛc.“ Unb: 
„Mach End’, o Herr, mach Ende an aller mieiner Roth!“ 

Um 6 Uhr Abends bat fie uns und etliche anweſende 
gute Freunde, wir möchten doch Gott um ihre baldige Auf: 
fung bitten, und als Herr Stifsprediger Storr hierauf ein 
Gebet that, und in bemfelben in ihrem Namen Gott für alle 
Gnade und Gutes dankte, welches Er ihr in ihrem Leben 
erwieſen, fie Seinen Händen übergebe, jo betete fie ſolches 
alles in der Stille mit vieler Rührung nach und berubigte ſich. 

Meber ihre Haushaltungsjachen, befonders über die Er: 
ziehung meines Heinen Bruders Benjamin, hatte fie nadh 
ihrer eriten Krankheit noch allerlei Anfechtungen und Sor⸗ 
gen, in der lebten Krankheit war fie über alles rubig. 
„Liebe Mama, Sie find doch über alles ruhig?" Ya, über 
alles. „Sie haben uns doch alle lieb?" Aa, alle, die in 
der Nähe und in der Ferne, ih habe euch alle lieb und 
fegne euch, alle Kinder, alle Enkel, Tocdtermänner, Söh⸗— 
nerinnen, Schwiegereltern, Schwäger, alle, aber ih kann 
mi nit ausoruden. „Haben Sie nichts mehr an den 
Papa?“ Nein, gar nichts. — Tags zuvor hatte fie zu 
ihrem Schwiegerfjohn Mohl gefagt, fie möchte wegen des 
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Benjamins noch etwas bisponiren, fie ſei aber zu ſchwach; 
Thon zuvor hatte fie mir befohlen, er joll nad) ihrem Ab: 
fterben zu Herrn Profeſſor Dapp in die Koft gethan mer: 
‚den. Ich verſprach ihr, für ihn nicht nur wie ein Bruber, 
fondern wie ein Vater zu forgen. Ich fagte weiter: „So 
feien Sie dann ruhig, wir kommen alle wieder zufammen; 
Gott hat und lieb, und Er wird feins von uns bahinten= 
laſſen.“ Darauf antwortete fie: Ya, bie Verheißung hat 
mir Gott gegeben, er wolle mein Gott und meines Samens 
Gott nad) mir fein, und es foll feine Klaue von ihm da⸗ 
hinten bleiben. Ungefähr eine DViertelftunde nachher fagte 
fie: Ich habe im Schreibtiſch in einer befonderen hub: 
lade mein Sterbſach zufammengelegt, bei bem werbet ihr 
einen Brief an den Bapa finden, den man ihm nad) meinem 
Tod hat zuftellen follen: ich habe ihn geflegelt und über: 
Tchrieben zu feinen Handen; weil er aber noch nicht ba ift, 
fo habe ich ihn wieder erbsochen, und ihr könnt ihn alfo 
Vefen; weiter weiß ich nichts. 
Der Brief lautet: | 
Mein von Herzen zärtlich geliebter Ehegatte und treuer 
Gehülfe der Gnade Gottes und Jeſu Chrifti! 
Meilen ſchon fo viele Jahre her mit großer Engbrüftig- 
feit befallen bin, ja es fo oft gefchehen, baß ich bem Ende 
meines Laufs entgegen gefehen, und ber Athem und Krampf 
es nicht zuließ, nur einen Laut mehr zu geben, fo befomme 
ich öfters die Anforderung an mein Herz bei diefem Anfall, 
weilen mein Ende fo fchnell jein könnte, daß ich den Mei⸗ 
nigen und insbeſondere Dir, meinem theuerſten und zärtlich 
geliebteſten Ehegatten, meinen letzten Segen und Dank nicht 
hinterlaſſen könnte, ſo will ich es, obwohlen in Schwachheit, 
aber aus treuem Herzen, ſchriftlich thun. Mein Herzgelieb⸗ 


teſter, unſer großes Lob und Halleluja wollen wir vor dem 
Moſers Leben. 22 
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Thron des Lammes thun im höhern Chor für die obwohl 
wunderbare, aber doch felige Führung, worinnen uns ber 
‚Herr miteinander zubereitet und in bie herrliche Gemein 
haft feiner Leiden einverleibt, ja zulegt mit dem Siegel 
feines Kreuzes begnadigt. 

Nun, mein treues Herz, nimm hin meinen lebten Segen. 
Es fegne Dih Gott, Vater, Sohn und Heiliger Geift, über- 
Ihwengli für alle Deine große Liebe und treue Fürbitte, 
für alle Gebuld, womit Du mid in meiner Schwachheit 
getragen; ber Herr erquide Dir Dein Herz für fo viele 
Wohltbaten, die Du an meinen ſchwachen Körper gewendet. 

Halte Di erhaben, ruhig und getroft auf Hoff: 
nung, bei meinem — gottlob! — feligen Uebergang; es 
ift eine kurze Zeit, jo werben wir einander wieder jehen vor 
dem Throne des Lammes in einer ungertrennten Riebes- 
gemeinſchaft und ewigem Lob. 

Ihr, meine herzlich geliebte Kinder und Enkel, die in 
ber Nähe unb in der Ferne find, nehmet bin aus treuem 
Mutterherzen meinen lebten Segen und Danf für alle Eure 
Liebe. Der Gott des neuen Bundes fegne Euch und Eure 
lieben Kinder insgefamt und ein jedes insbejonbere; Er ſei 
und bleibe Euer und Eures Samens Gott nah Euch, Er 
erhalte Euch im Glauben an feinen großen Namen und laffe 
Euch feine Vorfehung genießen, fo lange Ihr hie wallet. 
Insbeſondere wünſche ih Euch für Euer Gebet und Thränen 
und Gehorfam, worüber ich oft mein Herz erfreuet, einen 
hellen Glaubensblick in den Kreuzweg Jeſu. 

Ihr nah Natur und Gnade Verwandte und Belannte, 
Vebet wohl im Segen und in der Gnade Gottes und Jeſu 
Chriſti! Vergebet mir alles, worin id Euch möchte an⸗ 
ftößig oder zum-Wergerniß geweſen fein, weil Jeſus mir 
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alle meine Sünden vergeben und mich in feiner Wunbenmal 
erbliden laſſen meine Gnabenwahl. 
So rubet mein Muth in meines Jeſu Armen und id 
erfterbe meines zärtlich Geliebten 
trene bis in's Grab 
F. R. Mofer. 


Wegen bes Benjamin hätte ich gern noch manches 
ausbitten wollen, ich will ihn aber der guten und weiſen 
Pflege des himmliſchen Vaters ausliefern. So lange Du, 
liebes Herz, das Leben behältſt, fehlt es ihm nicht an guter 
Anweiſung, und nach dem wird Gott ſeine Verheißung an 
ihm erfüllen und ſeine Geſchwiſter werden ihn nicht ver⸗ 
laſſen und ihm mit Rath an die Hand gehen. Es iſt noch 
das, was mir am nächſten am Herzen lag, daß er doch ein 
Eigenthum Jeſu bleibe, und die über ihm waltende Gnade 
ihn ganz herumgeſtalte als eine neue Creatur. 

Mein lieber Sohn Benjamin, Dich ſegne ich mit heißen 
Thränen und mütterlicher Bitte; behalte doch Gott und 
Deinen Erlöſer vor Augen und im Herzen, und hüte Dich, 
daß Du in keine Sünde willigſt mit Vorſatz, damit Dir 
einmal bie viele treue Ermahnung, Gebet und Thränen, fo 
ih an Dein Herz Dir gelegt, ja nit zum Vorwurf wer: 
ben, warn uns Jeſus wird feinem Vater als eine Frucht 
feiner Leiden und fauren Mühe darftellen. Glaube an 
Sefum und behalte Dein Loos vor Augen, daß Dir baffelbe 
nicht verrüde, noch kränke Feine Luft noch Furcht der Welt, 
fo wird e8 Dir wohlergeben all Dein Leben lang. — 


Donnerftag Mittags 12 Uhr, fagte fie, Benjamin folle 
näher. zu ihr kommen und nieberfnien; als dieſes gejcheben, 
richtete fie fih auf und ertheilte mit Auflegung ber Hand 
umftändli und mit lauter Stimme ihren ıehten Segen, 

2° 
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und fagte hernach: ich fegne euch alle. Und als wir vor 
Wehmuth und Rührung weinten: ihr müßt nit weinen. 

Diefe unfere Mutter entſchlief recht fanft. Am Abend 
des A. September haben wir ihren erblaßten Körper zu 
feiner Ruhe gebracht und dabei zwar alles getban, was die , 
Ehrerbietung gegen eine jolche theuere Mutter erfordert, 
hingegen aber auch alles unnöthige und ihr jelbit verhaßt 
gewejene Gepränge vermieben. 

Kun ruhe fie im Frieden, und ihr Segen komme über ung. 


Stuttgart, 5. September 1762. 
| W. G. Mofer. 


An ihrem Todestage hatte der Vater an ſeine Frau 
noch geſchrieben: 


Hohentwiel, den 2. September 1762. | - 


Meine allerliehite Ehegattin, Gehülftn, Mama, Kind, 
Herz, Seele, Schat und was man fonften liebens⸗ 
würbiges und reizendes nennen Tann! 

Da ih aus Deinem letteren fonft mir fo erquidlichen 
Schreiben habe erjehen müfjen, daß zu Deiner ſo großen 
Entkräftung auch noch ein großer Durchfall gelommen, hat 
es faft alle meine Hoffnung niebergefchlagen, noch mehrere 
Tiebe Schreiben von Dir zu erhalten, und es ſcheinet faft, ber 
liebe himmliſche Vater babe beichloffen, an allen Deinen 
mannigfaltigen, ſchweren und langwierigen Reiben ein feliges 
Ende zu maden, Deinem gepreßten Geift bald die völlige 
durch Jeſum erworbene Freiheit, Deinem durch ſoviele harte 
Beigen recht: mürb gemachten Leib der Demüthigung aber. 
feine Ruhe bis zu der ‚herrlichen Wiebervereinigung mit 
jeinem indeſſen bereits feligen Geiſte zu ſchenken. Läffet 
aber der Tiebe Gott Dih auch diefen gefährligen Anfall 
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überftehen, jo ſchöpfe ih auf das neue Hoffnung, Er werde 
Di uns zum Segen und größten Freude noch länger in 
unferer Mitte erhalten. Welches von beiden ich ermwählete, 
kannſt Du leiht bei Dir felbften ermeffen. Weil aber wir 
arme Kinder nicht wiffen, was uns oder Anderen gut ift, 
fo geſchehe auch Hierin allein der gute Wille der ewigen 
Weisheit, die zugleich die Liebe felber ift! — Die Kappen⸗ 
Ueberzüge babe zu Dank erhalten. — 

Es jammert mid jehr, aber vergeblih, daß ih Dir 
nit auch in meiner eigenen Perfon meine willige Liebe, 
ſchuldige Treue und herzliche Dankbarkeit beweifen 
kann. Nur gereichet mir noch zu einiger Beruhigung, daß 
ber liebe Gott unfere Leidensumftände jo gemäßigt hat, 
daß Du nicht darunter Mangel haft empfinden müſſen, 
auch 2) Dir geſchickte und getreue Werzte gefchenfet, 3) ber 
Yieben Gottliebin Umftände, auch Ihre und Ihres Tieben 
Mannes Herz jo gelentet hat, daß fie Dir beilpringen 
fönnen und bei Dir aushalten, wofür ein reicher Segen 
auf ihnen ruhen wird, und endlich A) daß aus Deiner 
Hierher:Reife nichts worden ift, da man fonften hätte jorgen 
müffen, daß Dir diefe Reife zum Schaden worden wäre. 

Den lieben Oöttingern wünſche ich zu ihrer erfreulichen 
Befreiung von ihrer langjährigen höchſt beichwerlichen 
Feindeslaft von Herzen Glüd. Ich Ma fie werben biefe 
Art der Leiden nicht mehr zu erfahren haben. 

Auch nehme ich billigen Antheil an ber Tieben Beate 
Freude über Erhaltung ihrer lieben Kinder, unter welchen 
hoffentlich der gute Brig mitbegriffen jein wird, weil Du 
nichts von ihm insbejondere meldeſt. Schide ihnen in 
meinem Namen eine große Gude voll weiß: und rother 
Kraftküchlein. 

Bezeuge Dich auch, wie gegen Allen, fo Dir in Deiner 
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2 
Krantorit heigefanden, ſo beſonders gegen ber ſieben Gott⸗ 
deobin umher und ſchreibe es mir am. Diele Unkoſten 
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meine jel. Mutter feit Oftern alle Tage einmal gewiß, 
meiftens aber Zweimal und oft dreimal befuchen müffen, fo 
haben wir ihm 30 Gulden gegeben. Dem Herrn Reuf, 
welcher nur in ben zwei lebten Krankheiten zu ihr ge- 
fommen, haben wir ein Karolin geſchickt, womit beibe wohl 
zufrieben waren. Herr Stiftsprebiger hat nichts genommen. 
Alle Leichen, Trauer:, Arzt: und Apotheken-Koſten haben 
auf biefe Weile zufammen 210 Gulden 8 Kreuzer betragen. 
Ich babe, in Gefolg der ſchon ehedem hiezu ertheilten gü⸗ 
tigften Erlaubniß des lieben Papas zur Beftreitung meiner 
Trauerfoften 100 Gulden aus ber Caſſe genommen, und 
da der Gottliebin Umſtände nicht leiden, eine fo ftarfe 
Extra⸗Ausgabe dermalen von eigenen Mitteln zu beitreiten, 
fo bat fie zu eben dieſem Zwecke 60 Gulden geliehen. Eben 
biefer meiner lieben Schweiter bat meine jel. Mutter zu 
einiger Vergeltung der an ihr bewiejenen vielen Liebe eine 
alte Schuld von 25 Gulden geſchenkt und mir noch münb: 
lich befohlen, ihr 7 Gulden als einen Beitrag zu ihrer 
Heimreife zu bezahlen. 

Eine meiner Hauptforgen habe ich feit diefer Zeit auf 
meinen Bruder Benjamin gewendet. Ich muß gehorfamft 
melden, daß mein lieber Bruder in vielen Stüden feiner 
bermaligen Studien noch ziemlich weit zurüd tft, jo daß er 
auch auf einflimmiges Anrathen der Herren Profefloren des 
Gymnaſiums, Herrn Stiftspredigers und Anderer dieſes 
Jahr nit in Septimam promopirt worden. Der jugend: 
liche Leichtſinn und der feither hinzugefommene Mangel 
einer männlihen Auffiht find wohl allein Schuld daran. 
Denn es fehlt ihm an Fähigkeit gar nicht. Bei biefen Um⸗ 
ftänden mußte man alſo auf einen Mann denen, der im 
Stande jet, ihm fortzuhelfen, und ich muß befennen, baß, 
wenn auch bie gleihfam teftamentliche Beftimmung meiner 
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jel. Mutter nicht dazu gekommen wäre, ich auf feinen bei: 
jern als Herrn Profeſſor Dapp Hätte fallen Fünnen. Er 
iſt ein chriſtlicher, geſchickter, ernſthafter und für die Jugend 
ſorgfältiger Mann; daher ich mir auch alle Mühe gegeben, 
ihn in ſeine Aufſicht zu bringen. Er hat ſich reſolvirt, ihn 
anzunehmen, und mit Ende dieſer Woche werde ich ihn hin⸗ 
bringen. Ich bin überzeugt, daß er auf dieſe Weiſe mit 
Leib und Seel' verſorgt ſei, und der Herr Profeſſor hat 
mir verſprochen, ihm durch Privatanweiſung in allem dem 
nachzuhelfen, worin er bisher zurückgeblieben. Ich habe 
ihm die Abſichten geſagt, welche der liebe Papa mit ihm 
habe, und er wird in Gefolge deſſen das Lateiniſche, Geo: 
gräphie, Hiftorie, Logik und Mathefin befonders mit ihm 
treiben. Im Branzöfiihen hat er zwar befondere Infor: 
mation, e8 kommt aber meinem Bruder dabei zu ftatten, 
daß’ der Herr Profeſſor nicht nur felber gut franzöſiſch 
ſpricht, ſondern auch der einzige Koſtgänger, welchen er 
außer ihm hat, Mr. d'Albinas ein geborner Franzos iſt, 
welcher kein Wort deutſch kann, aber ein ſehr artiger 
junger Menſch iſt. Nur iſt dieſer einige Umſtand dabei, daß 
dieſe Koſt etwas theuer iſt. Denn der Herr Profeſſor fordert: 
für ein eigenes beſonderes Zimmerchen 25 Gulden, für den 
trockenen Tiſch, welcher aber recht gut iſt, täglich 20 Kreu⸗ 
zer, für die Information täglich 1 Stunde, monatlich 5 
Gulden. Für die Aufwartung jährlich 6 Gulden und 
Frühſtück, Holz, Licht und Wäſche werden beſonders bezahlt. 
Dieſes iſt nun freilich bei der enormen Theure, welche 
wirklich hier iſt, eben nicht zuviel, hingegen aber doch ſonſt 
viel. Da es aber nicht länger, als höchſtens zwei Jahre 
währt, und meinem Bruder auf Lebenslang Vortheil bringt, 
ſo hoffe, der liebe Papa werde es gütigſt genehmigen, wie 
ich denn hierdurch gehorſamſt darum bitte und verſichere, 
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daß der Benjamin veriprochen, feinen gehorſamſten Dank 
für diefe Sorgfalt durch gute Anwendung bes zu erhalten- 
den Unterrichts zu realifiren. 

Mit der Inventur und Theilung der Mobilien find 
wir vergangenen Sonnabend fertig geworben, und das 
alles in Wahrheit und fo vieler Liebe, daß allen alles recht 
gewejen und fein Wörtchen darüber geftritten worden. 

Bor unfern lieben, theuerften Vater haben wir das 
Anbefohlene und was diejelben ſonſt unentbrechlich brauden, 
zurüdgefebt, auch dem Benjamin ber jel. Mutter eigenes recht 
gutes Bett mit doppeltem gutem Ueberzuge vorausgelafjen. 

Ich verfpare das Webrige bievon auf den nächſten 
Brief, weil ich jorge, dieſer werbe fonft zu lang, und melde 
nur noch geh., daß die Gottliebin zu Ende diefer Woche 
wieber nah) Haufe gehet, hingegen um felbige Zeit bie 
Dore ihren Mann zu feiner Confirmation auf das Dekanat 
Bradenheim bieher begleitet. "Mein Hiefiger Aufenthalt 
wird wohl noch gegen drei Wochen dauern; ic) jehne mid 
über, je eher je lieber wegzufommen. Alle meine Ge: 
ſchwiſter füffen mit mir, meiner Frau und Kindern ihrem 
verehrungswürdigen Vater in kindlichem Refpedt die Hände 
und verfihern ihr unabläffiges Andenken. Ach babe heute 
den 105. Pſalm gelefen und er wurde mir ſehr zur Auf 
richtung; leſen ihn der liebe Papa auch und gebenfen ba: 
bei an mid. 

Meines hochzunerehrenden Papas 
gehorfamfter Sohn 
Mofer. 
Stuttgart, 12. Oktober 1762. 


Der oft ausgedrückte Schmerz, daß er ausgeſchloſſen 
ſei von aller Beweiſung der Liebe im Dienen und Helfen 
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während der Krankheit und des Todes, kehrt no in dem 
Briefe wieder, ben ber gefangene Vater aus Veranlaſſung 
des Heimgangs ihrer theuren Mutter an feine Kinder alle: 
famt richtet. 


Meine allerfeit8 herzliebfte Kinder in der Nähe und Ferne. 


Sp ift denn nad der heute durch die Poſt erhaltenen 
Nachricht erfolget, was uns der Tiebe Gott ſchon lange vor: 
her gezeigt hat und ich mir in meinem lebten Schreiben 
[don als gegenwärtig vorgeftellt habe, daß Eure Tiebite 
Mama nun ganz in ihre ewige Ruhe und Seligkeit im 
Frieden Gottes eingegangen ift. Ahr feid alle vieljährige 
Zeugen unſerer ohngefärbten und zärtlichen ehelichen Liebe 
und Geiſtesgemeinſchaft; könnt daher leicht abnehmen, was 
e8 mir nad) dem äußeren Menſchen für ein fchwerer Um: 
ftand ift, befonders daß ich mich gegen Ihro nicht noch 
dankbarer habe ermeilen fünnen für ihre aud in dieſer 
mehr als dreijährigen Leidenszeit gegen mir bezeugte Treue, 
Liebe, Sorgfalt und Fürbitte, und daß nicht noch manches 
zu unferem beiberjeitigen Vergnügen und Lobe Gottes hat 
unter und geiprochen werben können. Doch die lange felige 
Ewigkeit wird diefes und alles andere reichlich erſetzen. 
Ihr Segen ruhe auf uns allen, und ihr Geift werde jekt 
Ihon und in Ewigfeit reichlich für alles, was fie an mir 
und Euch gethan bat, vor dem Throne Gottes erquidt. 
Euer aller rechtſchaffene Gemüthsfaſſung und wahre kindliche 
Geſinnung laßt mich nicht zweifeln, ihr Gedächtniß werbe 
bei euch allen in beitändigem Segen verbleiben. Sie hat 
e8 um alle von Eurem erften Othem an, durch ohnermü⸗ 
bete mütterfihe Sorgfalt für Euer geiftliches und Yeibliches 
Beites gewißlich wohl verbienet, und ſchenket mir Gott bie 
Treiheit wieber, werde ich einen umftändlichen Auflat ver: 
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foflen, der Eu und Euren Nahlommen zum Segen und 
zur Freude werben wird. Soviel hievon für dieſes Mal. 
Noch jegne auch ih Euch alle und fonderlich die, welcher 
Umftände es zugelafien haben, Ihro in Ihren lebten Lebens: 
tagen foviele Pflege, Treue und Liebe zu beweifen, als ge- 
ſchehen ift und ich mit Freuden aus bem mitgejanbten 
Auffab vernommen, nah ber Macht, die Gott mir als 
Haupt und Priefter meines Haufes verliehen und gegeben 
bat, auf Zeit und Ewigkeit in dem Namen Gottes bes 
Baters, des Sohnes und des Heiligen Geiftes. Amen. 

Nehmet damit vorlieb, bis ich etwa nad dem Willen 
Gottes mi künftig auch auf andere Art dankbar gegen 
Euch bezeugen kann. — 

Gebet Herrn Stiftsprebiger, den Herrn Mebicis, den 
Hausgenofien und allen, fo ihr Liebe bewielen haben, ehr- 
lich. Meldet e8 auch der lieben Frau von Bonin und Frau 
Taſchenmacherin und fendet eriterer das’ aus bes Tieben 
Wilhelms Aufſatz dienlihe mit. Ich bin es wohl zufrieden, 
daß, warn Herr Profeflor Dapp fi damit einläßt, der liebe 
Benjamin zu ibm in die Koft gethan werde. Der lieben 
feligen Mama letzte Erinnerungen jeien ihm, dem lieben 
Benjamin, zu einem ewig bleibenden Segen und niemals 
erlöfchenden, beillamen und ihm felbit auf Zeit und Emig: 
feit am meiften zum Nuten gewährenden Andenken! 

Weil ich diefen Fall lange vorausgefehen und mid 
darauf bebadht, auch nicht weiß, wie es künftig mit bem 
Schreiben gehen wird, jo will ih nun nod einige noth- 
wenbige äußere Dinge berühren. 

Es iſt bei mir eine längſt feitgefehte und ausgemachte 
Sache, daß ih, wann ich auch wieber frei würde, nicht 
wieder heirathe und ebenjowenig gebente ich eine eigene 
Deconomie zu führen, mithin braude ich auch fein Haus. 
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Ich babe zwar freilich gedacht, wann ber lieben Beate ihr 
Pla zu eng würde, wollte ich fie zu mir nehmen, mir 
eine Stub und Kammer vorbehalten und die obere Eckſtube 
tönnten wir gemeinihaftlih haben. Weil aber niemand 
weiß, ob und wann ich los werde, unb wie es mit mir 
hernach gehen würde, jo könnte die liebe Beate zwiſchen 
zwei Stühlen nieberfiten. Es wird alfo am beften fein, 
Löbl. Landſchaft das Haus aufzulündigen*). 2. Ih be 
halte mir vor ein Bett, dazu ich ein Oberbett und Kiffen 
bier habe nebſt Zugehör 'und ben wenigen Meubles in 
meiner Stub und Kammer, wie auch meine Kleidung und 
Wäſche. Wein und Holz Tann man verlaufen. Alles 
andere aber, es habe Namen wie e8 wolle, können meine 
Yieben ſechs jüngeren Kinder (weil der liebe Karl vermuth: 
ih fein ganzes Erbtheil ſchon empfangen hat) unter fid 
in Liebe tbeilen. Zu meinen Meubles und Büchern in 
meiner Kammer aber fann man im Watjenhaus oder fonft 
wo ein Zimmer beftehen und fie dahin thun. Die bereits 
unter euch vertheilten Bücher aber — ausgenommen bie jo 
in meiner Stubenfammer ftehen — kann Ih, fo fie nicht 
bat, die feinigen zu fich nehmen. 

3. Weil man fih der Beſchwerlichkeit, ein Inventar 
und Eventualtheilung zu errichten, nit wird entziehen 
können, jo dient Folgendes zur Nachricht: 

a) Es ift fein Zubringens= Inventar von ber jel. 
Mama und mir gemaht worden, weil man jelbige Zeit 
nicht darauf gefehen hat, und wir gleich in ben erften Jah: 
ren unfres Cheftandes außer Lands gezogen find. b) Ich 
habe aber vor einigen Jahren das Nöthige von unferem 
Zugebrachten und Ererbten ſonſten aufgezeichnet, wie es fidh 





n 


*) Herr Eiſenbach zog nachher ein. 
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in dem mittleren Fach bes oberen Theils meines Schreib: 
tifches oder in meiner Chatoulle finden wird. c) Was aber 
ein jedes von unfern 6 Kindern voraus empfangen hat, 
jo e8 bei einer Erbtheilung wieber einzumwerfen bat, ift aus 
meinen Hausbüchern deutlich zu erſehen. d) Doc gehen 
bei dem lieben Wilhelm Yaut einer von mir und ber fel. 
Mama unterjhriebenen Erflärung von dem, was ihm auf⸗ 
gefchrieben, ift, 200 Gulden wieber ab. e) Die fel. Mama 
hat auch immer gejagt, dem lieben Benjamin folle ein Bett 
mit boppeltem Ueberzug gegeben werben, welches alſo eben- 
falls zu befolgen ift. f) Hauptſächlich aber ift ja ben ber 
Inventur beimohnenden Herren vorzujtellen, daß meine ge: 
bundenen und ungebundenen Bücher nicht dürfen inventirt 
und tarirt werben, indem ich ſolche nach meiner lebten 
ſchweren Krankheit ſelbſt tarirt, unter meine lieben Kinder 
vertheilt, ihnen die Zettel darüber zugeftellt, jedes Antheil 
unter fein Borausempfangenes notirt und einige ihre Theile 
bereits zu fi genommen, bie anbern aber, ſonderlich bie 
ausländifchen, ihre Theile nur darum haben jtehen lafjen, 
weil man nirgend damit hin gewußt bat. Und find davon 
auszunehmen und mit in das Inventar zu bringen 1) bie 
no vorhandenen Eremplare des Staatsrechts, weldhe jo, 
anzufchlagen find, wie ich fie ben Andern ober Vollrath 
babe überlaffen wollen. 2) Die — Bände Debuctionen, 
fo in dem ſchmalen Kämmerlein in marmorirten Bänden 
ftehen, und für 200 Gulden anzujchlagen wären. 3) Die 
noch vorhandenen Verlags: Eremplarien von Monatlichen 
Beiträgen, Schwäbiſchen Merkwürdigkeiten und Braun: 
ſchweigiſchem Stantsrecht, jo zu 150 Gulden zu tariren 
wären. 4) Circa 1200 Bortraits in Kupfer und Holz: 
ſchnitt a 20 Gulden. — . 
Mas ich hier babe, liegt hiebei verzeichnet. Alles was 
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ihr thun merbet, ſoll und wird mir redt fein, benn id) 
fenne Euch und Ahr mich, daher Ihr mancher Anfragen 
überboben ſein Tönnet. 

Danket in meinem Namen dem Herrn Stiftöprebiger, 
Jungfer Moferin, den Herren Mebicis und Anderen fehr 
herzlich, mit Anwünſchung reicher göttlicher Vergeltung. 

Der Herr tröfte euh und mid no ferner und bringe 
uns unb bie lieben Unfrigen zu ber lieben feligen Mama 
vor Seinem Thron Alle, Alle mit ewiger Freude wieber 
zufammen. Ich bin von ganzem Kerzen 

Euer Aller getreuer Bater. 
Hohentwiel, den 9. Sept. 1762. 

Faſt gleichzeitig mit der Mutter ſtarb auch die Altefte 
Tochter Luiſe, Gattin bes Profefjors Achenwall in Göttingen. 

Aus dem Schreiben Herrn Achenwall's an die Frau 
Pfarrer Mögling, feine Schwägerin, vom 8. September 
1762 hören wir barüber: 

Meine verflärte Luiſe hat ihren lebten Kampf als ein 
wahrer Glaubenshely gefämpft. Sie war bei ihren viel 
jährigen fchmerzlicgen Leiden ein Mufter der Gebuld und 
Gelaſſenheit. Sie bat in ihren letzten Tagen eine erempla- 
riſche Faflung und ſehnſuchtsvolle Freude zum Sterben be- 
wiefen. Mein Herz ift vom Irdiſchen völlig los, fagte fie, 
Ihon mehrere Tage vor ihrem Abſcheiden. Als fie mit 
ihrem Beichtvater ven Tag vor ihrer Auflöfung von ihrem 
Seelenzuftand ſprach, und erwähnte, daß ihr die Trennung 
vom Kind manden Kampf verurfacht babe, und er fie bar- 
über beruhigen wollte, widerſprach fie freimüthig, fie brauche 
darüber nicht mehr zu kämpfen, auch bierin babe fie durch 
göttlide Kraft ſchon überwunden. Sie jeufzte etligemal: 
D wie wohl wird mir nun fein, wenn ich feine Schmerzen 
in meinem Leibe mehr fühlen werbel Könnte man mir 
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doch die innere Freude über mein Sterben noch im Sarg 
an meinen Mienen anfehen! 

Acht Tage vorher hörte fie von ihrem Arzt die Todes» 
poft als eine ſehr glückliche Nachricht an, und bezeugte Un⸗ 
ruhe, daß ber andere Arzt (jener Profeſſor Vogel, ihr Ge: 
Datter, dieſer Hofrath Profeſſor Richter) diefe Nachricht 
nicht To deutlich befräftigen wollte, Sie verabrebete hier- 
auf mit mir alles in Betreff des Begräbniffes, des Kindes, 
ber Haushaltung ꝛc. mit foldher gefeßter Weberlegung, daß 
es ſchien, als wenn mit ber zunehmenden Schwäche bes 
Körpers die Stärke des Geiftes zunehme und auf folche 
Art, ale wenn fie fi zu einer angenehmen Reife rüftete. 
Diefe lebten Tage machten mir einen tiefen unauslöſch⸗ 
lichen Einprud und haben meine Wehmuth bei ihrem Hin- 
ſcheiden höchſt empfinplich vermehrt. — 

Ein betrübter Winter gab dem in einfamer Haft 
ſchmachtenden Wittwer reihe Gelegenheit, ben ſchweren Riß 
zu empfinden, ven der Tod gemacht, aber auch reiche Erfah: 
rung bes Troftes, womit Gott den ehrwürbigen Patriarchen 
fegnete. Davon zeugt das folgende Schriftftüd, das er feinen 
Kindern als eine Art lebten Willen übergibt. 

Ale meine auf das zärtlichfte geliebte und Yauter 
gute Kinder! 

Da fih vor menfhlihen Augen die Hoffnung meiner 
Befreiung von neuem weit entfernt, ich hingegen in meinem 
6äften Jahre ftehe (welches Alter Feiner von meinen väter- 
lichen Voreltern in mehr denn 200 Jahren erreicht hat), . 
mich auch ſonſt in ſolchen Leibesumftänden befinde, baß 
mich Gott ſchnell abfordern könnte oder ih doch außer 
Stand gefeßt würde, dem Drange meiner väterlichen Liebe 
ein Genüge leiften zu können, fo will ich biemit auf allen 
Tall bis auf ein freudiges Wiederſehen und unzertrenn liche 
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Bereinigung in einer feligen Ewigfeit den liebreichften Ab⸗ 
ſchied von euch zu nehmen. Ich fterbe darum nicht eher. — 

Euere liebe jelige Mutter und ich haben, wie billig, 
mit dem allertiefiten Dank gegen den lieben Gott erfannt 
und es oft mit unausſprechlichem Vergnügen aus dem 
Munde vieler chriftlider, auch anderer verftändiger Perſonen 
angehört, daß wir glüdjelige Eltern feien. Ja wohl glücklich, 
ba unter unfern acht erwachſenen Kindern feines gewefen, 
über dem wir uns nicht herzlich und billig hätten erfreuen 
fönnen: ein Glück, welches Abraham, Iſaak, Jakob, David, 
Salomo und viele andere große Gottesmänner und Eltern 
nicht erlebt haben! Wann ich dahero täglih in meinem 
Morgengebet mich aller von dem Yieben Gott, allen Men: 
ſchen und mir und meinem Haufe insbefondere erzeigten 
Wohlthaten erinnere, ift es bei den Wohlthaten im &eift- 
lichen fein geringes Stüd und Lob über Dem, was Er an 
meiner eigenen Seele, an meiner lieben jeligen Chegattin, 
an unferen Kindern und an unferer ganzen Freundſchaft 
gethan habe, und durch fein Wort und Geift noch täglich 
thue; und unter den Wohlthaten im Leiblihen, daß Er mir 
eine liebe Ehegattin zugeführt und fo lange Jahre geichentt, 
dag Er uns auf einen Sinn in Ihm gebradit, uns bis 
an ihr feliges Ende in herzlicher Liebe erhalten, ung mit 
lieben Kindern gefegnet und viele Freude an benfelben er= 
leben, auch Kinbesfinder von ihnen jehen laflen. 

Das wichtigfte ift mir dabei freilich, daß fih Die Gnade 
an Euer aller Herzen meiftens von Jugend auf nicht ver- 
geblich bewiejen Hat, und ich, wie Euere liebe felige Mutter 
ebenfalls hoffen will und darf, Euch dort wieder alle zu 
finden. Wenn auch je noch einiger Unterjchied in dem 
Grade meiner Liebe gegen Euch ftattfindet, fo find allemal 
diejenigen unter Euch die liebften, an welchen ich bie meiften 
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Spuren des Ebenbilds Jeſu, die meifte Treue und das 
meifte Wachsthum in ber Gnade wahrnehmen Tann. 

Daneben ift und bleibt es mir allezeit etwas großes, 
daß ber liebe Gott uns lauter Kinder geſchenket, die feine 
Gebrechen des Leibs und Gemüths an fi haben, fondern 
vielmehr einen guten natürlichen Verftand, auch andere ſchöne 
Naturgaben von Ihm empfangen haben. 

Es ift etwas großes, daß ich fie alle neun, bis auf 

Euer feliges Brüberlein, groß gezogen, ihrer ſechs im Ehe: 
ftand und mit nothhürftigem Brode verforgt gejehen, von 
manchen liebe Enfel erlebt, an deren Herzen ſich auch ſchon 
mächtige Onadenwirfungen des heiligen Geiltes geäußert 
haben, und daß ihr alle über Eurem Mohlverhalten auch 
von und bei Menſchen ein gutes Zeugniß habt. 
j Es ift etwas Großes um Euren Eurer lieben feligen 
Mutter und mir bewieſenen kindlichen Gehorſam und die 
werfthätige Treue und Liebe, fo Ihr unter einander felbft 
bemeifet; daher ich auch wegen Eueres lieben Bruders Ben- 
jamin, welcher allein noch fremder Hülfe bebarf, außer aller 
Sorgen bin, deßwegen ich e8 Euch Ichiglich überlaffe, ob 
und was für einen Beitrag Ihr ihm von ben Intereſſen 
meiner binterlafjenen Eapitalien oder ſonſt thun wollet, um 
in den Stand zu fommen, fein eigen Stüd Brod gleich⸗ 
falls auf ehrlihe Weiſe erwerben zu können. 

Bei all diefen Umftänden Hätte ich herzlich gerne Euch 
allen und den Eurigen meine väterliche Liebe durch noch 
mehrere volle Proben, als wirklich geſchehen, zu erkennen 
‚gegeben. Ihr wiſſet jelbft, daß meine Umftände es nit 
zugelafjen haben, und ich weiß doch jo viel, daß ih allen, 
bie nun ihr eigen Brob haben, mehr gethan, als ih nad 
der bloßen Vernunft gethan hätte, wann id) auf bie noch 

Mofers Leben. 
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übrigen Kinder und die fo leicht möglichen Fälle zu viel 
gefehen hätte — Ich bin überzeugt, daß Ihr mit dem, 
was von mir gefchehen ift, zufrieden ſeid. 

Was ih Euch Hinterlaffe, beträgt bei fo vielen Theilen 
ein Weniges, im ganzen aber doch ein Ehrliches, und wir 
haben doch während der Ehe mehr erworben, als wir er: 
erbet und zufammengebradit: welches ja freilich ein Segen 
Gottes ift, da ich fo Lange Jahre ohne Beſoldung gelebt, 
fo viele weite Züge auf eigene Koften vornehmen und babet 
faft alle Mobilten mit Schaden verkaufen und anderwärts 
theuer wieder anſchaffen müflen. Manches, jo ich auf eigene 
Koften habe druden laſſen, hätte unterbleiben können; es 
war aber doch allemal wenigjtens die Abficht und Hoffnung 
babei, entweder jelbft dadurch ein Stück Brod zu meiner 
Nothdurft zu verdienen, oder meinem Nebenmenſchen ein 
Stüd Brod, ohne der Meinigen Schaden, zuzuwenden. Ihr 
werdet e8 mir aber um fo mehr in Liebe vergeben, als ich 
im ganzen doch ungleih mehr Nutzen ald Schaden von 
ben auf eigene Koften gebrudten Sachen gehabt. Uebrigens 
wiſſet Ihr jelbft, wie jauer ich es mir habe werben laſſen, 
etwas zu verdienen, wie Euere liebe jelige Mutter und id} 
ung vieles an manchen wohl erlaubten Dingen abgebrodyen 
und und manchen Vergnügens, 3. B. die Lieben Unferigen 
zu befuchen, enthalten, um dieſe Koften zu Eurem Beften 
‚zu eriparen. Da auch, meines Willens, nicht ein Heller 
ungerechtes oder ſündliches Gut unter meinem ganzen zu 
hinterlaffenden Vermögen ift, jo wird auch ganz gewiß, ge: 
wiß ein reicher göttliher Segen barauf ruhen unb meine 
Kinder und Nachkommen ſolches in der That erfahren. Nimmt 
mid der liebe Gott Hier hinweg, fo beweifet Euch gegen 
alle diejenigen erfenntlich, welche jo lange Zeit viele Mühe 
mit mir gehabt haben, wie Ihr zwar gewiß auch von Euch 
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ſelbſt thun würdet. Diefes ift alles, was ich im zeitlichen 
zu verorbnen dienlich erachte. 

Liebe Kinder! achtet es nicht geringe, daß Gott Euch 
Eltern geſchenkt hat, weldhe in Einem Sinn vor ihm ge 
wandelt, und Euch gemeinihaftlid von Jugend auf Ihm 
zugeführt haben. Bewahret die empfangene Gnade forg- 
fältig. Wachſet in der Treue, jo werdet Ihr auch in ber 
Gnade wachſen. Wachet immer befjer über Euer Herz und 
werbet immer aufmerffamer auf die Zucht bes heiligen Gei⸗ 
ftes, fo werdet Ihr auch jedesmal bie Reizung zum Böſen 
dämpfen. DBetet gerne, betet herzlich und kindlich, das ift 
freimüthig, aber allezeit mit gänzlicher Ueberlaflung in den 
allein guten, weilen und liebreihen Willen Gottes. Im 
Gebet erholt man fi) wieder von aller Mattigkeit, Träg- 
heit, Ungebuld ꝛc. und befommt neue Kraft, wie man fie 
vonnöthen hat, — Jeſus für uns, Sefus in uns. Wir in 
Jeſu, Jeſus im Vater und der Vater in Jeſu, ift das ganze 
Werk des Chriſtenthums, gibt einen muthigen und fieghaf- 
ten Glauben, und fo iſt man alle Augenblide würdig und 
willig, in die felige Ewigkeit überzugehen. Seid nicht damit 
zufrieden, wenn Ihr bloß eine gewifle Hoffnung der Selig: 
feit habt, jondern beftrebt Euch, daß Ahr das volle Roos 
des Euch von Gott beitimmten Erbtheils in feinem ewigen 
Reihe erreicht und nicht nur nichts verlieret von bem, was 
‘hr durch die Gnade erarbeitet habt, ſondern immer mehr 
mit den empfangenen Gaben wuchert, und dagegen auch 
vollen Gnabenlohn erhaltet. Suchet Euren Himmel nit 
auf Erden: je größer. und reicher, deſto gefährlicher, und 
deſto leichter geſchieht es, daß man borten leer ausgeht oder . 
mit wenigem abgefertigt wird. Vergeſſet nicht, daß das 
Reich Gottes auf Erden ein Kreuzreih iſt. — Die in ber 
Ehe ftehen, fuchen mit ihren Ehegatten je mehr, Eines im 
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übrigen Kinder und die jo leicht möglichen Fälle zu viel 
gejehen hätte. — Ich bin überzeugt, daß Ihr mit dem, 
was von mir gefhehen ift, zufrieden feib. 

Mas id Euch Hinterlaffe, beträgt bei fo vielen Theilen 
ein Weniges, im ganzen aber body ein Ehrlihes, und wir 
haben doch während der Ehe mehr erworben, als wir er: 
erbet und zufammengebradht: welches ja freilich ein Segen 
Gottes it, da ich fo Lange Jahre ohne Beſoldung gelebt, 
fo viele weite Züge auf eigene Koſten vornehmen und babei 
faft alle Mobilien mit Schaden verkaufen und anbermwärts 
theuer wieder anfchaffen müflen. Manches, jo ich auf eigene 
Koſten babe druden laſſen, hätte unterbleiben können; es 
war aber doch allemal wenigitens die Abfiht und Hoffnung 
babei, entweder jelbit dadurch ein Stüd Brob zu meiner 
Nothdurft zu verdienen, ober meinem Nebenmenſchen ein 
Stück Brod, ohne der Meinigen Schaben, zuzuwenden. Ihr 
werbet es mir aber um fo mehr in Liebe vergeben, als ich 
im ganzen body ungleich mehr Nutzen als Schaden von 
ben auf eigene Koften gebrudten Sachen gehabt. Uebrigens 
wiſſet Ihr felbit, wie ſauer ich es mir habe werben Lafjen, 
etwas zu verdienen, wie Euere liebe jelige Mutter und id) 
uns vieles an manden wohl erlaubten Dingen abgebrochen 
und ung manchen Vergnügens, 3. B. die Lieben Unferigen 
zu befuchen, enthalten, um dieſe Koften zu Eurem Beften 
zu eriparen. Da auch, meines Wiſſens, nicht ein Heller 
ungerechtes oder ſündliches Gut unter meinem ganzen zu 
hinterlaffenden Vermögen ift, fo wird auch ganz gewiß, ge: 
wiß ein reicher göttliher Segen barauf ruhen und meine 
Kinder und Nachkommen jolches in der That erfahren. Nimmt 
mich ber liebe Gott Hier hinweg, fo beweilet Euch gegen 
alle diejenigen erfenntlich, welche fo Tange Zeit viele Mühe 
mit mir gehabt haben, wie Ihr zwar gewiß auch von Euch 
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ſelbſt thun würdet. Diefes ift alles, was ich im zeitlichen 
zu verordnen bienlich erachte. 

Liebe Kinder! achtet es nicht geringe, bag Gott Euch 
Eltern geſchenkt hat, welche in Einem Sinn vor ihm ge 
wandelt, und Euch gemeinihaftlih von Jugend auf Ihm 
zugeführt haben. Bewahret die empfangene Gnade jorg- 
fältig. Wachſet in der Treue, fo werbet Ihr auch in ber 
Gnade wachen. Wachet immer befjer über Euer Herz und 
werbet immer aufmerffamer auf die Zucht des heiligen Gei- 
ftes, fo mwerbet hr auch jedesmal bie Reizung zum Böſen 
dämpfen. Betet gerne, betet herzlich und kindlich, das ift 
freimüthig, aber allezeit mit gänzlicher Ueberlafjung in ben 
allein guten, weilen und liebreihen Willen Gottes. Im 
Gebet erholt man fi) wieder von aller Mattigkeit, Träg⸗ 
heit, Ungebulb zc. und befommt neue Kraft, wie man fie 
vonnötben hat. — Jeſus für uns, Jeſus in uns. Wir in 
Jeſu, Jeſus im Vater und der Vater in Jeſu, ift das ganze 
Merk des Chriftenthums, gibt einen muthigen und fieghaf- 
ten Glauben, und ſo ift man alle Augenblide würdig und 
willig, in bie jelige Ewigkeit überzugehen. Seid nicht bamit 
zufrieden, wenn Ihr bloß eine gewiſſe Hoffnung der Selig: 
feit habt, ſondern beitrebt Euch, daß Ahr das volle Roos 
des Euch von Gott beitimmten Erbtheils in jeinem ewigen 
Reiche erreicht und nicht nur nichts verlieret von dem, mas 
Ihr durch die Gnade erarbeitet habt, jondern immer mehr 
mit den empfangenen Gaben wuchert, und Dagegen auch 
vollen Gnadenlohn erhaltet. Suchet Euren Himmel nicht 
auf Erden: je größer: und reicher, deſto gefährlicher, und 
deſto leichter gejchieht es, daß man borten leer ausgeht oder . 
mit wenigem abgefertigt wird. Dergeflet nicht, daß das 
Reich Gottes auf Erden ein Kreuzreih ift. — Die in der 
Ehe ſtehen, ſuchen mit ihren Ehegatten je mehr, Eines im 
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übrigen Kinder und die fo leicht möglichen Fälle zu viel 
gejehen hätte. — Ich bin überzeugt, daß Ihr mit bem, 
was von mir gefchehen ift, zufrieden feib. 

Mas ich Euch Hinterlaffe, beträgt bei fo vielen Theilen 
ein Weniges, im ganzen aber body ein Ehrliches, und wir 
haben doch während der Ehe mehr erworben, als wir er: 
erbet und zufammengebracht: welches ja freilich ein Segen 
Gottes ift, da ich fo Lange Jahre ohne Befoldung gelebt, 
fo viele weite Züge auf eigene Koften vornehmen und dabei 
faft alle Mobilien mit Schaden verkaufen und anbermärts 
theuer wieber anfchaffen müffen. Manches, jo ich auf eigene 
Koften babe bruden laſſen, hätte unterbleiben können; es 
war aber doch allemal wenigſtens die Abſicht und Hoffnung 
dabei, entweder jelbft daburdh ein Stüd Brod zu meiner 
Nothdurft zu verdienen, oder meinem Nebenmenſchen ein 
Stüd Brod, ohne der Meinigen Schaden, zuzuwenden. Ihr 
werbet e8 mir aber um jo mehr in Liebe vergeben, als ich 
im ganzen doch ungleih mehr Nuben als Schaden von 
ben auf eigene Koften gebrudten Sachen gehabt. Uebrigens 
wiſſet Ihr jelbft, wie jauer ich e8 mir habe werben laſſen, 
etwas zu verdienen, wie Euere liebe felige Mutter und id 
uns vieles an manden wohl erlaubten Dingen abgebrochen 
und und manchen Vergnügens, 3. B. die Lieben Unferigen 
zu befuchen, enthalten, um dieſe Koften zu Eurem Beften 
zu erſparen. Da au, meines Wiſſens, nicht ein Heller 
ungerechtes oder fünblihes Gut unter meinem ganzen zu 
hinterlaffenden Vermögen ift, fo wird au ganz gewiß, ge: 
wiß ein reicher göttlicher Segen darauf ruhen und meine 
Kinder und Nachkommen folches in der That erfahren. Nimmt 
mic) ber liebe Gott hier hinweg, fo beweifet Euch gegen 
alle diejenigen erkenntlich, welche jo lange Zeit viele Mühe 
mit mir gehabt haben, wie Ihr zwar gewiß auch von Euch 
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ſelbſt thun würdet. Dieſes ift alles, was ich im zeitlichen 
zu verorbnnen dienlich eradhte. 

Liebe Kinder! achtet e8 nicht geringe, daß Gott Euch 
Eltern gefchentt hat, weldhe in Einem Sinn vor ihm ge 
wandelt, und Euch gemeinfchaftlih von Jugend auf Ihm 
zugeführt haben. Bewahret die empfangene Gnade forg: 
fältig. Wachfet in der Treue, jo werbet Ihr auch in ber 
Gnade wachſen. Wachet immer befler über Euer Herz und 
werbet immer aufmerffamer auf bie Zucht des heiligen Gei⸗ 
ites, jo werdet Ihr auch jedesmal bie Reizung zum Böſen 
dämpfen. Betet gerne, betet herzlich und kindlich, das ift 
freimüthig, aber allezeit mit gänzlicher Ueberlafiung in ben 
alfein guten, weiſen und liebreihen Willen Gottes. Im 
Gebet erholt man fi) wieder von aller Mattigkeit, Träg⸗ 
heit, Ungebuld 2c. und bekommt neue Kraft, wie man fie 
vonndtben hat. — Jeſus für uns, Jeſus in uns. Wir in 
Jeſu, Jeſus im Vater und der Vater in Jeſu, ift das ganze 
Werk des Chriftenthums, gibt einen muthigen und fieghaf- 
ten Glauben, und fo iſt man alle Augenblide würbig und 
willig, in die felige Ewigkeit überzugehen. Seib nicht bamit 
zufrieden, wenn Ihr bloß eine gewiſſe Hoffnung der Selig: 
feit habt, jonbern beitrebt Eu, daß Ihr das volle Roos 
des Euch von Gott beftimmten Erbtheils in jeinem ewigen 
Reiche erreicht und nicht nur nichts verlieret von dem, was 
Ihr durch die Gnade erarbeitet habt, fondern immer mehr 
mit den empfangenen Gaben wuchert, und dagegen auch) 
vollen Gnadenlohn erhaltet. Sudet Euren Himmel nicht 
auf Erden: je größer. und reicher, beito gefährlicher, und 
beito leichter gefchieht es, daß man borten leer ausgeht ober 
mit wenigem abgefertigt wird. Dergeflet nicht, daß das 
Reich Gottes auf Erden ein Kreuzreich ift. — Die in ber 
Ehe ftehen, juhen mit ihren Ehegatten je mehr, Eines im 
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Seit und in Jeſu zu werden. Diefes gibt das allerfeftefte 
und allerzärtlichite Liebesband und vereinigt auch ſolche Ge⸗ 
müther auf das genauefte, die nach ihrem Temperamente 
noch fo verf&hieden find. Und. wenn man die Gnade und 
das Bild Gottes und Jeſu an einander erblidet und ehret, 
fann man in vielen Dingen Geduld mit einander tragen, 
wo man fie fonft nicht hätte Kin lebendiges Erempel 
davon Habt Ihr an Eurer fel. Mutter und mir 30 Jahre 
Yang gehabt, ſeitdem uns nämlich ber Kerr beide zu fi 
gezogen hat. Eure Kinder ziehet Dem auf, dem hr fie 
in ber Taufe übergeben Habt und führet fie von Jugend 
auf zu einem kindlichen Herzensgebet an. Diefes ift ber 
größte Schatz, ben Ihr ihnen binterlaffen könnt und wofür 
fie Euch am meijten banfen werben. Die Kinderzudht hat 
für Euch ſelbſt, für fie und für andere auf Zeit und Ewig- 
feit unausfprehlihe Folgen. Scheinet aber auch jonft in 
Euren Häufern als Lichter in dem Herrn. 

Mein Gewiffen gibt mir zwar Zeugniß, daß feit langen 
Jahren meiner lieben Kinder Geiftlihes und die Errettung 
ihrer Seelen mir weit mehr angelegen gewejen, als ihr 
Leibliches. Indeſſen habe ich doch allezeit, aber nie fo, wie 
hier, erfannt und mit vieler Scham und Beugung Gott 
abgebeten, daß dennoch fo vieles noch zurüdgeblieben ift, 
welches hätte geichehen können und follen, und habe daher 
gewünſcht, daß ich, nach des Herrn Willen, noch auf einige 
Zeit wieder zu Eu Tommen möge, damit wir einander 
wenigftens Fünftig zu noch mehrerem Segen als bisher auf 
die felige Ewigkeit werben mögen. Geſchieht es nicht, fo 
vergebt mir ſowohl alle Verſäumniß an Euch und den Euri- 
gen, ald au) worin Ahr in meinem Wandel etwas erblidt 
babt, jo dem Vorbilde Jeſu nicht gemäß wäre: hingegen 
müfje das um jo mehr in Eurem Andenken bleiben, worin 
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ih au, wie Paulus, mit Freudigkeit jagen kann: feid 
meine Nachfolger, wie ih Ehrifti. 

Da Ihr mir die (bei mir im Segen unvergeßliche) 
Liebe, Treue, Pflege nicht beweiſen könnet, die Ihr an Eurer 
theuerften jel. Mutter in ihren alten, ſchwachen, kranken 
und lebten Tagen und Stunden rühmlichſt bewiefen Habt, 
und deren ih mich auch von einem jeden unter Euch ver: 
ſichert hielte, jo Lafjet mich deftg mehr Eurer eifrigen Für: 
bitte genießen. 

Hinwieberum ſegne ih Euch mit den Worten, womit 
ih Euch insgemein täglih im Geifte mit aufgehobenen 
Händen (Luc. 24, 50) jegne: Lieber Gott und Vater 
unfres Herrn und Hailands Jeſu Chrifti und in demfelben 
auch mein verjöhnter, gnädiger, lieber Gott und Vater! 
Segne alle meine Kinder, fammt berfelben Ehegatten und 
Kindern, und ih fegne fie auch nach der Macht, die Du 
mir als Haupt und Priefter meines Haufes gegeben haft, 
mit allen denjenigen Segen im Geiftlichen und Leiblichen, 
bie ung Dein Sohn Jeſus Chriftus am Kreuze erworben 
hat; in dem hochgelobten Namen bes Vaters, des Sohnes 
und des heiligen Geiftes. Amen. Laß uns deine Gefeg- 
neten fein und bleiben in Zeit und Ewigkeit. Segne fie 
alle, wie ein jedes Deines Segens, Hülfe und Beiftandes 
benöthigt und fähig if. Laß feines von Ihnen und ben 
Ihrigen dahinten, jondern, gib, daß ich und meine liebe 
fel. Ehegattin fie vor Deinem Throne alle mit Freuden 
wieder antreffen und wir jagen können: Hier find wir 
und bie Kinder, die Du uns gegeben hait, wir haben deren 
feines verloren, die du uns gegeben haft! Bewahre fie alle 
und jedes infonderheit für allem Schaden und Gefahr ber 
Seele und des Leibes. Schenke ihnen noch ferner die herz- 
liche Liebe unter einander, wie Geſchwiſter, Ehegatten, El: 
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tern, Kinder und Verwandte einander nah Deinem Willen 
Yieben follen 2c., um Jeſu Chrifti willen. Amen! 
Ich bin, fo lang mir noch in diefer Zeitlichfeit ale 
Eltern und Kinder um einander wallen 
Meiner zärtlichit geliebteften Kinder 
fo weit meine Kräfte reichen getreuer und Tiebreicher Vater 


Hohentwiel, 5. Mai 1763. Johann Jakob Moſer. 


Moſer fühlt ſich von nun an viel vereinſamter und 
älter. Mit ganz zitternder Hand reiht er am 30. März 
1763 ein Onabengefuh von nur ſechs Linien ein; aber 
unter dem 6. April wurbe es zurückgewieſen. Da er ſich 
fehr geſchwächt und dem Tode nahe anfieht, fo wendet er 
fih abermals an ben Herzog, um einige Erleichterungen zu 
erhalten, worauf er Ipazieren gehen durfte, auch beflere Wart 
und Pflege in Krankheitszeiten anſprechen Tonnte. 

21. April 693. Mofer ſchreibt: E. H. D. haben mei: 
netwegen (die Saden zwiſchen Höchſtdenſelben und ber 
Landſchaft feien auch beichaffen, wie fie wollen) Sich nit 
die geringfte Sorge zu machen, da ich mid, vorlängft ent 
ſchloſſen Habe, mid fünftighin in keinen Landesangelegen⸗ 
heiten gebrauchen zu Taflen, fondern, nad meiner gnäbigften 
Befreiung, mein Leben vollends, nad gnädigftem Gutbefinden 
in oder außer Landes, bei meinen Kindern in ber Stille zu 
beichließen. 

Saollte auch diefe unterthänigfte Erklärung bei E. H. D. 
nicht den gewünfchten Eindrud machen, jo müßte ich, zu: 
malen wenn ber Arreft auch fürohin auf die bisherige außer: 
orbentlich ſcharfe Weile fortdauern follte, bei meinen bereits 
auf mir babenden 63 Jahren und dermaligen bebenflichen 
Leibesumftänden mid ebenfo bald meines Teicht ſchnellen 
und plötzlichen Lebens⸗Endes, als meiner gnädigften Befreiung 
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vorfeben, will mich auch barauf gefaßt machen, und erſuche 
in biefer Abfiht auf den noch nicht verhoffenden Fall der 
Beharrung obgedachter Herzoglichen Rejolution E. D. un⸗ 
terthänigft, nebft milbeiter Erleichterung bes für einen fo 
alten und ſchwächlichen Dann allgzubarten Arreites gnäbigft 
zu erlauben, 

1) daß ih mich von Zeit zu Zeit ber heiligen Com: 
munion bedienen möge. 

2) Daß, wenn ich wegen meiner befannten lieber: 
ſchmerzen oder fonft mir die nöthige Hülfe nicht jelbft geben 
kann oder vollends gar bettlägerig würbe, man mid nicht 
pfleglos verichmachten Iafle. 

3) Daß ih von allen meinen Kindern und fie von 
mir ſchriftlichen Abſchied nehmen bürfen, und 

4) daß ich die in meinem Arreft verfertigte geiftliche Lie⸗ 
der jelbft auf Papier (deſſen Blätter mir ja vorgezählt wür⸗ 
ben) oder doch auf einer Schreib- ober Schiefertafel fchreiben, 
-jelbige, ſo oft fie voll, dem Commandanten zuftellen und 
diefer fie fodann durch Jemanden copiren laſſen dürfe, um fie 
ben Meinigen zu einem gejegneten Andenken zu hinterlaflen. 

Da diefes Teichtlih mein letztes unterthänigftes an 
E. H. D. fein dürfte, hätte ich gerne wegen eines gemifjen 
Promemoria an den Engeren Ausfhuß, fo, wie ih nun 
vermuthen muß, Höchitdenjelben zu Handen gelommen fein 
dürfte, wie auch wegen einiger anderen. Punkte, noch etwas 
angehänget; ich will es aber dennoch unterlaffen, und er: 
fterbe mit ruhigem Gewiſſen, in der E. H. D. und dem 
Baterlande jchuldigen, auch niemals verlebten Treue, und 
ohne Höchſtdieſe jemalen, auch nur im geringften mit Vorſatz 
beleidigt zu haben, 

E. 9. D. unterthänigft treugehorfamiter Knecht 
Johann Jakob Mofer. 
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Beibericht des Commandanten, Generalmajor v. Roman, 
vom 30. April, daß das alte Hüftweh und nod heftige 
Gliederſchmerzen die Berufung bes Arztes Dr. Eppli von 
Diejenhofen veranlaßt. Aus den verftodten unb verſchla⸗ 
genen Hämorrhoiden prognofticirt diefer nichts gutes. 

Unter'm 9. Mai 63. Herzogl. Dekret. „Da Mojer fi 
krank befindet, jo ift biemit meine Drbre, daß der Com⸗ 
mandant ihm nit nur, jo oft es nöthig fein und ber 
Moſer e8 verlangen wird, einen medicum zulaflen, ſondern 
auch die Obſicht tragen foll, damit ihm an ber erforberlichen 
Pfleg und Wart das mindefte nicht abgehen, vielmehr ihm 
mit allem, was ihm zur Wieberherftellung feiner Gefund: 
heit bienli fein, auch was er fonften unverfängliches be- 
gehren möchte, an Handen gegangen werbe, wie benn ihm 
auch gejtattet werben Tann, dann und wann, jedoch unter 
abhibirender gehöriger Vorſicht, zu Schöpfung frifcher Luft 
in ber Feſtung berumfpazieren zu dürfen. 

Welches alles der Herr Generalmajor dem Mojer 
jelbften mit dem Anhang zu eröffnen hat, daß er ſolches 
als einen Anfang Meiner ihm wieder zuzuwenden gebenfen: 
den Gnade anzufehen hätte, dagegen ich aber verlange, daß 
er mir wegen bes Promemoria, deſſen er in feinem Schrei: 
ben erwähnt, eine aufrichtige, ausführliche und vollitändige 
Auskunft ertheile, zu welchem Ende der Herr Generalmajor 
ihm Dinte, Feder und Papier zufommen zu laflen hat, um 
ſolchen Aufla in einem an mich zu verfaſſenden Schreiben 
fertigen zu können, welches er alsdann bem Herrn General 
verfiegelt behändigen fol, damit e8 mir fofort zugeſchickt 
werden möge.” 

Allein obwohl der Herzog biefe Gewährung als ben 
Beginn feiner fihb dem Mofer wieder zumendenden Gnade 
darftellen wollte, weil er von ihm erwünſchten Aufſchluß 
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über Einzelnes aus ben Lanbesirrungen zu befommen er: 
wartete, jo wäre doch alles PBetitioniren und Prozeffiren zu 
feinem Ziele gefommen, wenn nicht der Herzog immer un: 
verföhnlicher mit der Landſchaft zerfallen wäre und ſich zu 
immer jchreienderen Bebrüdungen hätte hinreißen laſſen. 
Der Günſtling des Herzogs, Oberft Rieger, der einige Zeit 
alles gegolten hatte, war 1762 in Ungnabe gefallen und 
auf noch barichere Weife als Moſer auf öffentlichem Parade⸗ 
pla& von dem Herzog perſönlich beichimpft, begrabirt und 
auf die Feſtung geſchickt worden. Dies widerfuhr dem 
Schwiegerfohn des Prälnten Filher, der den Landſchafts⸗ 
ausſchuß beherrſchte. Jetzt fing man an, vor den Reichs: 
gerichten Recht zu ſuchen und ſchickte Vertreter der Land: 
Ihaft nah Wien. 

Der Sohn Wilhelm fagt mit Recht: jo wenig anno 
1759 am Reichshofrath zu Gunſten ber Lanbihaft und 
meines Vaters etwas auszurichten geweſen wäre, jo will: 
fommen war im Jahr 1764 dem Kaiferlihen Hofe bie 
Klage. Der Herzog hatte fih durch das Betragen feiner 
Truppen bei Torgau und bei Fulda dem Kaiferlihen Hofe 
mißfällig gemacht, und ba fchon anderthalb Jahr Friebe 
gewejen war, jo hätte die Landſchaft viel früher Magen dür⸗ 
fen. Man gab in der Folge den Landſchaftlichen Depu: 
titten in Wien felber an die Hand, mehr zu bitten, als fie 
anfänglih im Sinn gehabt hatten. Es war ein Glüd für 
meinen Vater, baß ber Herzog es bei dem nicht hat ber 
wenden laflen, was ſich vor feiner Arretirung zugetragen, 
fondern von Jahr zu Jahr immer weiter gegangen war 
und durch die Einführung eines neuen Steuerfußes und 
die dabei gebrauchten Gewaltthaten, enblih dem Faß ben 
Boden gar ausgeftoßen, fo daß der Landſchaft nun Feine 
Wahl mehr übrig geblieben und fie am Reichshofrath zu 
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Hagen gezwungen wurbe. Hier erforderte ihr eignes Intereſſe, 
meinen Vater nicht zu Übergehen: e8 gab ihren übrigen Kla- 
gen ein gewiſſes Gewicht, werm fie endlich auch fagte, er fei 
Amtshalben auf die Feſtung geſetzt worden, und in biefer 
Rückſicht febte fie die an meinem Vater verübte Thathand- 
Yung an die Stirne aller ihrer übrigen Klagen. 

Sie übergab am 30. Yuli 1764 in Wien ihre Klagſchrift. 

Noch ehe ein Kaiferlicher Befehl eintraf, erging nun 
folgende Herzoglihe Orbre an den Commanbanten zu 
Hohentwiel: 

Ludwigsburg, den 18. Aug. 1764. 

Mein Fieber Generalmajor und Commandant v. Roman! 

Demjelben gebe hiedurch bie Orbre, dem Arreftanten 
und ehemaligen Landſchaftsconſulanten Moſer zu eröffnen, 
wie ich durch bie vielfältige Fürbitte von ben Seinigen und 
Anderen bewogen worben, ben Entſchluß zu faflen, ben: 
felben, ohnerachtet er fih durch deſſen mancherlet ſchwere 
Derbredhen einer ſchärferen Ahndung ſchuldig gemacht, feines 
bisherigen Arreſtes zu entlafien, warn gedachter Mofer 
fothane Entlaffung als "eine unverbiente Gnade erfennen, 
um ſolche nochmalen ſchriftlich, unter Bereuung feiner großen 
Fehler und Vergehungen, bitten, auch einen nach defjen be 
reits 1759 befag bes in originali beigefchloffenen und fofort 
nad gemachtem Gebraud zu remittirenden Bittjchreibens 
anerbotenen Revers ausftellen wird. Wellen fi nun mehr: 
berührter Mofer hierauf erflären wird, ein ſolches bat ber 
Herr Generalmajor unterthänigft bes nächſten an mid zu 
berihten. Ich bin, mein lieber Generalmajor und Com⸗ 
mandant 

Deſſen freundbwilliger Karl. 

„Ob ich aber gleich von dem, was meinetivegen vor: 

ging, Feine Nachricht haben Tonnte, fo hätte ich doch Tieber 
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mein Leben gelaffen, als meine Befreiung auf biefem Fuß 
angenommen. Ich erflärte mich alſo folgendermaßen: 
P. P. 

Bon dem alldiefigen General und Commandanten ift 
mir anbeute eröffnet worben, wasmaßen E. H. D. an ben: 
felben unter dem 18. d. gnäbigft referibirt haben; wie 
Höchftbiefelben durch die vielfältige Vorbitte von ben Mei- 
nigen und Anderen beivogen worden jeien, den Entihluß 
zu faflen, mich, ohngeachtet ich mich durch mandherlei ſchwere 
Verbrechen einer [härferen Ahndung ſchuldig gemacht, meines 
bisherigen Arrefts zu entlaffen, wann ich fothane Erlaffung 
al8 eine unverbiente Gnade erkennen, um ſolche nochmalen 
ſchriftlich unter Bereuung meiner großen Fehler und Ver: 
gehungen bitten, auch einen nad) meinem bereits anno 1759 
gejchehenen unterthänigiten Erbieten eingerichteten Revers 
ausstellen würbe. | 

Durchlauchtigſter Herzog! Ich habe nun in das fechste 
Jahr Zeit genug gehabt, mich zu prüfen, ob ich mich gegen 
E. H. D. eines Berbrechens Tchuldig gemacht babe? und 
wann mein Gewiflen mich beflen überzeugte, würbe ich es 
nicht fo viele Jahre haben anftehen laſſen, es ernſtlichſt zu 
bereuen und unterthänigft um Gnade zu bitten. 

Ich bin mir aber Feines andern bewußt, als daß gegen 
€. H. D. ſowohl als gegen das Land ich in meinem land⸗ 
ſchaftlichen Amte alle menſchenmögliche Treue bewiefen, bei- 
ber Nuten zu beförbern und beider Schaden abzuwenden 
mi möglihft und ununterbrochen beftrebet, die zwiſchen 
€. H. D. und dem Land fi ereignete Streitigkeiten auf 
dem gütlichſten, glimpflichiten und fürzeften Weg beilegen 
zu helfen, äußerit befliffen, au für Höchftderofelben wahres 
Luftre, Intereſſe, Gerechtſamen, Ruhm, auch zeitliches und 
ewiges Wohlergehen eifrigft bedacht, Turz gegen €. H. D. 
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unterthänigft jo treu gefinnet gewejen und nod bin, daß 
ih barin von keinem von allen Dero Miniftern und Räthen 
jemalen kann, noch werbe übertroffen werden. €. 9. D. 
haben bei meiner Arretirung mir nichts anderes Schuld 
gegeben, als daß ich der Verfaſſer ber E. H. D. mißfälligen 
landſchaftlichen Schriften fein ſoll; worauf ih ben 15. Yuli 
1759 von bier aus gründlich geantwortet habe. Und da 
auch in der Herzoglihen Ordre vom 18. d. die geringfte 
Spur nicht enthalten ift, worin meine ſchweren Verbrechen 
beftehen follen, jo wollen €. H. D. mir nit in Ungnaben 
vermerken, daß ich al8 ein mit Ehren in ber Welt befannter, 
feit 44 Jahren um das Herzoglide Haus, E. H. D. und 
das Land auf vielerlei Weife mwohlverbienter und nun auf 
ber Grube gehender Mann mi nicht entſchließen Tann, 
meine Freiheit mit dem Verluft meiner wohl und fauer er: 
iworbenen Ehre zu erfaufen, um meine gnädigfte Entlafjung 
auf bie vorgejchriebene Weife unterthänigft zu bitten, noch 
einen ſolchen Revers auszuftellen, als ich mid zu Anfang 
meines Arrefts unterthänig erboten babe, da ich noch nicht 
(ohne bis jebo zu wiljen, warum? ohne zu meiner recht⸗ 
lihen Vertheidigung gelafjen worben zu fein, und ohne 
einiges Urtheil und Recht) meines Amtes entſetzet, über 
fünf Jahre als ein Erimineller traftirt, ja fogar meinem 
unſchuldigen Sohn das anfehnlidhe Stüd Brod, das Fremde 
demſelben wollen zufommen lafjen, entzogen worben; ohne 
was mir noch nicht bewußt ift, was an bie Kandichaft, und 
das Publikum und fonjt zu meinem Nachtheil mag aus: 
gegangen fein. Wohl aber bin ih unterthänigft erbietig, mid 
auf die in ben Rechten auf vergleichen verjehene Weife, 
nad der gehorjamfter Beilage, zu reverfiren. 

E. H. D. verfichere ih unterthänigft, daß, wenn Höchſt⸗ 
dieſelben fi damit gnäbigft begnügen werben, ich auf alle 
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meiner Ehre ohnnachtheilige Art und Weife gerne die Hänbe 
dazu bieten werbe, daß biejer (in Anfehung ber in meiner 
Perſon gefräntten Landes-Gerechtſamen und gemeinen Rechte) 
wichtige Vorfall in der Güte beigeleget, ich auch das ver: 
gangene zu vergeflen juchen werde. Widrigenfalls aber bin 
ich auch ebenfo feft entichlofien, mit einem der Gnade Gottes 
verfidherten gelafjenen Herzen alles ftanbhaft abzumarten, 
was €. H. D. ferner über mich beſchließen und der Herr 
aller Herren Ihnen zulaffen möchte. 

Ich bin mit tiefftem Reſpekt jo ſehr als jemand bei 
Hof, in der Canzlei ober im ganzen Land 


Hohentwiel, 25. Aug. 1764. Euer ꝛc. 


Beilage. 

Demnach bes regierenden Herrn Herzogs zu Würt- 
temberg H. D. fi gnädigſt entichloffen haben, meinen nun 
in das jechste Jahr allbier erjtandenen Feitungsarreft wie: 
derum aufzuheben; als reverire und verpflichte ih mich 
auf das allerfräftigfte, daß ich wegen ſolchen erlittenen 
Arrefts nichts ohne Recht ober mit der That gegen Ihro 
H. D. ober fonft jemand vornehmen, auch, im Fall ich 
einiger Verbrechen beſchuldigt werben wollte, deßwegen ge- 
höriger Orten gebührend Red und Antwort geben werbe. 
In Urkund meiner eigenhändigen Unterſchrift und beigebrud- 
ten angeborenen Pettſchaftes. 


Hohentwiel, 25. Aug. 1764. 


Allein jebt hatten au bie auswärtigen Bemühungen 
für Mofers Freiheit einen Erfolg. Die Preußifche, von dem 
älteften Sohne erwirkte Fürſprache, die mit bem Huberts⸗ 
burger Trieben verbunden war, Dezember 1763, war unter 
allen die Träftigite geweſen. 
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Ein Schreiben an ben älteften Sohn lautet: . 

Seine Königlide Majeftät in Preußen, unfer aller: 
gnäbdigfter Herr, lafjen dem 2c. Friedrih Carl von Moſer 
auf jeine Borjtellung und Bitte, daß Höchſtdieſelbe Die Be: 
freiung feines Vaters aus dem harten Gefängniß, worinnen 
er von bes Herrn Herzogs von Württemberg Durchlaucht 
gehalten wird, zu vermitteln gerufen möchten, zur gnä—⸗ 
bigften Reſolution ertheilen. " 

Wie Höchſtdieſelbe ſchon einige Zeit vorher, ohne deſſen 
Boritelung vom 19. November allbier eingelaufen, als Sie 
von dem harten und unverdienten Schickſal und noch fort: 
bauernden Gefangenhaltung feines meritirten Vaters be: 
nahrichtigt worden, Dero in Wien Jubftituirenden Ministre 
dem Freiherrn von Rhod, aufgegeben, durch die nachdrück 
lichſten Vorftelungen bei dem Kaiferlihen Hofe darauf zu 
bringen, baß bes Herzogs von Württemberg Durchlaucht 
ernftlihe Anmahnung gejchehe, diefen alten, würdigen und 
bartbevrüdten Mann aus feinem Gefängniß los zu laflen; 
wobei Seine Königlihe Majeftät den ꝛc. von Rhod zugleid 
inftruirt, bie Ministres ber Kronen Engelland und Däne- 
mark dahin zu vermögen, jeine VBorftellungen durch gleiches 
angelegentlihe8 Geſuch zu unterſtützen, wie Sie benn aud) 
Dero Ministres bei den gedachten Höfen anbefohlen, bei 
benjelben eine gleiche Inſtruktion an Ihre Gefandten in 
Wien, um mit dem von Rhod de congert zu gehen, aus 
zuwirken. Seine Königliche Majeftät verboffen von biefer 
Ihrer gethanen Vermittlung einen guten Effeft und außer 
ber Zufriedenheit, weldhe Sie darüber haben werben, einem 
unſchuldig leidenden und hart gehaltenen Mann fein Schiefal 
auf ben Reit feiner Tage zu erleichtern, jo wird es Ihnen 
befonders angenehm fein, demjelben und feiner Familie 


r 
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durch dieſe Vermittlung ein Zeichen Höchſtdero gnädigſter 
Propenfion gegeben zu haben. \ 
Berlin, ven 12. Dez. 1763. 


Auf St. Kön. Maj. allergn. fpecial. Befehl 
Finkenſtein. Herzberg. 


Den 6. Sept. 1764 erging ein Reichshofraths-Con⸗ 
Aufium, kraft deſſen Kaiferlihe Majeftät an bes Herrn 
Herzogs Durchlaucht unter anderen refcribirten: 

„Den Confulenten Mofer, wofern fi ſämmtliche von 
„den Landfländen angezeigte Umftände angebradhtermaßen 
„verhalten jollten, feiner fünfjährigen gefänglihen Haften, 
„gegen hinlängliche Caution de judicio sisti, ohnverzüg—⸗ 
„lich zu entlaſſen.“ 


Darauf fam 17. Sept. Reg.-Rath Commerell nad 
Hohentwiel, mich über viele Fragſtücke zu vernehmen, deren 
Hauptinhalt darauf ankam: 

1) Ich habe die Landſchaft abgehalten, die von dem 
Herzog anno 1759 an das Land geforderten 300,000 fl. 
Landes: Defenfionsgelder zu bewilligen. 2) Ich habe Heftige 
Schriften verfertigt, befonders eine, die auf bes Herrn 
Grafen von Montmartin Perjon zielte.e 3) Ich habe im 
Geheimenrathe: Collegium gejagt, ich wollte eher meinen 
grauen Kopf hergeben, ehe ich thun wollte, was ber Herzog 
verlangte. 4) Ach habe der Landſchaft an Hand gegeben, 
bei fremden Höfen Hülfe zu fuchen. 

Hingegen berief ich mic) wegen verweigerter Juſtiz und 
wegen Zufammenhangs meiner Sade mit ben Lanbeshe: 
ſchwerden auf Kaiferlihe Majeftät. Do Außerte ich mich 
im Wege der Beiprehung und Information im Hauptwerke 
dahin: ad 1) Man fei bei beiden Ausihüflen einftimmig 
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der Meinung geweſen, man Tönne diefe Summe nit ohne 
einen Landtag ober wenigftens nicht ohne eine Bevollmäch⸗ 
tigung vom Lande bewilligen, indem in dem beſchworenen 
Staat oder Inftruftion der Ausſchüſſe ausdrücklich enthalten 
fei, feine Anlage zu bemilligen, noch Gelder aufzunehmen. 
ad 2) Die Landſchaftsſchriften feien eine Sache der Aus: 
ſchüſſe, nah beren Schlüffen fie abgefaßt werben müfjen, 
und welche jelbige nach Gefallen abändern; an ber erften 
Schrift habe ich keinen Antheil, und bie andere enthalte 
lediglich nichts irreſpektuoſes. ad 3) Die Sache fei fo er: 
gangen: ich habe den Herrn Grafen befragt, ob er in Ab: 
rede fein Tönne, daß wir darauf haben jchwören müflen, 
ohne einen Landtag ober Bevollmächtigung vom Lande feine 
Gelber zu bewilligen oder aufzunehmen? und ba er es nicht 
leugnen konnte, aber dennoch darauf gebrungen, e8 zu thun, 
jo babe ich verſetzt: Ehe ich wider Pfliht und Eib handeln 
wollte, ehe wollte ih meinen grauen Kopf hergeben. ad 4) 
Es ſei nah Beſchaffenheit der Umftände und vielen andern 
Erempeln, au bei Württemberg jelbit, nicht unrecht ge: 
Ihehen, daß man gutgefinnte Höfe um ihre Vermittlung an- 
gefprodhen, ehe man den koſtbaren und weitläufigen Weg 
Rechtens ergriffen habe.) 


*) 88 exiftirt noch ein ausführlicheres Privat⸗Protokoll Mofers 
über feine Berhanvlung mit Regierungsrath Eommerell, woraus 
Folgendes ergänzt wird. 

1) daß Moſer die Herzogliche Gerichtöharkeit beſtritte aus dem 
Grund, weil er wegen Privaiverbrechen nach der Berfafjung vor 
Kanzler und Räthen ordentlich angeklagt mit feiner rechtlichen Ber: 
theidigung gehört und alsdann die Alten auf eine unparteiifche 
Suriftenfafultät zum Spruche Rechtens verſchict werben mußten. 
Bollends aber, da er wegen feined landſchaftlichen Amts belangt 
werde, o genieße er denſelben Gerichtöftand, wie die Lanpflände, 
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Nachdem nun Regierungsrath Commerell bievon Bericht 
nad Hof erftattet, erfolgte ben 25. September 1764 meine 
Entlafjung gegen Ausitellung diefer Caution: 


nämlich vor dem hoͤchſten Reichsgericht. Ueberdies aber fei feine 
Sade an den höheren Richter ſchon deßwegen erwachfen, weil man 
ihm feit fünf Jahren die Juſtiz verweigert habe. 

2) Wenn man bei ihm geheime Abfichten vermuthet: habe, wo 
er aus reinftem Pflichtgefühl zu aller möglichen Mäßigung gerathen 
und einen Bruch zwifchen Herrn umd Land fu verhüten gefucht Habe, 
fo fönne dies auf nichts anderes zielen, ald daß er die Truppen 
vermehrung den König von Preußen zulieb habe Hintertreiben 
wollen, fo fei ihm nichts. Hiervon bewußt, ebenfowenig ald von 
Bewegungen, die diesfalls im Lande vorgegangen fein follen. Cr 
habe mit Niemand auf dem Lande Eonneriou oder Korrefpondenz 
in Landesangelegenheiten gehabt, und immer die Ausfchußmitglieder 
auf's beweglichfte erfucht, ja zu verhüten, daß feine Unruhen im 
Lande entftehen mögen. 

Es wurde mir die Frage vorgelegt: Ob ich nicht nach allem 
obigen (ohne was ſich noch fonft in meinen Briefichaften gefunden 
babe) geftehen müfle, daß ich mich vieler fo fchwerer Staatsver⸗ 
brechen ſchuldig gemacht habe, welche Leibes: und Lebensſtrafe 
verdienten ? 

Ich antwortete: Was ſich in meinen Brieffchaften gefunden 
habe, wolle ih erwarten; indeſſen ſei ich jebt ebenfowenig als 
zuvor überzeugt, daß ich etwas begangen Haben foll, fo auch nur 
einen viertelflündigen Arreft verdiene. 

Die lebte Frage war: was ich zu meiner Defenfion ferner eins 
zuwenden habe? Antwort: Davon würde allenfalld zu feiner Zeit 
coram competente (vor dem zufländigen Gerichte) zu reden fein. 
Indeſſen revocire ich nur die harte Befchuldigung, daß ich Ver⸗ 
brechen begangen, weldje Leibed: und Lebengftrafe verdienen, ad 
animum und behalte mir diesfalls, wenn die Sache nicht gütlich 
beigelegt werde, den Weg Rechtens allerhöchften Orts nochmalen 
offen. 

Mofers Leben. 24 
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„Nachdem Ihro Herzoglide Durchlaucht gnäbigft re- 
jolvirt, mi meines bisherigen Arrefts zu entlaffen, wann 
ih vorhero Cautionem juratoriam de Judicio sisti (eibliche 

Als dies vorüber war, beflagte ich mich gegen ben Herrn 
Regierungdrath ſehr nachdrücklich, 

1) dag man mich nicht vor fünf Jahren gehört und ſich da⸗ 
durch babe überzeugen lafien, daß man mich ohne erhebliche ober 
erweisliche Urſachen gefangen geſetzt und daß noch überbies 

2) a. Serenissimus meine alte, fchwächliche, an allem unſchul⸗ 
dige, nun felige Frau, da ſie in der oͤffentlichen Audienz um meine 
Gntlaffung unterthänigft gebeten, jo Hart traftixt, daß fie aus Weh⸗ 
muth fafl den Tod daran gehabt; 

b. daß, da der Fürſt von Dfenburg meinen zweiten Sohn zum 
Dberforftmeifter mit jährlichen 1000 fl. annehmen wollen, man 
ihn aufgehalten, außer Lands zu gehen, unter dem Vorwand, Bid 
feines Vaters Sache zu Ende ſei, mit welcher er doch im geringften 
nichts zu thun gehabt, und welche man nie angriff, viel weniger 
endigen wollte. So fei mein Sohn in das vierte Jahr Hingehals 
ten worden, außer Brods, gezwungen von dem Seinigen zu zehren; 

co. daß man mich in meinem Arreft jo Hart traktirt; 

d. daß, da ich. wegen meiner befannten Gliederſchmerzen an 
zwei Krüden gehen mußte und kaum noch daran fortlommen Eonnte, 
Serenissimus doch nicht erlauben wolle; mir Jemand zur Pfleg’ zu: 
zugeben, fondern verlangt, wieder zu berichten, und da ber Com⸗ 
mandant zum zweitenmale referirt, daß er alle Augenblide beforgen 
müffe, ich könne mir gar feine Hülfe mehr felber geben, feine 
weitere Refolution darauf erfolgt. 

e. daß ich nun in daß fechöte Jahr von allem Gotteäpienft 
und Saframent ausgefchloffen ſei. Als ih zu Anfang dieſes 
1764 ften Jahres Fränklich gewefen, Habe ich den Herrn Comman⸗ 
danten erfucht, in feinem monatlihen Rapport in meinem Namen 
abermalen um die hl. Kommunion und um gnädigften Verhaltungs⸗ 
befehl zu bitten, auf den Fall, daß meine Krankheit gefährlich 
würde. Auf den übrigen Theil des Rapports fei Refolution er: 
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Cantion, mi vor Gericht zu ftellen) durch Austellung 
eines Cautionsſcheines geleiftet, und ich ſolches zu thum, 
feinen Anftand nehme: als gelobe, gerebe und verfpreche 


folgt, aber auf dieſen Punkt nicht, daß mir alfo das hl. Abend⸗ 
mahl und der Zuſpruch eined Prebigerd auch auf dem Todtenbett 
verfagt worden fei, welches man doch auch ‘ven allerärgftien Miſſe⸗ 
ihätern vor ihrem Ton noch angebeihen laſſe. Ich habe immer 
anf ein glimpflihes Ende gehofft, aber jegt floße man dem Faß 
ten Boden aus, da man mid) vieler und großer Gapitalverbrechen 
zeihe. Ich Habe vielen großen Herren, zum Theil in den allers 
wichtigften und geheimften Angelegenheiten mit Ehren und zu ihrem 
Dergnügen gedient, fei allemal als ein grundehrlicher Mann ers 
funden, auch von vielen großen Höfen theild mit anfehnlichen 
Charafteren, theild mit Bocationeh zu den wichtigflen Aemtern 
begnabigt mworben. Und nun folle ih als ein Malefltant unter 
dem Galgen um Parvon bitten, da ich doch Feines Verbrechens 
fchuldig oder überwiefen fei. Das gefchehe in Ewigkeit nicht. Mein 
Leib und Bermögen fei in Serenissimi Hand, aber meine Ehre 
nicht. Mein Arreſt, darin ich ein Schlachtopfer für die Lanpfchaft 
und dad Baterland fei, mache mir feine Schande. Ih habe auch 
Freunde in der Welt, felbft unter den Großen, die fi) meiner an 
nehmen werden. Aber ich verlaffe mich nicht auf Menſchen. Wenige 
Tage vor meinem Arreft, da ich wohl gefehen, daß es über mi 
hinausgehen werde, habe ich dem engern Ausfchuß bezeugt, es 
gebe mir wie dem fel. Dr. Luther, der auf dem Reichstag zu 
Worms geiptochen: hier ſtehe ich, ich kann nicht anders, fo wahr 
mir Gott helfe! Ich Habe Hinzugefegt: und wenn ich auch wie 
in einem Spiegel vorausfehen Tönne, daß ih in dem Gefaͤngniß 
halb verfaulen müſſe, fo könne ich doch weder gegen meine Pflichten 
handeln, noch das Vaterland fteden laffen in diefer Noth und nur 
mich ſalviren; es gehe mir wie den drei Männern, Dan. 3, die das 
Bild nicht angebetet, weil fie dachten, unfer Gott, dem wir dienen, 
kann auch wohl aus dem glühenden Ofen erretien. 

Schließlich erklärte ich, daß ich feinen andern Revers zugeſtehen 
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ich hierdurch an Eidesftatt, bei dem Wort ber ewigen Wahr: 
heit und fo wahr mir Gott helfe, daß nach foldy meiner 
Entlafjung wegen al’ berjenigen Sachen, um welder id) 
bishero in Gewahrfam gewefen, ich mich allezeit und auf 
iebesmaliges Verlangen zu weiterer Unterfuhung und Er— 
örterung in Reis: und Landesverfaflungsmäs 
Biger Ordnung vor dem Herzogl. Württembergijchen 
Landes-Forum behörig ftellen und ſofort der endlichen redht- 
lichen Erfenntniß geziemend unterwerfen fol und will. 
Urkundlid) deſſen babe diefen autionsichein wohl⸗ 
wiffentlih und wohlbedächtlig ausgefertiget und foldhen 
eigenhändig unterfchrieben; jo geſchehen. 
Hohentwiel, den 28. Sept. 1764. 


Ein Griftlicher, mir wohlbefannter Wagner in Stutt- 
gart, Namens Hermann, wurbe während meines Arreftes 
jo krank, daß jedermann glaubte, er werde fterben. Er 
hingegen behauptete, er fterbe noch nicht, bis ich meines 
Arreites los ſei; Gott werde fih noch an mir verherrlichen 
u. ſ. w. Nachher fügte es fih, daß fein Tochtermann Pfar⸗ 
rer in Hohentwiel wurde. Diefen bejuchte er und wollte 
eben des Tages wieder nad Stuttgart abreifen, als ich 
meine Freiheit erhielt. Wir wohnten alſo gemeinjchaftlid 
noch felbigen Nachmittag dem gehaltenen öffentlichen Gottes: 


werde, als den ich bereits ausgeſtellt. Dahin könne ich mich nicht 
reverfiren, daß ich mich in Landesangelegenheiten nicht mehr brauchen 
laffen werde. Denn ich wife ja noch nicht, ob die Landſchaft in 
meine Entlaffung eingewilliget. Wenn nicht, fo werde eben dies 
jenige Liebe zum Baterland, bie mich zur Annahme bes Amts ber 
wogen, wieder vordringen und ich werde mich nicht entziehen, ſel⸗ 
bigem von Neuem abzuwarten. 
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bienft bei, wobei man das Lieb fang: „Sei Lob und Ehr’ 
dem höchſten Gut” ꝛc., und reijeten bes andern Tags mit 
einander nad Stuttgart, unter herzlichem Lobe Gottes, ber 
den Glauben dieſes rechtſchaffenen Mannes mit einem fo 
fihtbaren Siegel und Erfolg befräftiget und uns beibe da⸗ 
durch mädhtig im Vertrauen auf ihn geftärfet hatte, 

ATS ic, in dem erften württemb. Dorf zu Mittag aß, 
kam ein Dann, ven ich für einen Schulmeifter anſah, — und 
Das war er auch — in bie Wirtheftube und wollte ſich in 
einen Discurs mit mir einlafien. Als ich aber nicht viel 
darauf antwortete, fagte er: er fomme jonft nicht viel in 
das Wirthshaus, aber heute habe er nicht daraus bleiben 
können. Ich ſagte: warum? Er redte ben Finger aus, 
deutete auf mich und ſprach: „Unverzagt und ohne Grauen!” 
was Joviel anzeigen follte, er wiſſe, wer ich ſei, und habe 
das eben Erzählte auch gehört. 

Da ich gegen die Stadt Bahlingen kam, begrüßte man 
mich durch Zuwinken mit Hüten, Schnupftüchern ꝛc. und 
bezeugte ſeine Freude. Als ich Morgens ſolange, bis die 
Pferde angeſpannt wurden, in ber Wirthsſtube auf- und 
abging, waren Kaufleute, die von ber Züricher Mefle 
famen, zugegen, welche von ben ſchlechten Wegen um Ho—⸗ 
hentwiel herum ſprachen. Ach fagte, ich habe e8 auch er: 
fahren, und zwar wider meinen Willen. Cine Kaufmanns: 
frau meldete: ich werde doch nicht der Herr Mofer fein? 
und auf die Bejahung, daß ich es ſei, embrajfirte fie mid) 
in vollem Affeft auf das zärtlihite und fagte: „O mein 
lieber Herr! Es wird an vielen Orten in ber Schweiz 
ſtark für Sie gebetet.” Ich antwortete, ich wifje nicht, wor 
ber ich bei den Herren Schweizern in jo gutem Andenken 
fteben ſolle. Sie wiederholte e8 aber und nannte mehrere 
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angejehene Häufer in Schaffhaufen, Zürich, Bern u. |. w., 
wo namentlid und gemeinfhaftlih für mid) gebetet werbe, 
mit dem Zufaß, fie wollte fein Carolin nehmen, daß fie 
nicht juft um dieſe Zeit nach Bahlingen geflommen wäre 
und mich hätte Kennen lernen. Ich fagte, ich könne es 
faft nicht glauben, weil die Carolins bei den Handelsleuten 
jehr beliebt und an ber Bekanntſchaft mit mir wenig ge: 
legen fei. Sie blieb aber darauf. 

In einem Dorf ließ ich ven Pferden Brod geben und 
blieb in der Chaife fiten. Gleich waren alle Fenfter voller 
Leute und ein Mann rief herab: „Das hat Gott gethan!“ 
Ich antwortete: „Ihm fei auch allein die Ehre!" NIS 
ih nah Tübingen kam, war das Wirthshaus und ber 
Markt aljobalden ganz voller Leute, welche mich fegneten 
und mich zu fehen und zu fprechen verlangten, benen ih 
auch beim Abfahren durch mit Leuten bejebte Straßen wie 
billig für ihre gute Gefinnung gegen mid; banlte. 

Man wollte mich verfihern, warn bie Leute in ben 
Dörfern, die ich zu paffiren habe, wüßten, daß ich komme, 
fie würden mir proceffionsweife entgegengehen. 

Nur in Stuttgart wurde an Orten, da man es am 
wenigſten hätte vermuthen ſollen, meine Zurückunft ſehr 
gleichgültig angeſehen. 

So kam ich über alles menſchliche Vermuthen aus die⸗ 
ſem Arreſt, darin ich gar leicht das Leben oder den de 
funden Berftand hätte einbüßen können, mit folden Ge 
müths⸗ und Leibesfräften wieder nad) Haufe, daß man auch 
an mir bie Erfüllung von Dan. 6, 23. ſehen konnte: „Sie 
zogen Daniel aus dem Graben, und man fpürte Teinen 
Schaden an ihm; benn er hatte feinem Gott vertraut.“ 

Unter den vielen Glückwünſchen (darunter fogar von 
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den Juden in Frankfurt a. M.) iſt befonbers folgendes 
hervorzuheben: 


Hochwohlgeborner Herr, 
Hochzuverehrender Herr Etatsrath! 


Gleichwie ich bishero über bie harten und ſchweren 
Drangfale, weldhe E. H. um Ihres Vaterlands willen ſtand⸗ 
haft und ebelmüthig überftanden haben, ſehr gerührt ge: 
weien bin, aljo erfreue ih mi von Herzen, daß biefe 
Berfolgung ein Ende genommen bat. Der Allerhöcifte 
fei gelobet, der Ihnen Kraft verliehen, große und langwie⸗ 
rige Leiden unerſchrocken und ohne Verlegung Ihrer Pflichten 
zu ertragen, und ber, nachdem Er Sie zu einem nicht nur 
in jebigen Zeiten, jondern auch bei der Nachkommenſchaft 
aller Ehren würdigen Märtyrer einer guten unb gerechten 
Sache gemadt, Ihnen auch nun mächtig herausgeholfen bat. 

Er wolle Sie ſchon in diefem Leben, noch mehr aber in 
dem Tünftigen (nad welchem Sie, wie ich weiß, feit vielen 
Jahren ernſtlich trachten), für diefe Ihrem Vaterlande be- 
wiefene Treue belohnen und Sie Ihrem würdigen und be 
rühmten Herrn Sohne und Ihrer ganzen Yamilie zum 
großen und immerwährenden Segen jeßen._ 

Dem Könige, meinem Herrn, welcher Verdienſte zu 
erkennen weiß, ift es eine angenehme Nachricht geweſen, in 
€. H. Befreiung die Wirkung jeiner Bemühungen und 
Vorworts endlich zu fehen. 

Ihro Majeftät befehlen mir, Sie jowohl deſſen, ale 
Dero ganz befonderen Achtung und Gewogenheit zu ver: 
fihern, und ich, der feit 35 Jahren E. H. kenne und ebre, 
Sie aber anjeto höher, denn jemals, ſchätze, made mir 
eine wahre Freude, Ahnen nicht ſowohl zu ber wieberer: 
langten Treiheit, als zu bem billig erworbenen Berbienft 


- 
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und Ruhm Glück zu wünſchen, und Sie ber aufrichtigen 
Ergebenheit zu verfichern, mit welcher ih es für eine Ehre 
halte, zu fein 
Euer Hochwohlgeboren 
gehorjamer Diener 
Koppenhagen, 30. Okt. 1764. Bernftorff, 
Kg. Dän. Staatsminifter. 


Im Kreiſe der Seinigen fehlte dem Heimkehrenden 


“ freili die liebe Gattin; aber wenigftens bie Finder be 


eilten fi, dem Vater ihre Liebe zu erzeigen. Der Sohn 
Wilhelm fchreibt am 1. Okt. 1764. „Heute erhalte ich durch 
einen Erprefien von Frankfurt aus die fo lange gewünfchte, 
höchſt erfreuliche Nachtricht, daß der Tiebe Bapa unterm 25. 
Sept. an meinen lieben Schwager (Mohl) in Stuttgart 
ſelbſt bie gewiffe Nachricht von jeiner Befreiung ertheilt. 
Ach empfinde mehr Freude, als ich ausbrüden kann. — — 
Den unvergeßlichen betrübten 12. Juli 1759 fielen mir bie 
Bhprte Hiob 30, 26—40 und 33, 24— 26 in bie Hände 
und heute ſtehet mein Tert Hohelied 2, 10— 12. Stehe 
auf, meine Freundin, und fomm her, benn fiehe, ver Win- 
ter tft vergangen 2c. Ich weiß, du wirft ihm gnädig fein. 
Thu, Jeſu, ihm denn, wie ich glaube. Und fchließ ihn, du 
verlodte Taube, In deiner Seitenhöhle ein u. |. w. Meinem 
älteren Bruder habe ich mit der heutigen Bolt Nachricht ge: 
geben, und ich habe ihm gratulirt, daß Gott auch fein Ge 
bet erhört. Ach babe unterm 25. Sept. den lebten Brief 
von ihm aus dem Haag erhalten und hoffe, er werde nun 
glücklich in Caſſel angelangt fein. — Weil ich aber meinen 
lieben ehrwürdigen Vater gerne ſelber wieder gejehen und 
ihm meine kindliche Chrerbietung und Liebe gern münblid 
bezeugt hätte, hauptſächlich aber weil ich forgte, daß ihm 
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von bem Yauen Betragen der Landſchaft in Anfehung feiner 
nicht genug befannt werben und er berjelben mehr zutrauen 
möchte, als fie verdiente, auch bei den noch gar nicht bei: 
gelegten Streitigfeiten mit dem Herzog in neue Verdrieß⸗ 
lichkeiten hätte gerathen mögen, fo refolvirte ih mich am 
Ende Dftober 1764 ſelbſt auf ein paar Tage nad Stutt- 
gart zu gehen, nahm meinen lieben jüngeren Bruder mit 
von Darmftabt, und erzählte meinem lieben Vater bann 
alles, was mir von dem Betragen und den Verhandlungen 
der Landſchaft bekannt -geworden war. Ich bat ihn, auf 
Mitanrathen guter Freunde, gar ehr, daß er fih nun, 
nachdem er von feiner Confulentenftelle bereits wieder Be: 
fit genommen, ber landſchaftlichen Geſchäfte lieber ent: 
ſchlagen und fein Leben in der Stille zubringen möchte. 
Am Geifte fand ih ihn gar nicht geändert, er hatte noch 
eben das Teuer, das fi vor feinem Arreit in allen feinen 
Handlungen gezeigt hatte, und ber Körper war auch fo 
unverändert, daß feine Spur von dem langen und fchweren 
Leiden zu finden war, weldhes der gute Mann ausgeftanden 
hatte. Ein klein wenig magerer habe ich ihn gefunden, 
worüber er mir aber antwortete, er ſei auch nicht in der 
Maſt geweſen. 

Außer Lands glaubte man, man werde dieſen Staats⸗ 
Märtyrer nach ſeiner Zurückkunft von der Feſtung auf den 
Händen getragen und gleichſam angebetet haben, und viel: 
Veicht Bat ſich mein lieber Vater jelber etwas dergleichen 
verſprochen. Aber davon war gar feine Rede. Die Land: 
ſchaft in corpore bezeugte gegen ihn nicht die mindefte Freude 
weder bei feiner Zurüdfunft noch nachher, nicht einmal eine 
mündlihe Danffagung für die ausgeitandenen langjährigen 
Leiden, viel weniger vergütete dad Corpus, das jo viele 
Tonnen Goldes weggeworfen hatte, durch irgend eine reale 


378 Zehnted Kapitel. 


Erkenntlichkeit den mancherlei Verluft, ben er erlitten hatte. 
Der Herzog erftattete an den Kaifer unterm 7. Yan. 1765 
einen Vollzugsbericht, aus bem erhellt, daß bie Arretirung 
Moſers mit Oenehmigung des kaiſ. Hofes erfolgt war. 
Der betreffende Paſſus lautet: Ad 2. habe ih die Urſachen 
und Vergehungen, wodurch ber landſchaftliche Conſulent 
Moſer ſich ſein Schickſal ſelbſt gebaut, E. K. Maj. gleich 
damals in mehrerem allerunterthänigſt referirt. Es haben 
auch allerhöchſtdieſelben darauf allergnädigit 
approbiret, daß ich dieſen ſogenannten ſeiner üblen Ge- 
ſimungen halben ohnehin berüchtigten Mann ih genaue 
Verwahrung bringen laſſen. Da nun über dieſes 
weder in den Landesgeſetzen noch in den ſehr unſchicklich 
allegirten Reichsgeſetzen, als woſelbſt kein einziges hieher 
applikables Wort enthalten, einem Landesherrn verboten iſt, 
einen unruhigen Kopf von öffentlichen Landesgeſchäften zu 
entfernen, und nicht nur deſſen eigene üble Machinationen 
zu vernichten, ſondern auch andern gefährlichen Ausbrüchen 
und Animoſitäten dadurch vorzubeugen, ihn aber bereits 
wieder auf freien Fuß geſetzt und aus beſonderen Gnaden 
es hiebei beruhen laſſen; ſo achte unvonnöthen zu ſein, dieſes 
Punkten halber weiter in's Detail zu gehen.“ 

Blicken wir nun noch einmal zurück auf dieſe hohe 
Schule der Trübſal, ſo führt uns der darin Bewährte in 
einer für ſeine Nachkommen geſchriebenen Darſtellung auch 
hinein in das innerſte Gemach und erzählt, wie er es ange⸗ 
griffen, daß er geſegnet und geſtärkt aus dieſer Prüfung 
hervorging. 

„Als ich in Hohentwiel ankam und in mein Zimmer 
gebracht wurde, war es mir ganz unvermuthet, es gehe 
etwas mit mir an der Seite hinein und als ob zu mir 
geſprochen würde: „das iſt der Friede Gottes, der dich 
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hereinbegleitet.* Sobald ih allein war, legte ich mich vor 
dem Herrn auf mein Angefidht, opferte mich ihm von neuem 
auf, bat ihn, daß, da ich es ganz allein auf ihn gewagt, 
er mir nun auch Kraft fchenfen wolle, in dieſer Probe aus: 
zuhalten, und refolvirte mich, diefe ganze Zeit eigentlich und 
hauptfächlich zum’ Dienfte Gottes und zum Heil meiner 
Seele anzuwenden. 18 Wochen lang durfte ich den Meinigen ° 
feine Nachricht von mir ertheilen und wenig von ihnen hören. 
Sp war e8 freilich eine dem äußern und natürliden Menjchen 
ſehr harte Probe und die Schellenwerfer (gemeinen Sträf: 
finge) hatten es in meinen Hauptftüden weit befler, als ich. 
Nach und nad) kamen aud) manche Heinmüthig genug lautende 
Briefe und Nachrichten von der Kränklichkeit meiner Tieben 
fel. Frau hinzu, welche mir weit empfindlicher waren, als 
ber Arreſt. Gott ſchenkte aber dennoch von Zeit zu Zeit 
nicht nur die nöthige Gnade, daß ih nur ein paarmal in 
eine Furcht vor der Ungeduld, niemalen aber in eine wirt- 
liche Ungeduld gerieth, fondern in dem Willen Gottes lebte, 
mich darein ergab, und nie ruhiger war, als da ich mir ſelbſt 
feine Hoffnung machte, daß der Arreft bald zu Ende gehen 
möchte, noch von den Meinigen etwas erhielt, was barauf 
zu zielen jchien, jondern wenn ich von Tag zu Tag fo Bin: 
ging, zufrieden war, wie es Gott jebo fügte und nüchtern 
auf das Aufünftige dachte. Ya, ich darf mit Wahrheit ver: 
fihern, daß der Zufluß der Gnade und des Friedens Gottes 
oft fo groß war, daß ich alfhier viele, viele fo vergnügte 
Tage gehabt, als in meinem Leben jemals. 

Doch ging es freilich zumeilen nicht ohne Thränen bei 
mir ab, und wenn fidh die Hülfe verzögerte und es, zumalen 
wenn Äußerlihe Schwachheit dazu kam, dem natürlichen 
Menihen zu lange werben wollte, galt es, meinem Herzen 
meine Leibſprüche vorzubalten: „Ih bin bei ihm in ber 
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Noth, Ah will ihn herausreißen und zu Ehren machen,“ 
Pi. 91, 15: „Fürchte dich nicht, glaube nur!" „Habe ich 
dir nicht gefagt, wenn du glauben würdeſt, Tollteft du bie 
Herrlichkeit Gottes ſehen?“ u. a. Es gab fo freilih un— 
zählige Kämpfe mit dem Kleinglauben, darin Gebet und 
Wort Gottes das beſte thun mußten, bis der Herr allemal 
auf diefe Weile wieder den Sieg ſchenkte. Die. allerhärtefte 
Probe, fo mir begegnen konnte, war das während biefes 
Arrefts erfolgte felige Abfterben meiner jo innig geliebten 
Ehegattin. Und doch wurde ih auch durch deſſen nähere 
Umftände und ihr herzliches, Tiebreiches Abjchiebsichreiben 
fräftig erquidt und, wie ich ihr oft vorher bezeugt hatte, 
e8 gehe mir wie Dapid, 2. Sam. 12, 16 ff., der fehr um 
fein todtkrankes Kind bei beflen Reben weinte, um bie Friſtung 
beffelben zu erhalten, hernach aber, da es dennoch ftarb, fich 
zufrieden gab — fo erfolgte e8 auch. Ich hatte fie feit 
ihrem vom Jahr 1748 ausgeftandenen vielen Schweren und 
auch in ihrer lebten Krankheit treuli beweint und ben 
lieben Gott auf eine feinen Kindern anftändige Weife in= 
ftändigft und fußfällig gebeten, fie mir noch länger und 
wenigftens noch fo lange zu ſchenken, bis wir wieder zu= 
fammengelommen und einander aufs neue auf mehr als bis⸗ 
her auf die felige Ewigkeit zu Nutz worden feten, und mid 
auch für ihre in meinen Leiden bezeugte Liebe rechtſchaffen 
dankbar hätte erweiſen können; wenn aber Er es anders 
beiähloffen und fein Wert an ihrer Seele vollendet habe, 
jo möchte Er ihre Leiden verfürzen u. |. w. Als mir num 
die Nachricht von ihrem feligen Uebergang in die Ewigkeit 
wirflih zukam, blutete zwar mein Herz wie vorher; ich 
fonnte mich aber doch in DBergleihung meiner großen und 
zärtlihen Liebe gegen fie wohl fallen. 

Als die Trauernadhrichten von meiner ältejten Tochter 
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und meiner älteften Schwefter (Hofmännin) Heimgang mir 
jehr empfindlich gefallen waren, war ich unter diefen Proben 
allein und mußte der gemeinſchaftlichen Handreichung ber 
lieben Meinigen und andrer Kinder Gottes entbehren, welches 
das Leiden um vieles vergrößerte. Doc erfreute mich auch 
oft aufs innigite, daß die lieben Meinigen und andere gute 
Seelen, ja au ferner Stehende ber Meinigen Briefe zu= 
folge mein Leiden und deſſen Urſache chriſtlich angejehen, 
nicht über mich gefeufzt, ſondern mid in meinem Sinn 
geſtärkt, fleißig auch gemeinjchaftlich für mich gebeten u. |. w.; 
welches alles. mich, jonderli wenn ih Pi. 88, 19 und das 
Buch Hiob gelefen, allemal zur Dankbarkeit gegen Gott 
bewogen bat. So aud die ftir bie meilte Zeit während 
meines Arreſts geſchenkte Gejundheit, welches nah meiner 
Reibesbeichaffenheit und den Umſtänden - meines Arreites 
gewiß etwas großes und außerordentlidhes iſt. — 

Gott fegnete meine Einſamkeit ‚gleih anfangs dazu, 
daß eine gange Läuterung meines ganzen Herzens⸗ und 
Seelenzuftandes bei mir vorging. Es wurde mir aufge: 
deckt, mo bisher wieder etwas von der Welt Sinn bei mir 
ſich eingeſchlichen habe, wo id in meinem Amt zwar nicht 
vorjäglicher, aber unfürfichtiger Weiſe gefehlet, wie ich nicht 
brünftig genug im Gebet, nicht eiftig genug im Worte 
Gottes gewefen, wie ich meiner Ehegattin, Kindern unb 
Hausgenofjen und andern gu mehrerem Segen hätte werden, 
auch mehreren Segen von ihnen hätte gehen können u. ſ. w. 
Ich bemüthigte mich darüber vor Gott, bat kindlich um 
Gnade, faßte hierüber das Blut Jeſu zu meiner Verfühnung 
und erneuerte meinen ganzen Vorſatz, immer mehrere nad 
dem Borbild Jeſu Chrifti zu leben. Der Herr begleitete 
auch alles mit Gnade, Segen und Kraft. Aber darauf 
ging c8 mir, wie. ed von Jeſu Matth. 4. heißt, nachdem er 
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bei feiner Taufe fo ein herrliches üffentlihes Zeugniß be⸗ 
kommen, baß er der liebe Sohn Gottes fei, habe ihn Der 
Geift in die Wüſte geführt, daß er vom Teufel verfucht 
werde. Ih mußte nun aud eine geboppelte jchwere Ver⸗ 
ſuchung ausftehen. Weil ich jehr viel mit ber heil. Schrift 
umging, fie bedächtlich Ins, und in meiner Einfamfeit Zeit 
genug hatte, allem nachzuſinnen, jo fielen mir gegen ſehr 
viele Stellen des Alten und Neuen Teitaments diejenigen 
. Einwürfe von neuem ein, welche die Vernunft und Religions 
Ipdtter darüber machen fünnen und zu machen pflegen. Ich 
ließ mi aber wenig damit ein, fondern begnügte mid) 
bamit, daß ich die göttliche Kraft der heil. Schrift fo oft 
erfahren babe und beftändig erfahre, und wenn ich ſodann 
herzlich betete, warb mein Gemüth wieder ruhig. Als ich 
einmal dieſe Berfuhung befonders ftarf fühlen mußte, machte 
ih das Lied: Ich bin ſchwach ꝛc. Die andere Berfuchung 
ging weiter. Ich wurde mit ben entjeglichiten gottesläfter- 
lihen Gedanken geplagt. Las ich in ber Bibel oder betete, 
jo wurden mir die Worte auf die abſcheulichſte Weije im 
Sinne fo verdreht, daß es nahe dabei war, ich hätte, um 
dergleichen Gedanken auszuweichen, nicht folches gelejen oder 
gebetet. Ach dachte aber nein, da ſucht eben ber Feind mid 
davon abzubringen! Las und betete alfo dod fort. Ich 
fonnte auch bei der ſchärfſten Prüfung meiner ſelbſt nichts 
finden, woburd ich Gelegenheit zu diefer Plage, die ich etliche 
Zeit erfuhr, gegeben hätte, fondern ich ſtand oft Daneben in 
einer jeligen Gemüthsfaſſung und war meines Gnaden⸗ 
jtandes verſicher. Wenn mir ein folder Gedanfe Tam, 
verfluchte ich ihm nebſt deffen Urheber im Sinn oder auch 
mit Worten in bie tieffte Hölle und wünſchte bem alten 
Draden, daß er auch dafür von Ewigkeit zu Ewigkeit möchte 
gequält werden. Ich nahm alſo Teinen Antheil daran, jon- 
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bern es war mir wie einem rechtfchaffenen Finde, welches 
mit Wehmuth und Grimm die ärgften Läfterungen _ des 
nichtdwürdigſten Menfhen über feinen alerliebften Bater 
anhören muß. Doch befann ich mich wohl auf das Wort 
Jeſu Marc. 7, 21: „aus dem Herzen kommen hervor arge 
Gedanken 20.” Ich demüthigte mich alfo vor Gott aufs 
tiefite über allem dem, worin mein böſes Herz auch wiber 
allen meinen Willen und unmwiflender Dinge Antbeil daran 
hätte, und hielt mid an das Wort Jeſu Marc. 3, 28: 
„Huch die Oottesläfterungen, womit die Menſchen Gott 
läftern, werben den Menjchen vergeben." Indeſſen trieb 
mir doch oft ein ſolcher böſer Gedanke den größten Angit- 
ſchweiß aus, ja wenn ich nicht gewiß geglaubt hätte, daß 
biefes ber Weg nicht fei, folder Läfterungen los zu werben, 
noch es Gott gefallen könnte und würde, ich hätte mir zu- 
weilen lieber das Leben genoinmen, als dergleichen länger 
ausgeftanden. Als ich au in das fel. Scrivers’ Seelen: 
Ihab eben zu ſolcher Zeit auf eben diefe Materie am, hatte 
ih nicht das Herz, die Blätter, worauf Erempel von ber: 
gleichen vorfamen, zu leſen, damit ich nicht noch mehr Teu⸗ 
felsdred in mein Gedächtniß und Einbildungskraft ſammelte. 
Dieſer beſchwerliche Zuftand dauerte mit bald mehrerer bald 
wenigerer Heftigleit in bie zwei Jahre. Endlich fand ich 
nichts beileres, als wenn ih Gott vorhielt: Lieber Gott! 
Du Lönnteft ja ben Teufel um diefer Läfterungen willen 
jogleich jebo in ben Abgrund der Hölle verftoßen. Könnte 
ih es, wie Du es Fünnteft, ich hätte es längjt gethan. Da 
Du aber fo göttlich langmüthig biſt und es dulden Fannft, 
bis Deine Zeit kommt zu richten, zu vergelten und es zu 
beftrafen: warum follte ich es nicht auch dulden, der ih ja 
nicht Richter bin. Du weißeft es, wie fehr es mich kränket, 
bag der Teufel meine edlen Seelenfräfte auf dieſe Weiſe 
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gleichſam zu einem Cloak maden will; ich laſſe mir aber 
nach Deiner Paulo gegebenen Weiſung an dem Zeugniß 
Deiner Gnade genügen! Und fo ging dann auc, viele 
Verſuchungszeit vorüber. Was es aber gekoftet, darunter 
in folder Einſamkeit auszuharren, ohne fih etwas daran 
merken laflen zu bürfen oder mit erfahrenen unb treuen 
Knechten und Kindern Gottes darüber zu fprechen, und mid 
ihrer Fürbitte empfehlen zu können, iſt leicht zu erachten. 
Ich hatte immer gehofft, wenigſtens hintennach über dieſes 
und mandes andere mit meinem lieben Herrn Steinhofer 
zu ſprechen, allein unvermuthet vernahm ich mit großem 
Schmerzen, daß der Herr ihn zu fi abgefordert habe. 

Als. der Feind eine Zeitlang namentlih bei meinen 
überhandnehmenden Kreuzſchmerzen im Frühling 1763 meine 
Einbildungstraft mit allerlei fleiihlihen Bildern zu beun: 
rubigen fuchte, jeßte ich ben „Unterricht von der Keufchheit 
und Schamhaftigkeit" auf. Es Eoftete manchen Kampf und 
Sieg bis diejer jeit meiner Erwedung nie wieder auf jo 
grobe Weife zum Vorſchein gekommene Feind aufs neue 
ganz unter bie Füße gebracht wurde, wie endlich bei an: 
haltendem Gebet und Wachſamkeit geſchah.“ 

Bon feinen Gebeten hat er Beijpiele für feine Nach⸗ 
fommen aufgejährieben. 3. B. des Morgens: 

Lieber Gott und Vater unſeres Herrn und Heilandes 
Jeſu Chrifti und in demfelbigen auch mein verjühnter, 
gnäbiger, getreuer, lieber Gott und Vater! Ach will vor 
Dir beten, richte mein Herz, Sinnen und Gedanken darauf! 
Höre mich und erhöre mid) ſodann um ‘Deines lieben Sohnes 
willen u. f. w. Amen! Ich danke Dir an diefem Morgen 
und will Dir in der Gemeinſchaft mit allen Heiligen und 
Auserwählten danken in Zeit und Ewigkeit, daß Du uns 
arme Menſchen in Chriſto Jeſu geliebet haft vor Grund⸗ 
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legung der Welt. Gelobet feift Du für Dein liebes Wort 
und Evangelium, und daß Du foldhes gegen alle Lift und 
Macht der Feinde bis auf unfere Zeiten erhalten, und bei 
ber heilfamen Reformation wieber hervorgebracht haft. Ge⸗ 
lobet feilt Du für alle treuen Zeugen der Wahrheit und 
deren münblihe und ſchriftliche Zeugniſſe, für alle andern 
Gnadenmittel zur Seligfeit, für bie heil, Taufe und Abend: 
mahl, für alles was Du an unfrer ganzen evang. Kirche 
und an uns in Württemberg insbejondbere gethban haft unb 
noch thuft, da Du ung auch unter unfrer katholiſchen Herr: 
Ihaft Dein Wort und unfere Kirchenverfaflung bishero er⸗ 
halten haft. Gelobet feift Du, daß Du aud mich in den 
jeligen Zeiten des Neuen Teftaments in ber evang. Kirche, 
zu einer Zeit, dba Dein Wort reichlich zu haben ift und ſich 
an vielen Seelen Träftig beweifet, haft laſſen geboren wer⸗ 
ben, daß Du mid) in ber heil. Taufe in Deinen Bund hajt 
aufgenonmen und, da ich ſolchen muthwilliger Weiſe durch 
unzählige Sünden gebrochen, Du mich dennoch nicht ver: 
ſtoßen, fondern göttlihe Gebuld mit mir getragen, mid 
fräftig zu Deinem lieben Sohne gezogen, wie bie Predigt 
von dem Kreuze Jeſu Ehrifti zur göttlichen Kraft gemacht, 
mir, dba ich als ein armer Sünder um Gnade gebeten habe, 
jolhe widerfahren lafjen, mir Deinen 5. Geift und Deinen 
göttlichen Frieden zum Pfand und Siegel ber Vergebung 
meiner Sünden, ber Kindſchaft Gottes und Erbichaft bes 
ewigen Lebens gefchentt und bisher erhalten haft! — Ge: 
lobet jeift Du für alle Deine Führungen, ſonderlich auch 
nad Ebersdorf und hieher (Hohentwiel) und für alles, 
was Du an meiner armen Seele, an meiner lieben Che: 
gattin, an unferen Kindern und ganzen Freundichaft gethan 
haft und durch Dein Wort und Deinen Geift noch täg: 
lich thuſt. 
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Gelobet feift Du für alle Barmherzigkeit im Leiblichen, 
ſo Du an dem menſchlichen Geſchlecht und an dem gefeg: 
neten Württemberg insbefondere erzeigft! — Sei gelobet, 
bag Du e8 mir in diefem Arreſt leidentlich gemacht, mir 
eine gute Gemüthsfaflung gegeben, mid) die meifte Zeit 
mit ſchwerer Krankheit des Leibes verichont, das Herz bes 
Commandanten (Roman) in Liebe gegen mid; geneiget, aud) 
fonften viele Barmherzigkeit an mir gethan haft. — Dank 
fei Dir für den Schuß ber Naht, für den genofjenen 
Schlaf u. f. m. 

Heilige und fegne auch dieſen heutigen Tag! Laß mid) 
denſelben auf eine Dir wohlgefällige Weife in Deinem gött: 
lichen Frieden, in erträglicher Gefundheit zubringen und mit 
Segen vor Deinem Thron in der Ewigkeit wieber finden. 
Laß diefen ganzen Arreft dazu gefegnet fein, daß er möge 
eine rechte Saatzeit werben auf den Geiſt und auf bie felige 
Ewigfeit, daß ich dem Borbilde Jeſu Ehrifti immer mehr 
möge ähnlih werden. Segne zu bem Ende Dein liebes 
Wort und Evangelium an meiner Seele! — Ich bitte Dich, 
Du mwolleft ſonderlich unter den gegenwärtigen ſchweren und 
langwierigen Umftänden, au öfters zufammenfcdlagenden 
Staubensproben mir und den Meinigen immer wieder aufs 
neue einen feften, unbeweglichen Glauben fohenfen, ver Dir 
die Ehre gebe und aufs allergewifleite zutraue, daß Du auf 
Deine Kinder ein genaues Auffehen habeft uud zuletzt noch 
werbeft alles wohl machen und zu rechter Zeit nach Deiner 
Allmacht, Weisheit und Treue e8 zu einem folden Ende 
bringen, daß es Dir rühmlidh, mir und ben Meinigen aber 
auf Zeit und Ewigkeit erfreulich fei! Weil aber mein armer 
Glaube immerdar mangelhaft bleiben wird, jo bitte ich im 
Namen Deines lieben Sohnes, welchem Du nichts abfchlagen 
fannjt und wirft, laſſe mich nicht über Vermögen ober all: 
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zulang verfucht werben, ſondern lag Deine Hilfs: und Er: 
quidungsitunde auch wieberum herbeinahen, daß ich dieſes 
Arreftes auf eine ehrliche und billige Weiſe wieder los werde, 
in vollem Segen bes Evangelii und guter Gefundheit zu 
den lieben Meinigen komme, fie im Segen antreffe, und 
wir einander künftighin mehr al8 bisher auf die felige Ewig⸗ 
feit zum Segen werben mögen. Lenke zu dem Ende bas 
er; unjres Fürften und feiner Rathgeber, auch alle übrigen 

Umftänbe fo, wie Du erfenneft, daß es am meiften zur 
Ehre Deines Namens und zu Ausbreitung Deines Reiches, 
au zu meinem und ber Meinigen und des Baterlandes 
Beiten gereichet. Was ich dabei überfehen und verberbt 
habe, das vergib mir um Jeſu Ehrifti willen, laſſe e8 aber 
auch nicht ſchaden, ſondern verherrliche Deinen Namen da⸗ 
durch, wenn Du es dennoch zu meinem unb ber Meinigen 
und des Vaterlandes Beitem ausjchlagen Läffeft.“ 

Und fo folgt noch eine lange Reihe von Fürbitten. 

- Des Nachmittags 

legt er mit eingehenderen Worten die Fürbitte für feine 
Familie vor, um geiftliche Bewahrung, Züchtigung und För⸗ 
derung ber Seinigen, um herzliche Einigkeit unter allen 
Gliedern und Angehörigen feines Haufes, um ihr Leibliches 
Tortlommen und zwar für jebes einzeln. 

Des Abends 

Eingang wie beim Morgengebet. Dankfagung für allen 
Schuß und Beiſtand Gottes. Gebete um den Segen Gottes 
für feine Kinder und deren Angehörige und Hausgenoffen. 
Namentlihe Fürbitten für feine Geſchwiſter und deren Fa⸗ 
milien, für die Mofer’schen, Harpprecht'ſchen, Hofmänn’fchen, 
Plosk'ſchen, Schloſſer'ſchen, Viſcher'ſchen u. |. w. Fürbitte 
für alle, die ihm und den Seinigen ein gutes Wort geſagt 
haben. Bitte um Segen für alle Knechte des Herrn in 
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Württemberg, mit Nennung aller ihm befannten reblichen 
Prediger und Profefforen, für die Klofterfhulen, das Con: 
filtorium. Dann für alle Wohlthäter, Feinde, Nothleidende 
und um bie göttliche Regierung ber Welthänbel, für das 
Baterland, den Herzog, die fürftliche Familie, das Mini: 
fterium, die Landſchaft und deren Prinzipalen, wie e8 bie 
Umftände erfordern. 

„Bor Schlafengehen danke id) nochmals, befonders auch, 
daß ich mit gefättigtem Leibe, in gutem Frieden und Ruhe 
in ein gutes Bett mich legen dürfe und meinen Geift fammt 
Seele und Leib in das Herz und die Hände Gottes empfeh- 
len könne und bitte nochmals um Vergebung. Bitte um 
Nachtruhe. Kurze Yürbitte für die Meinigen, alle Kinder 
Gottes und das Vaterland. = 

Mein Gebet ift zwar vielen Abwechslungen unterwor- 
fen, nachdem nemlich bei mir ſelbſt ober den Meinigen, ober 
unter andern befannten, oder auch ſonſt mit Krieg, Frieden, 
im Baterlande u. |. w. Veränderungen vorgehen. — 

„Bits hieher hat der Herr geholfen,” war bie Yaflung 
feines Gemüths im Olauben, „Er wird vollends burd= 
helfen. Ihm jei Ehre für alle Barmherzigkeit im geiftlichen 
und leiblichen, und für alle Geduld und Langmuth! Wie 
wohl wird fih’8 dort nad ber Arbeit ruhen! Wie wohl 
wirds thun! Wie wohl wirds thun!“ 
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Der Lebensabend. 
1764—1785. 


Weder die Stimme der Kinder, noch der Rath ber 
Freunde vermochte ben Greifen mit der ungebrodhenen 
Kraft zu einem ruhigen Leben, fern von ben öffentlichen 
Geſchäften, zu bewegen. Der Drang, dem Vaterlande zu 
dienen, und für die Sache des Nechts einzutreten, ſowohl 
wo es galt, die Streitigkeiten mit bem Herzog beizulegen, 
als wo man ber Eigenmächtigfeit einer Meinen herrſchenden 
Partei die Spitze zu bieten hatte, ließ ihn nicht in bie 
Stille der Gelehrtenftube zurückkehren. 

Unter manchen Warnungsftimmen treffen wir auch bie 
folgenbe eines vielgeltenden Freundes: 


Hohmohlgeborner Herr 
Hochgeehrteſter Herr Etatsrath! 


Euer Hochwohlgeboren empfangen von mir ein Lob: 
opfer vor dem großen ©ott, der Sie bei allem Ungemad) 
jo mädtig befhübet und in volllommene Freiheit gefebt 
bat. Der Herr wird es fernerweiß wohl machen, wann 
wir nur auf feine Hülfe in Gelafjfenheit Hoffen. Auf bie 
von mir verlangenden Gebanten: ob €. Hochw. in dem Con⸗ 
julentenamt, zumalen in loco, beharren follen, oder nicht? 
diene in fchuldigfter Antwort, daß in genauer Erwägung 
ber vorliegenden Umftänbe dafür halte, und der feſten Mei⸗ 
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nung jet, daß nimmermehr rathfam fei, bei der Eon]. Stelle 
zu verharren und zwar aus nachfolgenden Gründen: 
Borerft ift jelhft der gemeinen Wohlfahrt des Landes 
und ber Löbl. Landſchaft daran gelegen, daß Sie folde 
Aufopferung thun. Sie find nunntehr von Jahren ber ein 
Stein des Anſtoßes; die wibrigen Vorurtheile gegen Ihnen 
find viel zu tief gemwurzelt, alle Vorftellungen, e8 mögen 
auch ſolche noch fo triftig, jo ſubmiß, fo billig und frieb- 
Itebenb eingerichtet fein, wie fie wollen, werben dennoch den 
erwünſchten Eingang nicht finden, nur auch bloß der Ur: 
ſachen halber, weil ein beharrliches Mißtrauen dabei vor- 
walten wird, daß Sie einen Einfluß dabei gehabt Haben. 
Eine Mittelsperfon zwiſchen Herrn und Land kann nicht 
wohl ein Dann fein, der. jolcherlei Schidfale bereits erlitten 
und erfahren hat. 
Sodann ift Löbl. Landſchaft hinwiederum Ihnen ſchul⸗ 
big, auf eine convenäble Weiſe die Ruhe zu gönnen, wozu 
Ihnen die Allmachtshand des Höchſten die Thüre geöffnet 
bat. Gott ſchenket Ahnen noch einigen Raum zwilchen 
Zeit und Ewigkeit; was wollen Sie ſich wiederum bem 
ungeftümen Weltmeer zwilhen Wind und Wellen anver: 
trauen, ba Sie in ben Hafen der Sicherheit einlaufen und 
Gott, dem Baterlande und Publiko in folder Ruhe dienen 
und zu dem Empfange eines treuen Knechtes ungeftört vor- 
bereiten können. Ein Joſeph diente feinem Vater und 
. Brüdern weit beffer in Egppten, als zu Haus. Sie wer: 
den Sich und allen denen, die an Ihrer Aufrechterhaltung 
und unvermerft geſchwächter Kräften Wiebererholung ge 
Vegen ift, noch länger brauchbar fein, wenn Sie der Ruhe 
pflegen und Ihren grauen Kopf aus her Schlinge halten. 
Mich dünkt, alles gejagt zu Haben, was von einem treu: 
gefinnten Freund und Diener im kurzem auf bie gethane 
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Anfrage vermeldet werben Tann; woneben mich zu beharr⸗ 
licher Zuneigung empfehle und in volllommeniter Hod: 
achtung lebenslang verharre 
E. Hochwohl. gehorfamfter treuer Better und Diener 
\ v. Harpprecht, 
(Afleffor des Reihsfammergerichts). 
Wetzlar, 23. Okt. 1764. 


Allein der der Bande Entlebigte ließ fich durch feine 
Rüdfiht binden. Er war in dem jährlichen Adreß-Hand⸗ 
buch aus ber Zahl der Confulenten geftrihen worden. Nun 
bemühte er fich zuerft, die Anerkennung feiner amtlichen 
Stellung zu erwirten. „Ih glaubte meiner Ehre ſchuldig 
zu fein, dem Herzog wegen des VBergangenen eine Bor: 
ftellung zu thun und um befien Redreffirung zu bitten. 
Darauf kam die Antwort: 

Nachdem Höchſtdieſ. den über ihn aus erheblichen 
und wichtigen, aud bejonderen Staats:Urfaden 
verbängten Arreſt bereits wieder gn. aufgehoben, in der 
gewiffen Erwartung, er werbe biefer ihm mieber zuwen⸗ 
denden höchſten Gnade fih nunmehr durch ein ruhiges und 
anftänbiges Betragen fähig zu machen juchen, jo Gäken 
Se. H. D. allerdings gegründete Urſache, biefe feine in 
einen jehr ungebührlien Vortrag eingelleibete vermeint⸗ 
lihe Rechtfertigung aufs neue ungnäbdigft aufzunehmen. 
Alldieweilen aber Höchſtdieſ. fih einmal entſchloſſen, die 
Großmuth in Anjehung feiner vorbringen, das Vergangene 
auf ſich beruhen und es bei jeinem erftandenen Arreſt le 
biglich bewenden zu laſſen, Höchſtdieſ. auch deßwegen bei 
Höchſtdero ohnehin außer aller Eonteftation (Zweifel) fte- 
benden Competentia fori (Gerichtszuftändigfeit) ber von 
ibm in superfluum (überflüjfiger Weile) abgenommenen 
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Caution, fih vor Gericht zu ftellen, nicht weiter bebürfen; 
aljo wollen Se. H. D. auch bermalen noch über alles 
milbeit binübergehen, und ihme, Moſer, auf fein unterth. 
. Anfuchen, feine [hriftlide Caution, jedoch unter be 
fländigem Vorbehalt der Competenz des Herzogl. Gerichts, 
wirklich zurückgehen laffen, übrigens aber ihn mit 
feinem weiteren unanftändigen Geſuch ſchlechterdings ab: 
unb zur Ruhe getviefen haben. 
Deer. Lubmwigsburg, 1. Dec. 1764. 
Carl, 9. z. W. 


An den Landſchaftsconſulent Moſer. 


(E8 war nemlid unter der Hand ein Kaif. Anfinnen 
und Befehl an ben Herzog ergangen, den Cautionsjchein 
zurückzugeben.) 

So wohnte ich alſo, um wieder Beſitz von meinem 
Amte zu nehmen, der Eröffnung des auf Kaiſ. Verordnung 
wieder verſammelten Landtags am 25. Okt. 1764 an und 
auch einer Sitzung im Engeren Ausſchuß. Sodann aber 
blieb ich zu Hauſe und that, was ich konnte. 

Der Sohn Wilhelm beſuchte den Vater in dieſen 
Tagen und erzählt darüber: 

„So wenig Anno 1759 am Reichshofrath zu Gunſten 
ber Landſchaft und meines Vaters etwas auszurichten ges 
weſen fein würde, jo willlommen war im Jahr 1764 dem 
Kaiferl. Hofe die Klage. 

Der Herzog hatte ſich durch das Betragen feiner 
Truppen bet Torgau und bei Fulda dem Kaif. Hof mißfäl- 
lig gemacht, und ba ſchon anderthalb Jahre Friede geweſen 
war, ſo hätte die Landſchaft viel früher klagen dürfen. Man 
gab in der Folge den Landſchaftlichen Deputirten in Wien 
ſelber an die Hand, mehr zu bitten, als fie anfänglich im 
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Sinn gehabt Hatten, und ſchon am 6. Sept. d. %. erging 
das Rail. Refcript. 

Es war ein Glüd für Meinen Vater, baß ber Herzog 
e8 bei dem nicht bewenden laſſen, was fich vor feiner Arre: 
tirung zugetragen, ſondern von Jahr zu Jahr immer weiter 
gegangen war und durch die Einführung eines neuen Steuer: 
fußes und die dabei gebrauchten Gewaltthaten endlich dem 
Tab den Boden gar ausgeftoßen, jo daß der Landſchaft nun 
feine Wahl mehr übrig geblieben, und fie am Reichshof: 
rath zu Magen gezwungen wurbe. 

Hier erforderte ihr eigenes Intereſſe, meinen Vater 
nicht zu übergehen; es gab ihren übrigen Klagen ein ge: 
willes Gewicht, wann ſie endlich auch fagte, er jet Amts 
halber auf bie Feitung geſetzt worden, und in biefer Rüd- 
fit jebte fie die an meinem Vater verübte Thathandlung 
an bie Stirne aller ihrer übrigen Klagen. 

Sie übergab am 30. Juli 1764 endlih in Wien ihre 
Klagichrift AUE Sammlung ber merfwürdigften Staats: 
Schriften der Württ. Streitigkeiten). Diefes bewirkte ben 
25. Sept. 1764 die Befreiung meines lieben Vaters.“ 

Der Bater fchreibt am 1. Nov. 1764: „Ach habe 
meine Erflärung an ben Engeren Ausihuß abgegeben, 
welche fchriftlich beantwortet und mein bisher Genofjenes 
verfichert worden. — Meine Ichriftlihen Sachen Habe ich 
zurüderbalten bis auf etwas weniges, woran mir eben nicht 
viel gelegen ift. — Womit Tann ich wohl dem lieben Earl 
meine Liebe und Erfenntlichfeit für feine meinetwegen ge- 
babte unzählige Mühe und große Unkoften bezeugen?“ 

Allerdings Hatte der ältefte Sohn allen Einfluß ver: 
wendet, ben er als altiver Staatsmann genoß, hatte, 
viele Reilen in biefer Angelegenheit gemacht; allein aud) 
er wünfchte, daß der Vater fih von den Geſchäften fern 
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halte. Doch diefer ließ nichts unverſucht für eine Wieder: 
verwendung. 

„Aber der Conſulent Eiſenbach wollte allein glänzen 
im Ausſchuß, und man rieth mir gleich, um meiner Sicher⸗ 
heit willen von den weiteren Sitzungen hinwegzubleiben. 
Jedenfalls ließ man mich nicht alles wiſſen, was zwiſchen 
den drei Kön. Höfen (Engelland, Preußen, Dänemark), 
die eine Vermittlung ausführen wollten, und der Landſchaft 
vorging, ebenſo wenig, was in Wien verhandelt wurde.“ 

Moſer erließ hierüber folgendes Promemoria an den 
Ausſchuß: 

Einem Löbl. E. A. iſt von ſelbſt am beſten bekannt, 
daß nach meiner Befreiung aus meinem vieljährigen um 
das Vaterland willen erduldeten harten Arreſt mir zwar 
anfangs bie öffentlichen zwiſchen Gnäd, Herrſchaft und dem 
Land vorgegangenen Verhandlungen, auch von Zeit zu Zeit 
etwas weniges weitere communicirt worden, daß man aber 
niemalen mich alles willen laſſen, was zwiſchen ben brei 
Kön. Höfen und der Landſchaft paffirt, was fohit für Cor⸗ 
refpondentien u. dergl. von und nad Wien, auch mit an- 
bern Perfonen gepflogen werben u. |. w., welches doch un- 
umgänglich nöthig ift, wann ich gründliche Gutachten er- 
ftatten fol, und welches unmöglich.unterbleiben kann, wann 
ber Löbl. E. A. ein wahres und vollkommenes Vertrauen 
in meine Perſon ſetzt, und ich hinwiederum ein ganzes 
Gegenvertrauen zu dem Löbl. E. A. haben ſoll. 

Dabei aber iſt es nicht verblieben, ſondern es iſt nach 
und nach faſt und zuletzt gar nichts mehr weder mündlich 
noch ſchriftlich mit mir communicirt worden, außer wann 
ich zufälliger Weiſe in geraumer Zeit jemand vom E. A. 
geſprochen habe, ſo daß ich nur von Leuten aus der Stadt 
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oder anderen Perfonen erfahren habe, was in ber Land⸗ 
ſchaft vorgehe. | 
Ich weiß zwar wohl, daß man fi darauf beruft, es 
jei von dem Löbl. Collegium dem Herrn Aſſeſſor Dann 
aufgetragen worden, mir von allem Nachricht zu geben. 
Aber nicht zu gebenten, baß erſt befagter Herr Aſſeſſor ſehr 
kränklich ift und oft zu Bette Tiegen muß oder doch nicht 
ausgehen Tann, fo bedeutet biefe ganze Communikation le⸗ 
diglich nichts, indem ich dadurch bloß hinten nad) und einen 
geringen Theil desjenigen erfahre, was bereits gejchehen ift, 
und wovon viele Leute in ber Stabt ja außer Lands öfter 
noch mehr willen, als man mir fagt. Das Publitum und 
der Hof wiſſen nicht, daß ich ſo außer Aftivität bin und 
feinen Theil habe an den Lanbihaftl. Schriften, daher bin 
ih in ihren Augen immer bafür verantwortlih. Daher 
ift e8 gegen meine Ehre und Gewiſſen, in bisheriger Un- 
thätigfeit in Stuttgart zu verbleiben. Wann bie hohen HN. 
Sefandten der drei Kön. Höfe es nicht abrathen, bin ich 
erbötig, meinem Amte abzuwarten und bier zu bleiben, ober 
mi bei ber Raiferl. Hof-Commilfion in Wien gebrauchen 
zu laſſen, gegen viefe billig mäßigen Bedingungen: 1) daß 
mir die während meines von Amts wegen erlittenen Arreits 
gehabten baaren Auslagen (vermöge Beichluffes des E. 4. 
vom 411. Juli 1759) nunmehr enbli vergütet werben; 
2) daß mir fowohl in Anfehung bes Vergangenen als des 
Künftigen von allem, was in die jetigen Tandesangelegen- 
heiten einfchlägt und auch den geheimſten Correiponbentien 
und Umftänden, vollftändige Nachricht mitgetheilt und mein 
münblihes und fhriftlihes Gutachten in allem mit er: 
fordert, folglih ohne mein Mitwiffen nichts wichtiges 
dorgenommen werde. 3) Daß man, wann ih um be 
Baterlands willen nochmals unglüdlih würde, ſich nicht 
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nur meiner auf jede möglihe Weile annehmen, und bie 
aus Gelegenheit ſolches Unfalls entftehenden Unkoſten mir 
erſetze, ſondern auch für entgehenden Nebenverbienft jährl. 
300 Gulden zugehen laſſe. 

Sollten diefe Bedingungen nit angenommen werben, 
fo müßte ih von ber mir unter 29. Oft. 1764 ertheilten 
Erlaubniß, mic nah Frankfurt zu meinem älteften Sohne 
zu begeben, profitiren — doch fo, daß id) von da aus 
dem lieben Vaterland diene und mit allem Rath an bie 
Hand gebe. 

Da ih, um meiner ſchwächlichen Leibesumſtände willen, 
von ber guten Jahreszeit zu einer Badekur profitiren muß, 
bitte ih um baldige kategoriſche Entſchließung. 

Stuttgart, 1. Juni 65. 
Johann Jakob Moſer, 
K. Dän. Etatsrath und 
Württ. älteſter Landſch. Conſ. 


Der Verkehr zwiſchen dem Ausſchuß und ihm wurde 
immer ſeltener und die Landesſachen gingen gar nicht nach 
ſeinem Wunſch. Am 3. März 1765 ſchrieb der Fürſt Eol- 
Iorebo, Reichs⸗Vicekanzler in Wien, an den älteften Sohn: 
„Suer ꝛc. geftehe ich, daß ich nicht abfehe, wie Dero Herr 
Bater, ſowie die Umftände in den Württemb. Landen der: 
malen ſich beſchaffen finden, zu deren Beitem, fo patriotiſch 
er immer benfen mag, durch gute Rathſchläge etwas beizu- 
tragen! vermöge. Meines Erachtens bürfte aljo für den⸗ 
felben bei feinen erlebten Jahren das weislichſte fein, ſich 
aller Vorgänge barin gänzlich zu enthalten, und feine üb: 
rigen Rebenstage vollends in Ruhe zuzubringen.” 

Ein im Frühjahr 1765 herausgegebnes Traktätlein: 
„Wieviel Soldaten ein Land feinem Herrn zu halten fhul: 
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dig fei“ gab der Landſchafts- wie der Hofpartei Anlaß über 
ihn zu Klagen. Die erftere fagte, er habe darin mit Hef—⸗ 
tigfeit und Unglimpf über die Minifter und Räthe, bie 
andrer Anficht feien, losgezogen und bamit die Landſchaft 
in die größte Verlegenheit gebracht, die ihn ſchon fo oft ge: 
beten babe, in Landſchaftsſachen nichts mehr druden zu 
laſſen. Anprerjeits nahm Geheime Rath Renz Veran: 
laſſung, diefes Schriftftüd vor der Kat. Hofcommiffion zu 
probuciren, und aus den anzüglichen Stellen der Landſchaft 
aufzubürben, wie frech und ehrenrührig fie durch ihre Con- 
fulenten in ben Tag hinein fchreiben laſſe, mit dem An⸗ 
fügen, daß Herz. Durchl. wieder entichloffen geweſen jet, 
den Conjulenten Moſer nochmals in gefängliche Haft brin- 
gen zu lafien. Der Ausſchuß ließ fich verwahren und öffent: 
li) bezeugen, daß Moſer feiner Begierde zu fchreiben, Feine 
Schranke jeßen lafje und daß er jelbjt unbetheiligt jet. 

Don da an ging Mofer außer Landes und wurbe in 
Landſchaftlichen Sachen nur noch zu Gutachten verwendet. 
Zu feiner Emeritirung konnte fi der Ausſchuß doch nicht 
entjchließen. Charakteriftifch für die Spannung, die (S. 395) 
zwifchen ihm und dem jüngern Conſulenten Eifenbady be: 
ftand, ift der brieflihe Abſchied, den er vor feiner Abreife 
von ihm nimmt. 


Wohlgeborner Herr, 
Hocgeehrtefter Herr Regierungsrath! 

Ich muß es geichehen laſſen, daß, wie Euer Wohlge: 
boren den perjünlichen Umgang je länger je mehr geäußert 
haben, alſo diefelben num auch jchriftlich bezeugen, daß Sie 
Bedenken tragen, perſönlich von mir Abſchied zu nehmen. 
Es bleibt mir ein unauflösliches Räthfel, wodurch ich immer 
Gelegenheit gegeben haben möchte, daß bie Herren Gejandten 
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nur meiner auf jede möglihe Weife annehmen, und bie 
aus Gelegenheit ſolches Unfalls entftehenden Unkoſten mir 
erſetze, ſondern auch für entgehenben Nebenverbienft jährl. 
300 Gulden zugehen laſſe. 

Sollten diefe Bedingungen nicht angenommen werben, 
fo müßte ih von ber mir unter 29. Oft. 1764 ertbeilten 
Erlaubniß, mich nah Frankfurt zu meinem älteften Sohne 
zu begeben, profitiren — doch jo, daß ich von ba aus 
bem lieben Vaterland diene und mit allem Rath an bie 
Hand gehe. 

Da ich, um meiner ſchwächlichen Leibesumſtände willen, 
von ber guten Jahreszeit zu einer Badekur profitiren muß, 
bitte ih um baldige kategoriſche Entſchließung. 

Stuttgart, 1. Juni 65. 
Johann Jakob Moſer, 
K. Dän. Etatsrath und 
Württ. älteſter Landſch. Conſ. 


Der Verkehr zwiſchen dem Ausſchuß und ihm wurde 
immer ſeltener und die Landesſachen gingen gar nicht nach 
feinem Wunſch. Am 3. März 1765 ſchrieb ber Fürſt Col⸗ 
loredo, Reichs⸗Vicekanzler in Wien, an ben älteften Sohn: 
„Euer ꝛc. geftehe ich, daß ich nicht abfehe, wie Dero Herr 
Vater, fowie die Umftände in den Württemb. Landen ber: 
malen ſich beſchaffen finden, zu deren Beſtem, fo patriotifch 
er immer benfen mag, durch gute Rathſchläge etwas beizu- 
tragen! vermöge. Meines Erachtens dürfte alfo für ben- 
jelben bet feinen erlebten Jahren das mweislichite fein, ſich 
aller Vorgänge darin gänzlich zu enthalten, und feine üb: _ 
rigen Lebenstage vollends in Ruhe zuzubringen.” 

Ein im Frühjahr 1765 herausgegebnes Traktätlein: 
„Wieviel Soldaten ein Land feinem Herrn zu halten ſchul⸗ 
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Dig fei“ gab der Landſchafts⸗ wie ber Hofpartei Anlaß über 
ihn zu Magen. Die erftere fagte, er babe darin mit Hef- 
tigleit und Unglimpf über die Minifter und Räthe, bie 
andrer Anficht feien, losgezogen und bamit bie Landſchaft 
in bie größte Verlegenheit gebradt, die ihn ſchon jo oft ge: 
beten habe, in Landſchaftsſachen nichts mehr druden zu 
laſſen. Andrerjeits nahm Geheime Rath Renz Veran: 
Lafjung, dieſes Schriftftüd vor der Kaiſ. Hofcommilfion zu 
probuciren, und aus den anzügliden Stellen ver Landſchaft 
aufzubürden, wie frech und ehrenrührig fie durch ihre Eon- 
fulenten in den Tag binein fchreiben Yafje, mit dem An⸗ 
fügen, daß Herz. Durchl. wieder entichloffen gewefen fei, 
den Conjulenten Moſer nochmals in gefänglihe Haft brin- 
gen zu lafjen. Der Ausſchuß ließ ſich verwahren und öffent: 
lich bezeugen, daß Mofer feiner Begierde zu fchreiben, Feine 
Schranke jeben laſſe und daß er felbit unbetheiligt fei. 

Don da an ging Mofer außer Landes und wurde in 
Landſchaftlichen Sachen nur noch zu Gutachten verwendet. 
Zu feiner Emeritirung konnte fi der Ausſchuß Doch nicht 
entjchließen. Charakteriſtiſch für die Spannung, die (S. 395) 
zwilchen ihm und dem jüngern Conſulenten Eifenbady be: 
ftand, ift der briefliche Abſchied, den er vor feiner Abreife 
von ihm nimmt. 


MWohlgeborner Herr, 
Hochgeehrteſter Herr Regierungsrath! 

Ich muß es geſchehen laſſen, daß, wie Euer Wohlge: 
boren den perjönlihen Umgang je länger je mehr geäußert 
haben, aljo diefelben nun auch fehriftlich bezeugen, daß Sie 
Bebenten tragen, perfünlih von mir Abſchied zu nehmen. 
Es bleibt mir ein unauflösliches Räthſel, wodurd ich immer 
Gelegenheit gegeben haben möchte, daß die Herren Gefandten 





398 Elfted Kapitel. 


und der E. Ausihuß kein ganzes Vertrauen in mich feben 
und zu einer Zeit, ba man meines gleichen Leute mit größ- 
tem Nuten gebrauchen könnte, man mid) nidyt zu gebrauchen 
verlanget, mir felbften anrathet, aus bem Lande zu gehen, 
und ſich jo gegen mich beträgt, daß ich ber unempfindlichite 
Mann von der Welt fein müßte, wenn ich e8 gleichgültig 
aufnehmen oder nach jo vielen gemachten vergeblichen Schrit- 
ten eirie andere Refolution faffen könnte, als die, fo ich num 
in die Mirflichleit zu ſetzen mid) gezwungen ſehe. 

Da ih mich wieber in dem nämlichen Fall befinde, 
wie während meines Arrefts, daß man nicht mit ber Sprache 
heraus will, worin ich gefehlt Haben jolle, oder warum man 
mich nicht ficher brauchen könne? und noch viel weniger 
(wie e8 bie höchſte Billigkeit erforbert) verfucht worben ift, 
ob denn nicht dieſer Mißverftand auf andere glimpflichere 
Weiſe zu heben gemwejen wäre, fo muß ic, lediglich Gott 
und der Zeit überlaffen, mich zu legitimiren; wo es inbefjen 
allen denjenigen, fie feten wer fie wollen, vor Gott, dem 
Vaterland, dem Publiko und der Nachkommenſchaft auf dem 
Gewiſſen Tiegen bleibt, welche etwas dazu beigetragen haben, 
daß meine Gaben, Erfahrung und guter Wille dem Vater: 
land unbraudbar gemacht werben und zwar juft zu einer 
Zeit, da man dergleichen Männer in das Rand kaufen follte. 
Meine öffentlichen Schriften legen meine billige und patrio- 
tiiche, doch nicht übertriebene Denk-Art und Grunbfäße der 
ganzen Welt vor Augen. Die Herren Geſandten haben 
auch an meinen Gutachten und Entwürfen eines billigen 
Vergleichs niemalen etwas ausgefeht. So ſehr aber mande 
verftändige Perfonen in und außer Lands glauben, daß durch 
befagte Schriften dem Baterlande ein wahrer und großer 
Dienft in Abfiht auf die Landes-Einwohner und dem Weg 
Rechtens gefchehen fei, und mich daher um beren Fortſetzung 


J 
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inftänbigft erſuchen; jo wenig Anſtand würde ich gehabt 
haben, nichts weitered dergleichen zu fchreiben, wenn bie 
Herren Gejandten oder das Löbl. Engere Collegium Bebent: 
lichfeiten babei gefunden und mir andere Gelegenheiten, bem 
Baterlande zu dienen, an bie Hand zu geben beliebt hätten; - 
um fo mehr, ala ver ganze Lohn, ben id) davon zu ge 
warten babe, fein anderer tft, als daß ich (wo es ſehr nahe 
babei war) auf das neue ein Sacrifice (Opfer) für bas 
Land hätte werden können. 

Für das Vaterland kann und wird meine Retraite, fie 
ſchlage nun am Ende aus wohin fie wolle, niemalen feine 
böſe, wohl aber verhoffentlih gute Folgen haben, für bie 
Folgen in Anfehung des Eng. Ausſch. aber Tann ih nicht 
ftehen, und wann das unverletzt bleibt, mas ich dem Vater⸗. 
lande ſchuldig bin, darf ich ſodann auch an das gedenken, 
was ich mir jelbft ſchuldig bin. 

Ich babe in Landesſachen bishero mit keinem Men: . 
ſchen, er fei wer er wolle, einige Correſpondenz gepflogen, 
werbe mid; berjelben auch für mich Tünftig enthalten. Deffnet 
aber Gott Tünftig ſelbſten eine Bahn, dem Vaterlande nüb- 
lich zu fein, werbe ich mich nicht entziehen, doch mit aller 
erforberlichen Behutfamkeit zu Werk gehen und bin e8 ganz 
gewiß überzeugt, daß Gott mich noch als ein Werkzeug zum 
Beften des Baterlands gebrauchen werde, e8 ſei in ober 
außer bemfelben, und unter was Charakter oder auf was 
Art es immer gefchehe. 

Gegen E. W. hoffe ich. mich folange Sie in biefem 
Amte ſtehen, als einen wahren Freund bewiefen zu haben. 
Und wäre Ihnen gefällig gewejen, mehreren Umgang mit 
mir zu pflegen, feitbem ich meines Arreſtes wieder befreit 
bin, würde e8 E. W. und bes Publikums Schade nicht ge⸗ 
wefen fein. Nun aber bleibt mir nichts mehr übrig, als 
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mit aller Aufrichtigkeit zu verſichern, daß ich abweſend wie 
gegenwärtig, mich allezeit werde erfinden laſſen als 
Euer Wohlgeboren 
geborfamen und treu ergebeniten Diener 
Johann Jakob Mofer: 


Von Haus, den 18. Aug. 1765. 


Sp begab ſich Moſer im Aug. 1765 zu feiner jüng- 
ften Tochter Gottliebin, die als die Frau des Markgräflid 
Badiihen Stallmeiſters Mohl in Carlsruhe wohnte In 
Stuttgart ging es mit dem Vergleichswerk nicht voran. 
Während dieſes Aufenthalts in Carlsruhe ließ der Herzog 
durch ſeinen Schwiegerſohn, Mohl in Stuttgart, das An⸗ 
finnen an Moſer richten, er möge ihm feine Gedanken er: 
Öffnen, wie er mit ber Landſchaft fi) vergleichen könne. 


Darauf erließ er folgendes Schreiben an ben Herzog: 
Un Serenissimus Württembergicum! 


P. P. 

E. HD. iſt gefällig geweſen, mid durch meinen 
Tochtermann wiſſen zu laſſen, daß Höchſtdieſelbe es gnädig 
aufnehmen würden, wenn ich wegen ber Landeodifferentien 
unterthänigfte VBorichläge thun würbe. Ich ſetze als etwas 
bei mir unbewegliches gehorſamſt voraus, baß alles Ver: 
gangene in meine Denkungsart nicht ben allergeringften 
Einfluß babe und daß, wenn €. H. D. mir ebenfo viel 
Gnade erwiefen hätten, als Sie mid und die Meinigen 
Dero Ungnade in dem äußerſten Grabe haben empfinden 
lafjen, ich doch nicht beſſer für Höchftdiefelbe danken könnte. 
E. H. D. find von dem Grafen von Montmartin surpren- 
niret worden. Er hat mich (wie er gegen meinen zweiten 
Sohn und meine Collegen fich felbft ohne Scheu geäußert) 








Der Lebensabend. 401 


in bem ganz ungegrünbeten Verdacht gehabt, als ob id 
nicht nur gegen feine Principie, ſondern audy gegen feine 
Perſon agire und BVerfaffer- einer Landſchaftlichen Schrift, 
darin er übel abgemahlet worben ift, fei, daran ich doch 
nicht den allergeringften Antheil gehabt. In diefer falſchen 
Vermuthung entſchloß er ſich (nad feinen eigenen Worten), 
den, ber ihn attaquire, auf den Boden zu bringen, und 
follte er zugleih auch mit auf den Boden müſſen. E. H. D. 
mußten den Namen dazu fpendiren, und, um dieſes zu er⸗ 
halten, hat er wie ih mit ben noch lebenden damaligen 
Geheimen Rätben von Wallbrunn, von Pflug, Georgii und 
Renz auch mit meiner an bie Landſchaft erftatteten Rela- 
tion erweifen Tann, E. H. D. von den, was ih im Geh. 
Raths⸗Collegio geredet, mit Unwahrheit berichtet u. |. w. 
Das darauf von mir erftandene harte Traktament und bas 
ungnädige Bezeugen gegen meinen unfchuldigen Sohn war 
am Ende meines Sohnes großes Glück und machet mir fo 
viel Ehre an den größten Höfen und bei dem gefammten 
Publitum, daß ich auch deflen wohl vergeflen fann. Ich 
wäre ſolchemnach unterthänigft von Herzen willig, E. H. D. 
mit jpecialen Vergleichs⸗Vorſchlägen gehorfamft an Hand zu 
gehen: aber meine Amtspflichten ſetzen mid) ſchlechterdings 
außer Stand, ohne Vorwiſſen und Bewilligung der Land⸗ 
Ihaft einen ſolchen Schritt zu thun. Und da ohnehin alles 
vol Mißtrauen gegen meine Perſon in der Landſchaft ift, 
würde ich mich dadurch auf's neue ganz unbraudbar maden. 

Soviel aber getraue ih mir, E. H. D. in tiefitem 
Reſpekt zu reiflihem erlauchteftem Rachſinnen ſubmiſſeſt 
vorzuftellen, der einige Weg, wodurch Höchſtdieſelbe mie- 
berum zu einer ungeftörten Gemüthsruhe, angenehmen Re: 
gierung, Liebe im Lande, und einer Gloire und Lustre (Ruhm 


und Ehre), welches ſich auf feine andere Teile, ie erlangen 
Mofere Leben. 
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mit aller Aufricgtigleit zu verſichern, daß ich abweſend wie 
gegenwärtig, mich allezeit werbe erfinden lafjen als 
Euer Wohlgeboren 
gehorfamen und treu ergebeniten Diener 
Johann Jakob Mofer: 


Von Haus, den 18. Aug. 1765. 


So begab ſich Moſer im Aug. 1765 zu feiner jüng- 
ften Tochter Gottliebin, die al8 die Frau des Markgräflich 
Badiſchen Stallmeiſters Mohl in Karlsruhe wohnte. In 
Stuttgart ging es mit dem Vergleichswerk nicht voran. 
Während diefes Aufenthalts in Carlsruhe ließ der Herzog 
durch feinen Schwiegerfohn, Mohl in Stuttgart, das An- 
finnen an Mofer richten, er möge ihm feine Gedanken er: 
öffnen, wie er mit ber Landſchaft ſich vergleichen könne. 


Darauf erließ er folgendes Schreiben an ben Herzog: 
An Serenissimus Württembergicum! 
P. P. 

E. H. D. iſt gefällig geweſen, mid durch meinen 
Tochtermann wiſſen zu laſſen, daß Höchſtdieſelbe es gnädig 
aufnehmen würden, wenn ich wegen der Landesdifferentien 
unterthänigſte Vorſchläge thun würde. Ich ſetze als etwas 
bei mir unbewegliches gehorſamſt voraus, daß alles Ver⸗ 
gangene in meine Denkungsart nicht den allergeringſten 
Einfluß habe und daß, wenn E. H. D. mir ebenſo viel 
Gnade erwieſen hätten, als Sie mich und die Meinigen 
Dero Ungnade in dem äußerſten Grade haben empfinden 
laſſen, ich doch nicht beſſer für Höchſtdieſelbe danken könnte. 
E. H. D. ſind von dem Grafen von Montmartin surpren- 
niret worden. Er hat mich (wie er gegen meinen zweiten 
Sohn und meine Collegen ſich ſelbſt ohne Scheu geäußert) 
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in bem ganz ungegrünbeten Verbadht gehabt, als ob ich 
nicht nur gegen feine Prineipia, ſondern auch gegen feine 
Perfon agire und BVerfaffer- einer Landſchaftlichen Schrift, 
darin er übel: abgemablet werben tft, jei, baran ih doch 
nicht den allergeringften Antheil gehabt. In dieſer falſchen 
Bermuthung entihloß er fi) (nach feinen eigenen Worten), 
ben, ber ihn attaquire, auf ben Boden zu bringen, und 
follte er zugleich auch mit auf den Boden müflen. E. H. D. 
mußten den Namen dazu fpenbiren, und, um biefes zu er: 
halten, hat er wie ih mit den nody lebenden bamaligen 
Geheimen Räthen von Wallbrunn, von Pflug, Georgii und 
Renz auch mit meiner an die Landſchaft erftatteten Rela⸗ 
tion erweijen kann, E. H. D. von dem, was ih im Geh. 
Raths-Collegio geredet, mit Unmahrheit berichtet u. |. w. 
Das darauf von mir erftandene harte Traftament und das 
ungnädige Bezeugen gegen meinen unfchuldigen Sohn war 
am Ende meines Sohnes großes Glüd und machet mir To 
viel Ehre an den größten Höfen und bei dem gefammten 
Publikum, daß ich auch deſſen wohl vergefien kann. Ich 
wäre ſolchemnach unterthänigft von Herzen willig, E. H. D. 
mit fpecialen Vergleichs⸗Vorſchlägen gehorſamſt an Hand zu 
gehen: aber meine Amtspflichten ſetzen mich ſchlechterdings 
außer Stand, ohne Vorwiſſen und Bewilligung ber Land⸗ 
ſchaft einen ſolchen Schritt zu thun. Und da ohnehin alles 
vol Mißtrauen gegen meine Perfon in der Landſchaft ift, 
würde ich mich Dadurch auf’ neue ganz unbrauchbar machen. 

Soviel aber getraue ih mir, E. H. D. in tiefitem 
Reſpekt zu reiflichem erlauchteftem Nachſinnen ſubmiſſeſt 
vorzuftellen, ver einige Weg, wodurch Höchſtdieſelbe wie: 
derum zu einer ungeftörten Gemüthsruhe, angenehmen Re⸗ 
gierung, Liebe im Lande, und einer Gloire und Lustre (Ruhm 


und Ehre), welches ſich auf feine anbere Weile ie erlangen 
Mofere Leben. 
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laͤßt, in ber ganzen Welt gelangen können, tft der, wenn 
E. HD. fih gefälligft entfchließen können, wollen und 
werben: 

1) Württemberg auf Württembergiſch und zwar gelind 
zu regieren. 

2) Sich dabei ehrliher und geſchickter Miniſters zu 
bedienen, und jelbige bei ſich etwas gelten zu laflen, ſodann 

3) Dero Hofölonomie und Camerale auf einen ganz 
andern Fuß zu fegen. 

Sobald €. H. D. Sih hiezu gnäbigft feſt refol- 
viren, iſt es ſehr Leicht zu cinem Vergleich zu gelangen; 
außerdem wird niemalen etwas daraus, man thue auch von 
beiben Seiten ober anberwärts her Vorſchläge, wie man 
wolle, fondern die Sachen werben immer und täglich ver: 
wirrter, alle Vergleichsvorſchläge und Hülfsmittel immer 
mehr impraftifabel, & 5. D. kommen in bem Camerali 
und Militari immer mehr in's Gedräng, verlieren im Land, 
bei Crayß und überall immermehr von Dero Anfehen, 
müffen zulebt gezwungen vieles thun, was Höchſtdieſelbe 
nun noch mit weit größerer Reputation freiwillig thun 
tönnen, befommen eine immer unruhigere Regierung und 
mißvergnügtes Xeben und werden wenigftens am Ende des⸗ 
. felben millionenmal wünjden, Sie hätten treuen Rath mehr 
Platz bei Sich finden laſſen. 

Jedes Land hat feine eigene Negierungsform. ngel- 
Yand muß auf Engliſch, Schweden auf Schwediſch, Polen 
auf Polniſch, Deutfchland auf Deutfh und fo auch Würt⸗ 
temberg nad deſſen althergebrachter Verfaſſung regieret 
werben und dieſe lebtere ift fo beichaffen, baß ein Herzog 
babei Autorität und Einkommen genug hat, und fo viel als 
kaum ein andrer deuticher Fürft. Will man den Bogen höher 
fpannen, fo fpringt er. Des Kai. Hofes eigenes Intereſſe und 
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Autorität erfordert, die Reichsfürften durchaus nicht ſou⸗ 
verän werben zu laflen, wie fie wollen. Dahin kann und 
wird es fein Kaiſer jemalen kommen laſſen. Daß ferner 
€. H. D. bisherige Rathgeber Projefte und Grundſätze 
gehegt, bie fie nimmermehr durchſetzen können noch werben, 
auch ber erſte Minifter imparbonable (unverzeihliche) Staats: 
fehler gemacht, ift leicht zu erweifen. Es würbe zwar fchwer 
fallen, daß E. H. D. auswärts ber tüchtige Leute be- 
famen; denn das, was faft allen obbenannten Geheimen 
Räthen, mir, meinem Sohn und noch mehreren widerfahren 
ift, ſchrecket ficherlih einen eben, ber ſonſt in der Welt 
Brod finden Tann, ab, zumalen fi in jolde Umſtände zu 
begeben, die, wie bie dermaligen MWürttembergijchen, einem 
inertricablen (unentwirrbaren) Labyrinth und unergrünb- 
lichen Abgrund gleihen. Es haben aber E. 5. D. im 
Lande ſelbſten noch ein paar rechtſchaffene Männer; ben 
VicesPräfidenten von Gemmingen, fobann ben Regierungs: 
rath und Oberamtmann von Schauroth, der zwar Fein Hof: 
und Welt:, aber ein geſchickter und jehr ehrliher Mann ift. 
An dem Däniſchen Gefandten von Eyben (ber befanntlidy 
vormals lang mit großer Reputation Kammer-Gerihte: 
Aſſeſſor geweien ift) haben E. H. D. ebenfalls einen Mann 
bei Sich, der gut denkt und Höchſtderoſelben genugjam 
fagen Tann, womit Sie bei einem höchſten Reichsgericht hin⸗ 
auslangen können und werben, oder nicht. 

Und fo dürfen E. H. D. ganz gewiß glauben, Sie 
treiben e8 mit ben jebigen Hof⸗ und anderen Ausgaben 
nicht hinaus, jondern werben, wann Höchſtdieſelben Sich 
nicht bald felbft und freiwillig entſchließen, Si in bie 
Nothwendigkeit verfeßt fehen, wider Willen Sachen gefchehen 
zu lafien, die höchft unangenehm fallen müflen. Das bril- 
lirende Exempel des jebigen Kaiſers (Joſeph) und bie rühm- 
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lichen Oeſtreichiſchen, Bayriſchen, Sächſiſchen Schulden: An- 
ftalten zeigen E. 9. D. ben Weg, von ber gefährlichen 
Spige, darauf Höchitdiefelben bereits ſtehen, noch berab 
und in das freie Feld kommen zu können. 

Ich habe bei Antritt meines Amts nicht nur bem 
Lande, fondern auch E. H. D. geihworen, Höchſtderoſelben 
Beites "zu befördern und Dero Schaden zu warnen. Dieſes 
hätte mich zwar ſchon genugſam rechtfertigen fünnen, mid) 
io, wie bier gejchehen, zu äußern; ich würde es aber ben- 
noch nicht gewagt haben, wenn E. 9. D. nicht ſelbſt mich 
bazu aufgefordert hätten. Habe ih nicht nah Paſſionen 
gerathen, fo iſt es doch zu Dero wahrem zeitlihem und 
ewigem Glüd und Ruhm auf das getreuefte gemeint. Und 
wenn auch E. H. D. noch zur Zeit (mie ich jedoch unter- 
thänigft nicht wünfche) gar kein ober doch Fein ganzes 
gnädigſtes Gehör verleihen wollen, jo werben Sie body bei 
Sih felbiten empfinden, und nicht wiberjprechen können, 
daß die zärtlichfte Devotion und eine unter den mir be⸗ 
gegneten Umſtänden jeltene Treue und Unempfinblichkeit über 
das Vergangene in dieſem ganzen Schreiben bie Feder ge- 
° führt habe. Und fo erfterbe ich auch in biejer unteribänigft 
treueften Gefinnung ꝛc. 


Carlsruhe, 23. Nov. 1765. 


Indeſſen hatte man in Wien am Hofe für meine 
Sicherheit gelorgt, der Herzog mir auch ſolche durch den 
Kön. Däniichen Gefandten Herrn v. Eyben zufagen laflen: 
worauf ich begehrtermaßen Mitte März 1766 wieber nad) 
Stuttgart kam. Unter dem 14. März richtete er ein Pro 
memoria an den Ausſchuß, um eine Enticheidung über feine 
Stellung bervorzurufen. \ 
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Stuttgart, 14. März 1866. 
Promemoria 

Johann Jakob Moſer's an den Engeren Ausihuß. 

Ich habe fchon oft genug erflärt, daß e8 wider meine 
Ehre ſei und mit dem, was ich für das Vaterland gethan 
und gelitten habe, nicht zu vereinigen ftehe, daß ich in Stutt- 
gart wohnen, den Namen eines-erjten und älteften wirklichen 
Gonfulenten trage und von dem Publikum in und außer 
Lands mid als ein Mann, der fchon feit 45 Jahren mit 
deutſchen Staatsfahen umgehet, dafür anfehen laſſen ſolle, 
al8 ob ih an der Direktion der bermaligen Landes-An⸗ 
gelegenheiten einen großen Antheil habe, und doch von allen 
Seffionen in dem Löblichen Engeren Ausſchuß und bei ber 
Landes-Verſammlung ausgeichlofien zu fein, auch von dem, 
was hier und in Wien vorgeht, nichts zu willen, als was 
ih von Leuten in ber Stadt und fonft höre. 

"Der bisher gebrauchte Vorwand wegen Sicherheit meiner 
Perſon fällt nunmehr hinweg, nachdem Serenissimus durch 
Dero eriten Minifter deßwegen eine dffentlihe Erklärung 
von fich haben ftellen Lafjen, daß ich nichts zu beforgen 
babe, und nun fol es nach ben von meinem lieben ältejten 
Sohn aus Wien erhaltenen Briefen und ber ihm von ben 
dortigen Landſchafts⸗Deputirten gefchehenen Eröffnung allein 
darauf ankommen, daß ich mich aller Druckſchriften in Sachen, 
welhe Württemberg und die Landſchaft direkt oder indirekt 
berühren, enthalte. — — 

Obwohl ꝛc., jo erfläre und verbinde ich mich, daß im 
Val ich wieder in meine völlige Amtsactivität bergeftellt, 
mir von allem, was bie jebigen Landes-Angelegenheiten be: 
trifft, auch von allen Neben-Eorrefpondenzen und Consilüs ꝛc. 
die zu Faſſung gründlicher Votorum unumgänglich nöthige 
Eröffnung geſchieht, und auch zu allem ebenjo wohl, als 


406 Elftes Kapitel. 


mein Herr Collega gezogen werde, ich fobann nichts weiter 
- in allen Württemberg, die Landſchaft und die jebigen Lan- 
des⸗Angelegenheiten direkt oder indirekt betreffenden Materien 
druden laſſen wolle, wenigftens nicht ohne Wiffen und 
Willen des Engeren Ausſchuſſes. 

Kann Ein 2c. fih hiezu nicht entfchließen, fo blieben 
nur zwei Wege übrig, bie ich mir wohlgefallen laſſen wollte. 

Entweder: man erfläre mi öffentlich pro Emerito 
(entlaffen) ‘und difpenfire mich von meinen Amtsgejchäften, 
wogegen ich auf Verlangen in Stuttgart bleiben und mit 
Auflagen an Hand gehen, mithin mein Brod nit umſonſt 
eſſen will, doch mit Vorbehalt zu fchreiben, was ich mir zu 
verantworten getraue. 

Oder bin ich gendthigt, meinen. Fünftigen Aufenthalt 
für beftändig außer Lands zu nehmen, doch daß ich auf 
Verlangen Gutachten und Aufſätze verfertige. 

Mein Alter, Gefundheit und übrige Umftänbe etfor- 
bern unumgänglid, daß ich endlich einmal wife, wo id 
mich für beftändig aufhalten ſoll; erſuche demnach den Löb⸗ 
lien Ausſchuß um Entſchließung, daß das Collegium und 
ich ganz aus der Sache kommen möge. 


Die Antwort des Ausſchuſſes willfahrte ſeinem Wunſche 
nicht, wollte von einer Penſionirung gar nichts wiſſen und 
eine Entfernung aus dem Lande nur ungern geſtatten. 


Stuttgart, 19. März 1766. 
Promemoria 
des Engern Ausfchuffes. 
Nach ber dem Herrn Sonfulenten gewibmeten wahren 
Hochachtung gegen feine jederzeit groß bleibenden Berbienfte 
bedauert das Ausſchuß⸗Collegium nichts mehr, als daß die⸗ 
jenige Situation, in welche dee Herr Confulent nad} feiner 


u 
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Zurüdtunft von Hohentwiel ſich jelbft zu ſetzen für gut er- 
achtet, ihm fo unangenehm fallen folle. 

Es hat aber das Collegium, ſobald es durch des Herrn 
Eonfulenten Schreiben aus Carlsruhe vernommen, daß er 
fein Confulenten-Amt wirklich wieber anzutreten gewünfcht, 
ungeläumt ben Rath jeines Sohnes, des Herrn Geheimen: 
Raths von Mofer in Wien, fich erbeten. Es ſcheint nicht 
undeutlich, daß gebadhter Herr Geheimer:Rath feines Herrn 
Vaters Stille während der noch anhaltenden Krifis für 
räthlicher, als deſſen wirkliche Dienftführung noch zur Zeit 
angelehen babe. 

Das Collegium wünſcht, daß der Herr Sonfulent fi 
erft entichließe, wann fein Herr Sohn von Wien zurück⸗ 
gefommen, könnte wenigitens vor dieſem Zeitpunft fich nicht 
über ben erjten Vorſchlag weiter herauslaſſen, als bisher. 
Da im übrigen die beiven andern Vorſchläge dem Gut- 
bünfen des Herrn Confulenten überlaffen werden, nur mit 
dem Anhang, daß das Collegium ſich nicht entjchließen 
könnte, einen ſolchen Dann ohne billigit zu befahren habenbe 
Vorwürfe, pro emerito zu beflariren, ſondern vielmehr in 
beiden Fällen nichts mehr wünſcht und bittet, als ſich deſſen 
Einfihten auf eine dem Baterland verträglicde Weife noch 
ferner bedienen zu können. 

12. April. 

Man hätte gewünfcht, daß ber Herr Conjulent feinen 
Aufenthalt hier feftieken und bis zu weiterer Aufflärung 
der Landſchaftlichen Umftände von Haus aus feine Dienfte 
dem Collegio und Land hätte wibmen wollen, jedoch in ber 
Map, daß von einer Zurubelegung, als welche weder bie 
Landſchaftlichen Umftände und Hochachtung gegen ben Herrn 
Eonfulenten, noch deflen perſönliche Eigenſchaften und Ge⸗ 
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mütbsträfte geftatten Finnen, bie Frage gar nicht aufgeworfen 
werde. Ungern ließe man fi gefallen, wenn Herr Eon: 
fulent feinen Wohnſitz außer Lands nehmen wollte, feinen- 
falls in zu großer Entfernung ꝛc. — 

Dabei bediente man fi) num feiner wenig in den Ge⸗ 
ihäften und gab ihm von ben Vorgängen feine Kenntnif. 
Wohl aber war der Neid gefhäftig, ihm einen ungebührlichen 
Hang auf die Herzogliche Seite vorzuwerfen. Er ſpricht 
fi in einem Brief an feinen Collegen Eifenbady darüber aus. 

„Euer Wohlgeboren werben von unferem Herrn Cole 
gen meine Erflärung in Anfehung des Gedichts, als ob 
ich Verfaſſer bes Herzoglichen Vergleih6planes wäre, ober 
denfelben doch völlig approbirte, erhalten. Ich Tann mir 
gar nicht einbilden, was auch nur von weiten ber Anlaß 
zu biefem unwahrhaften Gerüchte könnte gegeben haben. 
Diefes aber ift wahr, daß, wie ich feit meiner Entlaffung 
mit dem modo tractandi (Plan der Verhandlung) niemalen 
zufrieden geweſen bin, aljo ich auch jebo die Sache an einem 
fürzeren Ende angegriffen und fo gefafjet Hätte, daß man in 
einer ober zwei Seffionen zu einem ſoliden Präliminarvergleid; 
gelangt wäre ober ſich alles zerichlagen hätte. Ich reducirte 
bie Sachen auf diefe wenigen Principien, davon ich aber aud) 
abjolut in nichts abginge. 1. Das Land verlangt nichts 
neues oder weiteres, als es bishero gehabt hat, ſondern nur 
bie Wiederherftellung der alten Lanbesverfaffung, aber ohne 
einige Ausnahme in allen Stüden, und daß einftweilen alles 
fogleiö wieder auf den Fuß geftellet und beitändig darauf 
gelaffen werbe, mie e8 der Herzog angetreten bat. 2. Der 
Herzog iſt ſchuldig, die alte Kandesnerfaflung wieder herzu- 
ftellen und zwar unentgeldlich; und man kann es ſchlechter⸗ 
dings nicht aufkommen laſſen, daß man Landesbeſchwerden 
abkaufen müſſe; ſonſt helfen alle Vergleiche nichts. Man 
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macht immer wieber neue Beſchwerden, und läßt fie immer 
von neuem abfaufen. 3. Solange der Herzog feine ganz 
andere Lebensart und Deconomie anfangt, find alle Ver: 
gleiche umfonft, fie Fönnen und werben nicht gehalten wer- 
den, und das Haus nebit dem Land gehen zu Grumb. 
A. Der Herzog Tann ftanbesmäßig Ieben, und feine Schul: 
ben doch felber bezahlen. Hat man in feinen erjten Regie: 
rungsjabren fürſtlich leben, die Karl-Merandriniihen Schul⸗ 
den zahlen und noch für mehr als eine Million Güter 
kaufen können, fo kann man audy jebo bei einer ordentlich 
eingerichteten Wirthſchaft die Schulden bezahlen, wäre alſo 
höchſt unbillig, diefe ohne die geringfte Noth und Nuten 
gemachten Schulden dem Lande aufzubürben, und in kurzem 
wären wieder ebenio viele neue da. Der Herr Landgraf 
zu Caſſel hat erſt kürzlich feine Cameralſchulden auch felber 
bezahlt und noch dem Lande eine ſchöne Summe zur Be 
zahlung ber Landesſchulden verehrt, und lebt doch fürſtlich, 
hält Theater, Soldaten u. ſ. w. 5. Hingegen läſſet das 
Land ſo viele Millionen Restituenda (vom Wiedererſatz) 
ſchwinden; doch ohne den Privatis etwas an ihren etwa 
competirenden Rechten zu begeben. Und mas bie Mieber: 
ergänzung bes Geiltlichen Guts Fundi betrifft, wird biejer 
Punkt auf Kaiferlihe oder der hohen vermittelnden Höfe 
Erkenntniß ausgeſetzt. 6. Das Land zahlt aus Erkennt: 
lichkeit, als ein bloßes Don gratuit, ſobald dieſer Vergleich, 
geſchloſſen und ausgeliefert iſt, zu Mittilgung der preſſan⸗ 
teſten legalen Poſten 100 bis 150,000 fl.; ſobald alles 
wieder auf ben Fuß hergeſtellt iſt, wie ber Herzog es an⸗ 
getreten bat, weitere 100 bis 150,000 fl.i; und wann bie 
Kaiferliche Confirmation und Manuteneng erfolgt, noch 
100 His 150,000 fl. 7. Ferner zahlt mar noch weitere 
200,000 fl. zu Befriedigung rebucirter Offiziere, welche 
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aber an bem vom Land noch ſchuldigen Reſt der anno 1739 
übernommenen zwei Millionen abgefegrieben werben. 8. Wenn 
e8 dem Herzog ein wahrer Ernit wird, wieber anders zu 
regieren und mit bem Land vertraulich umzugehen, wirb 
bas Land Ihm auch noch ferner auf alle thunliche und lan⸗ 
desverfaſſungsmäßige Weile mit Erebit (gegen genugfame 
Sicherheit) au fonft an bie Hand geben, um Ihn aus 
feinem Labyrinth zu retten. 9. Wie aber das Land das 
Praeteritum (®ergangene) vergeſſen muß, jo auch der Herzog. 
Dahero die ohnehin ungegründete Forberung wegen eines 
angebliden (nie beiwilligten) Cammer⸗Beitragsreſts um fo 
mehr hinwegfällt, als der Herzog noch bis dieſe Stunde 
durch mancherlei unerlaubte Nebenwege gar jehr viel meh: 
reres von bem Lande ziehet, als ein Cammerbeitrag, wann 
er verwilligt wäre, hätte betragen können. 10. Wann obiger 
Präliminervergleich geichloffen und exequirt wäre, alsbann 
könnte das übrige zwilchen Herren und Land unter fich ober 
vor ber Kaiferlihen Hofcommilfion leiht vollends verglichen 
werben. 

Ich kann e8 leiden, daß Euer Wohlgeboren diefes, wo 
Sie e8 gut finden, vorzeigen, und ich laffe bie ganze unpar: 
teiiihe Welt davon urtheilen, ob ich in re et modo (nad 
Form und Anhalt) gut denfe oder nicht, 

Leider! Tann ich aber, und wenn auch gleich alle bie 
Keductionen, von benen jebo bie Sage geht, zu Stande 
fommen, noch feine Spur finden, baß zu einem Vergleich 
werde zu gelangen fein, und daß ed mit uns werde befler 
werben. Unter anberem gibt die mitten unter die Trak⸗ 
taten und bei ber äußerſten Verlegenbeit ber Herzoglichen 
Sammer nad) Venedig auf vier Monate mit einer Suite 
von 125 Berfonen vornehmende Reife ein ſchlechtes Anſehen 
bazu. Und folange ber Herzog den Grafen von Dioutmartin 
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und den Geheimenrath Renz nicht ſchlechterdings abandon⸗ 
nirt (verläßt), wird es nie möglich werden, ſich zu ver: 
gleichen. 

Vebrigens willen Euer Wohlgeboren, baß ich von allen 
Seffionen und Aufſätzen ausgefhloffen bin. Dahero Gie 
bie Gütigfeit haben werben, bei Gelegenheit zu bezeugen, 
daß ich mir Feine Landſchaftlichen Schriften weder quoad 
realia noch formalia auf meine Rechnung fchreiben laſſe. 

Ich bitte dienſtlich um eine Feine baldige Nachricht, 
daß Sie diefes Schreiben erhalten haben und bin mit ſchul⸗ 
_ bigfter Hochachtung Euer Wohlgeboren 

gehorfamſter Diener 
Johann Jakob Moſer. 
Stuttgart, den 20. Dez. 1766. 


Aber e8 ging auf dem alten Fuß weiter. Mit enor: 
mem Aufwand führte ber Engere Ausihuß den Prozeß vor 
dem Reichshofrath meiter, bei dem feine Deputirten Con: 
fulent Hauff und Bürgermeifter Hoffmann in Wien die 
Sache perfönlich betrieben. Endlich wurde durch Kaiſerliche 
Bermittlung der Allgemeine Landtag zufammenberufen um 
Bergleichswert, 8. Febr. 1770. 

Am 12. Februar haben brei Kanbichaftsmitglieber ihren 
Votis in der Vergleihsiadhe ben Wunſch angehängt, daß 
ber Eonfulent Moſer wieber eriheinen möchte, um ſich 
auch ‚feines Rathes beim Landtag bedienen’ zu können. Es 
fam dann noch ein Votum bazu. Diefe Minorität war 
ber Anfiht, daß die Wiederzulaſſung Mofers nicht Sache 
bes Engern Ausſchuſſes, fondern der Landesverfammlung 
fe. Noch zwei Stimmen bdifferirten von der Majorität 
und gingen dahin, ben Engern Ausiguß zu erfuchen, daß 
er bem Landtag bie Gründe vorlege, die ihn non ber Wie- 
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berannahme Mofers abgehalten. Alle übrigen Stimmen 
behaupteten, ber Engere Ausihuß Habe das ausſchließliche 
Recht, über die Benütung ber Confulenten zu entſcheiden. 
Man berief ſich darauf, daß das Amt der Eonfulenten 
ganz an ben Ausſchuß gebunden ſei, von dem ſie angenom⸗ 
men werben, für ben fie ihre Gutachten ausftellen, bei 
dem allein auch ihre Entlafjung ftehe. -Denn erft feit 1737 
fei es vorgekommen, daß Eonfulenten auch bei der Landes: 
verfammlung ihre Vota ablegen. Demgemäß müfle auch 
dem Ausſchuß das Recht zuftehen über die Befragung oder 
Nichtbefragung eines Confulenten zu entſcheiden. 

“Dem Herzog war biefer innere Zwift ber Landfchaft 
höchſt erwünfcht, er requirirte die Entſcheidung über bie 
Trage bei vorliegendem Streit unter den Landitänden für 
fih und befahl beiden Parteien, ihre Argumente zu Papier 
zu bringen. Die Majvrität erflärte dies für ben Ruin 
der Berfaflung und ftellte fih unter kaiſerlichen Schub. Das 
gegen faßt bie vierföpfige Minvrität: Dr. Jeremias Friedrich 
Reuß, Abt zu Lorch, Friedrich Chriftoph Detinger, Abt 
zu Murrharbt, Dr. Johann Gottlieb Faber, Prälat zu 
Alpirsbach, Jakob Heinrih Dann, Hofgerichtsaſſeſſor und 
Deputirter von Tübingen, ihre Gründe dahin zufammen: 
Wir find von unfern Mitftänden eigenmäditig und auf präju= 
bieirliche Weile aus der Landesverſammlung ausgeſchloſſen 
und behaupten: 1. Es fpricht keinerlei Grund für dag 
Hecht des Engern Ausfhuffes, die Berufung der Conſu⸗ 
Ienten zu ben Situngen als ein ausjchließliches Recht zu 
behandeln. 2. Nirgends in ben Landesgeſetzen findet fich 
etwas von einem ſolchen refervirten Recht des Engern Aus: 
Tchuffes und der Natur der Sache nad find die Manbatare 
ihren Mandanten jubordinirt. 3. Der Ausihußftaat weiß 
nichts von einem Recht, die Confulenten zu entlaflen und 
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aus. dem Recht fie anzunehmen folgt noch keineswegs bie 
Befugniß fie von den Situngen auszuschließen. Wenn ein 
Confulent angenommen ift, jo liegt es in feiner Incumbenz, 
Daß alle Landſtände aus feinem Rath Nuben ziehen. — Die 
Abſicht aber bei dem Wunſche der Minorität nah Moſers 
Befragung ging dahin, eine Hare Inſtruktion und Bevoll⸗ 
mädtigung des Ausſchuſſes für fein Verhalten während und 
nad) dem Vergleich zu Stande zu bringen. Niemand ſei jo 
geeignet als Mofer, die Mängel, Gebrechen, Mißbräuche, bie 
fi) eingeihlihen, zur Sprache zu bringen und zu befeitigen. 
Auch müfle über ‚die großen Summen, bie jeit 1763 zur 
Führung ber Prozefie aufgewenbet worden, der Ausschuß 
zur Rechenſchaft aufgefordert und vemfelben eine Inſtruktion 
gegeben werben, mwoburd die Ausgaben beichränft und 
bie eigenmädhtige Ausdehnung bes Ausſchußſtaats verhütet 
werde. 

Darauf erklärte ſich die Majorität ſchon deßwegen 
außer Stand, Moſer wieder anzunehmen, weil ſeine Wieder⸗ 
berufung auf eine für die Landesverfaſſung ſo nachtheilige 
Weiſe von 4 Boten gegen etlich und 70 durchgeſetzt werben 
wolle; das hieße ja den immerwährenden Zwiſtigkeiten Thür 
und Chor öffnen. Uebrigens können fie auch fein Vertrauen 
zu Mojer haben, da biefer während feiner ganzen Dienftzeit 
bie Landſchaft mehr als einmal theils durch feine gegen das 
Berbot publicirten Schriften, theils durch feine veränder: , 
lichen PBrincipien und übriges Betragen in mande nicht ge 
ringe Berlegenheit gejebt. „Was E. Herz. Durchl. ehemals 
in Anſehen befjelben dem ganzen Rande befannt zu machen 
gerubt haben, berührt man aus vielen Urſachen hier nid. 
Selbſt des Hrn. Reichsvicekanzlers Gnaden, Fürft von Eol- 
loredo, haben in einem Schreiben an Confulent Mofer ihm 
ben Rath ertheilt, feine übrige Lebenszeit in Ruhe zuzu- 
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bringen. Die Landſchaft wünſcht eben biefes. Herz. D. 
wolle die Minora zur Ruhe weiſen. Sonſt bleibt nichts 
anderes übrig, als zu kaiſerlichem Ausſpruch Zuflucht zu 
nehmen.“ 

Die Gemüther wurden aufs höchſte erregt, wie aus. 
dem Brief an die Frau feines Sohnes Wilhelm erfiht: 
lich ift. 


Hochgeehrteſte, werthejte Frau Tochter. 


Aus dem Schreiben, jo meine liebe Beate geftern erhalten 
bat, erfehe ich, daß bie werthefte Frau Tochter wegen meiner 
Berfon und Umftände befümmert find. Sie find aber übel be: 
richtet, und es iſt Fein Wunder, ba auch Hier in Stuttgart 
wenige Leute den wahren Zufammenhang der Sache wiffen, 
weil ich und die, jo meines Sinnes find, noch nicht für räthlich 
gefunden haben, etwas davon öffentlich bekannt zu machen. 
Es verhält fih jo: Hr. Affeffor Dann im Engern Aus- 
ſchuß und beim Landtag Hr. Kanzler Neuß von Tübingen, 
Hr. Conſiſtorialrath und Prälat Yaber und Hr. Prälat 
Detinger verlangten, Daß ih zu den Landtagsfelfionen 
möchte berufen werben. Weil aber die ſtockmayerſche Parthei 
merfte, daß alsdann bie bisherige Landſchaftliche Haus: 
haltung, aud andere Mißbräuche unterfucht werden wür: 
ben, jo juchten fie der Sache auszuweichen, gebachfen nichts 
von meiner Perſon, fondern warfen die Frage auf: ob der 
- Engere Ausſchuß ober der Landtag das Recht habe, zu 
entſcheiden, ob man fich dieſes oder jenes Conſulenten be⸗ 
dienen wolle oder nicht? Eiſenbach brachte e8 dahin, daß 
bie Mehrern fagten, es gebühre dem ngeren Ausſchuß. 
Der Herzog aber erließ, ohn all mein Veranlaſſen, eine 
Signatur an den Landtag, unb wollte haben, man folle 
mich zum Landtag berufen. Darüber ift ein weitläufiger 
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Schriftwechjel zwiſchen dem Herzog und ber Landſchaft ent- 
fanden, ber noch nicht zu Ende tft. 

Die Mehrern haben in allen ihren Schriften meiner Ber: 
fon noch gar nicht, die Wenigern hingegen berfelben gar rühm⸗ 
lich gedacht. Ich ſelbſt bin dabei bishero ganz ſtill geſeſſen, 
außer daß ich, weil die Mehrern den Kaiſ. Hof gegen mich 
aufzubringen geſucht haben, den Verlauf der Sache nach Wien 
berichtet habe, allwo es auch ſehr wohl aufgenommen wor⸗ 
den iſt. Indeſſen ſucht der Gegentheil Himmel und Hölle 
zu bewegen, und es werden die entſetzlichſten Lügen gegen 
den Herzog, obige Perſonen und mich ausgeſtreuet und uns 
Schuld gegeben, wir halten es mit dem Herzog gegen das 
Land, ſuchten alle Landesverfaſſung umzuſtoßen und machten 
das Land auf lange Zeit unglücklich. Der Herzog läßt 
aber bereits eine von ben Geheimen Räthen aufgeſetzte Be: 
lehrung von dem Hergang ber’ Sache bruden und wirb es 
mit einem Generabftefcript ins Land ausgehen laſſen. 

Dermalen ift e8 noch eine Zeit der Gebuld. Gott 
wird ber Wahrheit ſchon ven Sieg ſchenken. — Ih höre, 
Herr Geh. Rath Georgii fer auch gegen uns eingenommen. 
Er wirb aber hoffentlich bald wieder anders benfen. 

Meiner herzlich geliebten Frau Tochter 
treu ergebenfter Vater und Diener 


J. J. Mofer. 
Stuttgart, den 16. April 1770. 


Vom Vergleichswerk war längere Zeit nicht die Rede. 
Im Lande draußen wurde die Moſer'ſche Wiederberufung 
auf den Verſammlungen der Aemter beſprochen, und es 
kamen Zuſtimmungsadreſſen - zu dem Minoritätsſtandpunkt 
von mehreren Seiten, und die Deputirten in Wien ſchickten 
ihren Rath per Staffetten. Bei dem Herzog ſchlug zuletzt 


416 Eftes Kapitel. 


bie Ausficht auf bie an biefe Bebingung geknüpften Dons 
gratuits der Landſchaft durch, daß er in bie Entlaflung 
Mofer’s und Dann's aus ber VLandſchaft willigte. Das 
Promemoria Mojer’s nom 17. Mai batte alle Bande vol⸗ 
lends zerrilien, bie ihn noch an die Landſchaft Fnüpften. 


Promemoria, 

an die Herz. Württ. Löbl. ‚allgemeine Landesverſammlung. 

Da ich zu allen Bewegungen, welche wegen meiner 
Berufung zu den Landtagsfeſſtonen entitanden find, nicht 
ben geringiten Anlaß gegeben und wohl von Herzen zufrie⸗ 
ben wäre, wann ich — ohne Nachtheil Des gemeinen Beſtens 
in meiner bisherigen Rahe hätte verbleiben können, jo babe 
ih bisher alle diejenigen Lügen und Läfterungen mit Ver: 
achtung angejehen, womit das ganze Land, ja entfernte 
Gegenden überſchwemmt, von pflichtvergeffenen Leuten bie 
Gemüther der Untertfanen gegen Ihro Herzogl. Durchl. 
Landesherrſchaft aufgebracht, die rechtſchaffenen Patrioten 
jo ſich vor den Riß geftellt, verleumdet und ich auf's ärgſte 
mißbanbelt worden bin. Nachdem aber bie hinter dem ehr: 
würdigen Ramen des Engeren Ausſchufſes und ber allge 
meinen Landesverſammlung ſich verſteckenden .menigen be 
kannten Berfonen Fein Bedenken getragen haben, in einem 
an Stadt und Amt Beilſtein erlaffenen und überall aus: 
geftreuten Schreiben vom 30. April eine auf meine Perſon 
zielende anzügliche Stelle einfließen zu laſſen, auch in ber 
Dorftelung an ben Herzog meine Perſon auf das unver: 
antwertlichhte namentlich angetaftet haben; jo wirb es eher 
zu ſpät, als zu früh fein, daß auch ich in meinem Theil 
bem Löbl. Pleno ‚vorläufig nur kürzlich anzeige, was es in 
ber Hauptſache für eine Beichaffenheit habe, und was. in 
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Anfehung meiner Perfon dabei in Erwägung zu ziehen fein 
bürfte. 

Was die Hauptſache betrifft, fo muß ih im voraus 
an Folgendes erinnern: 1) Hat der Löbl. Engere Ausſchuß 
durchaus nichts als etwas feiner Ehre Nachtheiliges anzu- 
jehen, warn von Gebrechen und Mißbräuchen, die ſich in 
dieſem Collegio eingejhlihen haben, gefprodhen und auf 
Unterſuchung, auch Abſtellung gebrungen wird. Alle Eollegia 
in ber ganzen Welt, fo einen Höheren über ſich haben, 
müflen fih das gefallen laſſen; dazu find die Vifitationen 
jelbft der höchſten Reichsgerichte angeordnet. Auch auf dem 
legten Landtag von 1737 wurde von den Prälaten und 
einftimmenden Deputirten eine nöthige Vorftellung gegen 
ben Engeren Ausſchuß gemacht, daß fie überhaupt zu großer 
Gewalt pflegen und befonbers gegen den Größeren Aus: 
ſchuß, indem fie z. B. bei den landſchaftlichen Conventen 
wochenlang allein zufammenfigen und mit den EConjulenten 
ihre Berathungen pflegen, da inzwilchen die Afjefjores vom 
Größeren Ausihuß von den Materien faft nichts willen, 
bis fie auf die vom Engeren Ausſchuß beliebte Zeit herbei: 
gerufen und von ihnen über die vorgelegten Punkte jogleich 
ein Votum verlangt wird, fo daß fie’aus Mangel an vor⸗ 
hergegangener Kommunikation und erforberliher Bedenkzeit 
gemeiniglih eben Ya jagen können. 

Warum follte der jebige Landtag nicht ein gleiches 
Recht haben? ft es etwas Unerhörtes, was bie vier Mit: 
glieder der Landſchaft verlangen? Wenn ein Gollegiun: 
Himmel und Erde bewegt, um eine Unterjuhung feiner 
Handlungsweile zu hintertreiben, macht es ſich nicht dadurch 
erſt verdächtig? 

2) Es iſt nie um die Perſonen des Engeren Ausſchuſſes 


zu thun geweſen, ſondern um die Sachen; wann aber bei 
Moſers Leben. 27 
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deren Unterfuhung noch lebende Perſonen darein vermwidelt 
werden, wer kann bafür, als fie felber ? 

3) Gott ift Zeuge, daß niemalen die Abficht geweſen 
ift, die Durchl. Landesherrfchaft darein zu mengen, am 
wenigjten zum Nachtheil der Landſchaft; es wurde dem 
Herzog das geringfte nicht entdeckt. Die Sache wäre ganz 
in ber Stille innerhalb der Landſchaft verlaufen, und man 
hätte nur für das Fünftige vorzubeugen geſucht, daß nit, 
wie bereit8 ein ſtarker Anfang dazu gemacht worden ift, 
die dem Sinn und Budjitaben des Ausſchußſtaats zumider- 
laufenden Mißbräuche als ein rechtmäßiges Herfommen und 
landſchaftliche Principien ungefcheut vertheidigt werben, und 
es fih nicht mit einem gänzlihen Umfturz der inneren 
landſchaftlichen Verfaflung und Entfräftung der Landeskaſſe 
endigen möge. Die wider alles Vermuthen entftanbenen 
Weitläufigfeiten und die mit fo großen Koften ſchon über 
drei ganze Monate andauernden Streitigkeiten über die 
Frage: ob die Tandesverfammlung die Rathſchläge Eines 
ober zweier Confulenten anhören wolle? — die baraüs ge- 
floffenen Streitigkeiten find aljo keineswegs mir, der ich 
mi beit der ganzen Sache ftill und paffiv verhalten habe, 
noch ben bifjentirenden vier Kandtagsgliedern, fondern lebig- 
lich der im Engeren Ausfhuß herrichenden Partie und be: 
fonders des Herrn Confulenten Eifenbady’8 verkehrten und 
Eonfulentenftaats:, wie auch fonft Landesverfaſſungswidrigen 
Gutachten zuzuſchreiben, mie manche, jebt noch mit Vor⸗ 
urtheilen eingenommene reblihe Gemüther je länger, je 
mehr einjehen werben. | 

4) Schwache und milzfühtige Perfonen, die überall 
Geſpenſter jehen, befürchten zwar viele üble Folgen, und 
boshafte Leute, die ihre Freude daran haben und ihren Bor: 
theil babei finden müfjen, mann die Irrungen zwiſchen 
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Herrn und Land immer fortbauern, unterhalten fie ſorg⸗ 
fältig mit diefen Schredbildern. Und allerdings, wenn es 
auf dem bisherigen Fuß fortgeht, kann auch wohl ein großer 
Schaden daraus entftehen. Aber wer hat e8 zu verant- 
worten? Man halte ohne Privatabfihten in patriotifcher 
Einigkeit zufammen und bejorge das gemeinfame Befte mit 
vereinigten Kräften, jo wird fidh bald und überzeugend aus: 
weijen, ob bie Landesherrſchaft darunter etwas zu des Lan: 
des Schaden im Sinne gehabt habe, oder erlangen könne 
und werde. 

5) Iſt e8 um nichts weniger zu thun, als um eine 
Abänderung in der alten Landes: und Landſchafts-Verfaſ⸗ 
fung, fondern einzig und allein um deren Wieberherftellung 
und Befeftigung. Dies wird aus Folgendem Mar werben. 
Unfere ganze innere landſchaftliche Verfaflung beruht auf drei 
Eollegien: ‘1. der allgemeinen Randesverfammlung, 2. dem 
Größeren Ausihuß, 3. dem Engeren Ausihuß. Alle drei 
find aber jchon lange und nie jo arg, als bermalen, in ber 
größten Zerrüttung, und wann barin nicht geholfen wird, 
hat fih das Land des für daſſelbe jo glücklich ausgefallenen 
neuen Vergleichs nicht ganz zu erfreuen. Die allgemeine 
Landesverfammlung ift in der That ein leerer Name und 
ein bloßer Schatten von dem, was anderwärts die Lanbtage 
bedeuten und in Württemberg felbjt vormals zu jagen ge- 
habt haben. Denn a. ſtecken die meijten Mitglieder in der 
tiefften Unwiffenheit fowohl ihrer Gerehtfame, als ihrer 
Pflihten, und? — was bas betrübtefte ift — fie wollen 
nicht einmal belehrt ſein und mehren fih mit Händen und 
Füßen dagegen, daß fie ja nicht zween ihrer eigenen Eon: 
julenten hören. Daher nehmen fi bald die Herren Prä- 
laten mehr heraus, als ihnen nad ber Landesverfaſſung 
gebührt und gegen bie, Landesherrſchaft verantwortlich tft; 
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und die Herren Deputirten von Stäbten und Aemtern, Die 
fi oft leicht mit dem Mangel der Inſtruktion entichuldigen, 
ootiren ohne Inſtruktion ohne Anftand in Saden, welche 
viele Tonnen Goldes betragen, und bie gefährliditen Folgen 
für das Land haben können; balb hingegen opfern beibe 
ihre wichtigften Gerechtſame jelber auf. db. Vieles, was 
fett dem lebten Landtag geſchehen und jebt erft ratificirt 
werben follte, auch folhe Dinge, davon man noch auf dem 
letzten Landtag dem Plenum Nachricht gegeben, hält man 
dermalen vor demjelben verborgen. Manches, jo die Schran: 
fen des Ausſchußſtaates weit überfchreitet, fanı und muß 
jedermann wiſſen; e8 fragt aber niemand darnach. c. Man 
wendet bei weitem nicht fo viel Zeit auf die Gefchäfte, als 
noch 1737/39, und behandelt vieles mit einer unerhörten 
Langſamkeit, ftellt Die Situngen ein, weil fein Stoff vor: 
handen fei, da doch jo vieles zu beforgen wäre und viele 
Materien feit zwanzig Jahren unerledigt find. 

Der Größere Ausſchuß nüßt dem Lande ebenfo wenig. 
Der jebige Oberhofprediger Dr. Fiſcher, al8 er noch in 
dem Größeren Ausihuß war, hat fi gegen mid) mit ben 
Morten beklagt: „wir im Größeren Ausſchuß find nur wie 
die Bruta!“ Dean frage alle jebigen Mitglieder auf ihr 
Gewiſſen, ob es ihnen nicht ebenjo gegangen fei, ehe die 
jeßigen Spaltungen vor drei Monaten entftanden, feit wel- 
her Zeit man ihnen nun flattirt und fie mehr wiſſen läßt 
und zu mehreren zieht, als niemalen gejchehen ift. Wie 
lange e8 aber dauern werde, wird die Zeit lehren. 

Der Engere Ausfhuß wird und muß allemal das 
wichtigfte Landescollegium bleiben: deſto gefährlicher tft es 
aber, warn ftarfe Mißbräuche darın einichleichen. Ich traf 
ihn bereits 1751 beim Antritt meines Amtes in einem 
ſolchen betrübten Zuftand an, dergleichen id nimmermehr 
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hätte vermuthen können. Der Herr Prälat Tafinger for: 
derte mid) felbft auf, eine Conventsordnung aufzurichten, 
um den unerträglichen Unorbnungen zu feuern. Ich konnte 
mid auch nicht enthalten, öffentlich in dem Collegio zu be: 
zeugen, e8 jcheine, daß man nunmehr für den Ausſchußſtaat 
feine höhere Achtung habe, als für ein altes Blatt Papier 
u. |. w. Ich zeugete auch mit meinen Werfen gegen bie 
Mißbräuche, z. B. wenn anderen Leuten mehr Capitalien 
abgelöft wurben, als Geld dazu vorräthig war, damit bie 
Ausihußglieder ihr Geld anbringen Tonnten, erllärte ich 
midy deutlich: ich habe zwar auch Gelb daliegen, made mir 
aber ein Gewiſſen daraus, es zum Nachtheib Anderer an- 
zulegen. Indeſſen wurde es dennoch immer Ärger, unb 
warm bie Löbl. Lanbesverfammlung es verlangt oder id) 
fonft dazu genöthigt werde, will ich mit ben überzeugenbften 
Proben aus den Protofollen und Rechnungen unwiderſprech⸗ 
li darthun, daß die Unterfuhung und Verbeflerung ber 
Gebrechen und willfürlihen Haushaltung des Engeren Aus: 
ſchuſſes unvermeidlich jei. 

Man halte in den landſchaftlichen Rechnungen feit zehn, 
zwanzig, breißig, vierzig, fünfzig Jahren nur bie fummari: 
ſchen Rubrifen der Ausgaben gegen einander, jo wird ſich 
bald zeigen, wie bie willfürlihen Ausgaben fich jo fehr ver: 
mehrt haben. Ich betrübte mich über Dies alles in der 
Stille, und die Sache konnte in feine Bewegung gebracht 
werben, weil nicht anders, als bei einem allgemeinen Land: 
tag abgeholfen werben Tann. Und als auch diefer verſam⸗ 
melt wurbe, war aus leicht begreiflichen Urfachen nicht räth: 
lich, etwas davon zu gebenten, ehe ber Vergleich zwiſchen 
Herrihaft und Rand geihloffen war. Wann ſich daher Mit: 
glieder des Engeren Ausſchuſſes oder der Landesverfammlung 
an mic wanbten mit Klagen, daß fie aus Mangel hinläng: 


422 Elftes Kapitel. 


licher Belehrung ohne Grund und Verſtand dem Gutachten 
fih conformiren müßten, oder wann fie mehr Nachricht ver- 
langten, es als Eingriffe und Anmaßungen eines Directo- 
riums angejehen, und fie als eigenfinnige, wunberliche Leute, 
Hofpartifanen u. ſ. w. im ganzen Lande ausgejährieen wur: 
den; als aber ber Landtag zu Ende geben wollte und ich 
auf das Iebhaftefte angegangen wurde, in den Landtags: 
figungen zu erſcheinen, um noch die ganz aus dem Geleiſe 
gefommene innere landfhaftliche Verfaſſung wieder auf den 
compaktatenmäßigen Fuß bringen zu helfen; fo bezeugte id 
zwar nochmal, ich für meine Perſon trage Fein Verlangen 
darnach, twieder in die Sitzungen zu fommen, und fehe vor: 
aus, daß, wann es geſchähe, ich fihtbarlich in meinen Tod 
bineingehen würde, mithin bei bereits erreichtem 70. Lebens: 
jahr lieber vollends gerne meine Ruhe bis an das Ende 
meiner Tage genießen möchte; fie möchten auch wohl prü- 
fen, ob es jebt an ber Zeit fei, vergleichen rege zu maden; 
ob nicht die Erefution des Vergleichs dadurch aufgehalten 
würbe; unfere Stärke in Landſchaftsſachen beitehe in ber 
Einigkeit. Als nun aber darauf mir erwidert wurde, auf 
biefe Weile können fie-nicht mehr mit gutem Gewiſſen und 
ohne Furt, daß fie felbit oder nad) ihrem Tode die Ihrigen 
zu fchwerer Berantwortung möchten gezogen werben, in 
ihrem Amte ſtehen; daß wir nicht willen, wann wir wieder 
einen Landtag befommen, und wann jebt nit geholfen 
werde, es immer jehlimmer werben müßte; und man end= 
lich mich fragte, was ich thäte, wann ich an ihrer Stelle 
wäre: jo Fonnte ich nicht anders, als mich erklären, ich 
müßte auf die Berufung des zweiten Confulenten dringen; 
doch werde ih es an mich kommen laffen und mich paifive 
verhalten. 

Der geſchickte und um das Vaterland durch feine etlich⸗ 
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jährige nützliche Wiener Negotiation jo hoch verbiente Herr 
Aſſeſſor Dann trug fodann in dem Engern Ausſchuß auf meine 
Berufung in bie Sigungen auf's glimpflichfte an, und der mit 
fo großem Ruhm in einem fo anſehnlichen Poſten auswärts 
geſtandene Herr Kanzler der Univerfität Tübingen Dr. Reuß 
that bei ber Landesverfammlung ein gleiches. Aber Dieg 
war eben dad, was ber im Engern Ausfhuß berrfchenden 
und bermalen (denn vorher war Herr Oberhofprediger Fiſcher 
ganz anders gefinnt) zufammenhaltenden Parthie (Herr 
DOberhofprediger Fiſcher, Herr Confulent Eifenbah, Herr 
Landſchaftsſekretär Stodmayer) nicht anftund. Hat man 
etwas erhebliche gegen meine Perſon einzuwenden gehabt, 
warum bat man es nicht gleich gemeldet? Aber das ges 
traute man fi nicht, jondern warf die lächerliche Trage 
als einen Zankapfel auf: ob die Landesverfammlung oder 
ber Engere Ausihuß zu enticheiden habe, ob man nicht 
nur Einen, fondern beide Conſulenten hören wolle? und 
hoffte, weil man zu gleicher Zeit auf Endigung des Land⸗ 
tags drung, es werde ſich bei deren gnädigſter Bewilligung 
alles von ſelbſt geben und von meiner Berufung in die 
Seſſionen dann keine Rede mehr ſein können. 

Als aber ohne alles mein Veranlaſſen oder Denken 
der Herzog ſich der Sache annahm, mußte man auf einen 
andern Ausweg denken. Herr Conſulent Eiſenbach hinter⸗ 
hielt wider ſeine Pflichten ſowohl der Landesverſammlung 
als J. H. D., was ſein und mein Conſulentenſtaat dies⸗ 
falls deutlich enthält und ſichtbarlich für die Rechte der 
Landesverſammlung und ſämmtlicher Conſulenten iſt. War 
es aber vorher ſchlimm genug, daß der Engere Ausſchuß 
und der Größere Ausſchuß in der Landesverſammlung gegen 
alle Politik, Obſervanz und Warnung bisher unter mehreren 
Conſulenten nur Einen gehört hatten, ſo iſt es vollends 
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unbegreifli, daß fie, da es nun um ihre eigene wichtigfte 
Gerechtſame zu thun war, doch nur Einen Confulenten hören 
NB. wollten! da doch, wann fie nad) dem Verlangen der 
Minderheit den zweiten (resp. älteften) auch gehört hätten, 
hernach ja doch hätten thun und laſſen fünnen, was fie 
gewollt hätten. Seit diefer Zeit jtreitet man mit vielen 
Taufenden Gulden Unfoften in den vierten Monat: ob man 
Eines oder zweien Conjulenten Vota consultativa (Gut⸗ 
achten) anhören wolle? Warum? Die, fo das Werk diri⸗ 
giren, fürdten die Hauptſache. Diefe befteht darin: 

Die Landſchaftliche innere Verfaffung fol und muß 
wieder auf ben alten Vertrags: und Ausſchuß⸗ 
ſtaatsmäßigen Fuß bergeftellt werben. 

Das it: 3) man kann nicht zugeben, daß das Wohl 
und Wehe des ganzen Landes blos in 2 ober 3 Perfonen 
Hände gelpielt werbe, welche überall ihre Privat: und Fa⸗ 
milien-Abfihten zu Tag legen und felbige (wie auf der 
Stelle erweislich ift) auch bei den wichtigften Gelegenheiten 
dem gemeinen Beften vorziehen; b) die Geſchäfte in der 
Landſchaft jollen ordentlicher traftirt, e) nicht auf die un- 
erlaubtefte Weife verzögert, d) ein glaubmwürdiges Protokoll 
darüber geführt, e) die Regiftratur befjer beforgt, £) das 
Land mit den auf die bisherigen Tanbesirrungen gewendeten 
erftaunlichen Ausgaben künftig verfchont, g) überhaupt aber 
mit den Landesgeldern nit wilfürlih und nad freiem 
Belieben etliher Berfonen, fondern nad dem Ausſchußſtaat 
wohl gehaufet, h) der Landesverfammlung und dem Größern 
Ausfhuß entlih ihre ungereht entzogenen Gerechtfame 
wieber eingeräumt werben. Die Mittel dazu find 1) meine 
Berufung zu den Landtags: und Ausſchußſitzungen, weil 
Herr Conſulent Eiſenbach diefe Materia nie gehörig vor: 
tragen, viel weniger gegen fich ſelbſt votiren wird, und weil 
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feiner von allen Eonfulenten viele Umſtände weiß, die mir 

zuverläßig und legaliter befannt find. Alsdann 2) eine 
hinlänglich gründliche Unterfuhung der orbinären Land: ° 
ſchaftsausgaben durch alle Rubrifen, wie bei ver Kirchen⸗ 
rathsrechnung gefchehen ift, 3) eine Unterfuhung der Ber: 
waltung über die auf die bisherigen Tanbesirrungen ver: 
wandten überaus großen Summen. 4) Eine zwiſchen Herr: 
ſchaft und Land zu vergleichende Hinlängliche Landſchafts⸗ 
ordnung flatt bes alten unhinlänglichen obwohl von allen 
befchworenen Ausſchußſtaats. 

Ich für mich habe feinen Nuten davon und kann feinen 
bavon haben, mithin ift e8 auch mir in meinem Theil jehr 
gleihgültig, ob Ihro Kaif. Maj., Ihro Herzogl. Durchlaucht 
und bas Land es befördern oder auf fich beruhen laſſen und 
von meiner Perfon abftrahiren wollen. Wenn aber das 
letztere geſchieht und man, wie ſchon jebt unter ber Hand 
Davon gefprodhen wird, darüber an Erhöhung der Steuern 
kommen muß, jo mag es das Land haben, und fih an bie- 
jenigen halten, welche jebo weder hören noch prüfen wollen, 
was zu bes Landes Beten dient. 

Was nun aber 

Meine Perſon 

betrifft, fo Tautet e8 davon in der Vorftellung an ber Herzog 
vom 28. April alſo: Man hat für die Gelehrſamkeit des 
Eonfulent Mojer alle gebührende Achtung, daß es aber bei 
al dieſem ihm gebührenden Lob gemeiner Prälaten und 
Landſchaft nicht werbe verargt werben fünnen, wenn fie 
Bedenken tragen, einen Mann zu ihren Berathichlagungen 
wieder zu berufen, deſſen Wiederberufung auf fo außer: 
orbentlihe unb ber ganzen Landesverfaſſung fo nadjtheilige 
Art dur 4 Vota gegen etlih und 70 hat durchgeſetzt wer: 
ben wollen ꝛc. 
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Mas nun das meiner Gelehrſamkeit beigelegte Lob 
anbelangt, fo rühret mich ſolches gar nicht an. Denn unter 
den etlih und 70, ‚die ihren Namen bazu ſpendiren, find 
kaum etliche, die nur etwas davon willen, ober die im Stande 
wären, gründlih davon zu urtheilen, jonbern fie ſprechen 
es Anderen ebenfo wohl nah ohne Einfiht und Weberzeu: 
gung, als das übrige. Aber warum übergeht man benn 
bei dieſer wichtigen Gelegenheit, wo alles darauf ankommt, 
die zweite von der Minderheit mir beigelegte Eigenichaft, . 
nämlid bie Verbienfte um das Vaterland, mit gänzlichem 
Stillſchweigen? Es fei ferne von mir, mich meinen eigenen 
Mund und Feder rühmen zu laſſen. Ich babe wichtigere 
Zeugniffe für mid, bie, jo Gift aus meinen gebrudten 
Lebensgeſchichten jaugen, müflen doch auch barin gelefen 
haben, was Ihro Kön. Maj. in Dänemark durch ren 
Staatsminifter von Bernftorff, Exrc. haben ſchreiben laſſen, 
und wie biejer große Miniſter mir für meine bem Vater: 
land bewiejene Treue zeitlihe und ewige Belohnung an- 
wünſchet. Ingleihen, wie Ihro Kön. Maj. in Preußen 
und Dero Staatsminijterium meiner in fo zärtlichen und 
rührenden Ausdrüdungen gedenket. Noch mehr! Die bei 
Ihro Kail. Maj. und Dero Reichshofrath eingereichte, in 
Öffentlihem Drud vorhandene Supplif und Replik gemeiner 
Herren Prälaten und Landſchaft find voll von Lobſprüchen 
wegen meiner Amtsführung. In dieſer lebteren vom 
20. Dec. 1765 werbe ich ein NB. feineswegs übelberüdhtig- 
ter, fondern unbefholtener, aller Orten wegen meiner 
Gelehrſamkeit und Redlichke it mohl angefehener Mann 
genannt. Ebenſo „ber ehrliche, unfhuldige und ges 
wiff enbaftefte Eonfulent Moſer.“ Vieler großen Stellen 
zu geſchweigen, barin gemeldet wird, daß ich um meiner 
bewieſenen Amtstreue willen fo vieles gelitten habe, und ber 
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von ben beiden Ausihüffen wie auch ber von ber ganzen 
Landesverſammlung und eben ven Männern, die mir jekt 
fo fchnöbe begegnen, Ihro Durchl. gethanen Vorftellungen 
für mi nicht zu gedenken. Entweder müſſen aljo Gemeine 
Herren Prälaten und Landſchaft zugeftehen, daß fie Ihro 
Kaif. Maj. mit Unmwahrheit berichtet haben in Anſehung 
meiner, ober wenn e8 wahr ijt, was fie damals bezeugt 
haben, wie muß man dann bie jebige obige Stelle nennen? 
Da kein Menſch mir einen Schatten beibringen kann, daß 
ich nicht mehr fo denke und handle als vormals. 

Allein wie bezeugte fi der Engere Ausſchuß gegen 
mich jchon während meines Arrefis? Mein lieber ältefter 
Sohn, der nunmehrige Kaiſ. Wirfliche Reihshofrath und 
Adminiftrator der Grafſchaft Falkenftein, hat ſolches Be⸗ 
tragen in einer Schrift vom 2. Febr. 1760 fehr lebhaft 
abgef&hildert und felbige Schrift dem Engeren Ausſchuß 
übergeben wollen, es aber hernach unterlafen, damit er 
nicht übel ärger made. Es heißt darin unter anderem: 

„An dieſen großen Höfen tft noch unentjunfenen Anz 
gedenkens, daß bejagter mein tdeurer Vater das glückliche 
Werkzeug geweſen ift, die für das Land jo unausfprechlich 
wichtige Kaiſerliche Confirmation der Carl Alexandriſchen 
Reverfalien zu bewirken. Es iſt auch die in feinem jebigen 
Dienft für fein Vaterland daran gewagte Treue und Eifer 
an felbigen ebenfo befannt, als — —. Ich bin immittelft 
von biefen Höfen mehrmals un nähere Nachricht angegan- 
gen worden, wie die Sache meines Vaters ftehe, und nad 
welhem Plan die Württembergifhen Lanbftände fi dieſes 
um fie und das Land fo body verdienten Mannes anzu⸗ 
nehmen gebenfen; um durch dritte unparteiifche und neutrale 
Höfe auh Infinuationen von Wien und Regensburg aus 
mit copperiren zu können; zu weſſen Beweis ih nicht nur 
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durch die Briefe und Gefinnungen großer Minifters, fon: 
bern auch durch die eigenen Worte eines in ganz Europa 
höchſt refpeftablen mächtigen Monarchen mich bebürfenden 
Falls legitimiren könnte. Ach habe mich aber bis auf diefe 
Stunde in ber traurigen Nothwendigkeit befunden, melden 
zu müffen, daß bei dem Herrn Herzog eine Vorftellung ge⸗ 
I&ehen fei, von deren Inhalt aber die landſchaftlichen Can⸗ 
celliften mehr willen, als ih. Alles was ich erfahre, be⸗ 
ftehe darin, daß bisher viel beſprochen und nie etwas be⸗ 
ſchloſſen worden. Furdt um fih und die Seinigen, Angft 
und Schreden jcheinen alle andern Pflichten überwogen 
zu haben. Noch vor drei Wochen bat ein in Kailerl. 
Dienften ftehender großer Staatsmann mir mit großem 
Bedauern meines Tieben Vaters ins Geſicht gejagt: „bie 
Randftände find ihm gefährlicher als der Herzog; denn jene 
werben ihn verlaflen, wenn er glaubt, ſich am meiften auf 
fie verlaffen zu Fönnen.” Cine andere hohe Perſon dekla⸗ 
rirte mir ebenfalls: „Wiflen Sie, was Ihres Herren Vaters 
Lohn für feine Treue fein wird? Abſchied mit Unbant 
und ein filberner Becher für 50 fl.“ ) 

Allein nicht jo meit erſtreckte fih die Großmuth und 
Dankbarkeit. Nicht nur babe ih für allgemein in das 
jehste Jahr um des Daterlandes willen ausgeftandenes 
ſchweres Leiden feines Kreuzers Werth empfangen, jondern 
ih und: die Meinigen haben (augenblidlidh ermeislicher: 
maßen) im Gegentheil mehrere 1000 fl. Berluft dadurch 
erlitten, weil ich in vielen Jahren nichts für ausmärtige 
große Herren oder für Buchhändler habe arbeiten oder auf 
eigene Koften druden laſſen können. Doch bat man mir 
damals noch meine Ehre gelaflen, die man mir auch vollends 
rauben will. 

Herr Confulent Eiſenbach hatte fi indeflen in den 
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Beſitz gefeßt, bei meiner Abweſenheit vor Annahme des Herrn 
Confulenten Hauff und bei deffen nachmaliger Abweſenheit 
allein in ben Ausihüffen zu brilliren. Bei Reafjumtrung 
des Landtags fand ich mid, zwar Yandkundigermaßen den 
25. Dftober 1764 in ber Landesſeſſion ein; man rieth mir 
aber glei, um meiner Sicherheit willen, von den weiteren 
Seffionen hinwegzubleiben, gebrauchte au den Königl. 
preußifchen Geſandten, Herrn Grafen v. Schulenburg, daß 
er mich disponirte gar außer Landes zu gehen, und als ich 
auf Berlangen des Königl. däniſchen Geſandten wieber 
zurüdlam, fagte zwar Herr Oberhofprediger mir felbft 
und ließ mir durch feinen Herrn Tochtermann jagen, ich ſolle 
wieber zu Ahnen (in die Landichaft) kommen, es werde 
eben nicht befjer, bis ich wieder zu Ihnen komme u. ſ. w., 
wogegen ich aber allemal verfeßte, daß ich den Beruf des 
ganzen Coflegiums erwarte. 

Diefer Hingegen erfolgte nicht. Damit hatte Herr Eon: 
fulent Eifenbad) ein gewonnen Spiel, feinen Widerſpruch, 
feine Beihämung u. |. m. zu befürditen, und was er fagte, 
galt. Indeſſen war ich deßwegen doch nicht müßig. So oft 
ein ſchriftliches Votum von mir verlangt wurde, erftattete ich 
es nad dem beten Wiſſen; auf Verlangen des Engern 
Ausſchuſſes ſetzte ich (aber nit Herr Confulent Eijenbadh) 
anno 1765 den Hauptentwurf zu einem Vergleich auf, welcher 
hernach beftändig in Wien und bier bei allen Vergleichs⸗ 
Bandlungen zu Grunde gelegt worden ift. 

Bis zu Ende der Traktaten verblieb ich aljo in meiner 
Aktivität. Es fiel niemand ein, mir den geringſten Bor: 
wurf zu maden, fondern man erfannte meine Bota für 
patriotifh, man bewunderte und lobte meine Gelaffenheit 
und es dachte Fein Menſch daran, mich des ungebührlichen 
Hangs auf die herrichaftlihe Seite zu beichuldigen. Als 
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ich aber gegen Ende bes Jahrs 1769 Pflichten halber in 
meiner Sache ein fehr nachdrückliches Votum ablegen mußte, 
verlangte man von folder Zeit an fein Votum mehr 
pon mir. | 

Doch nun weiter! Die erite oben aufgeführte Urjache 
gegen meine Berufung geht bie Mingrität an. Man 
ſuſpektirt (beargwöhnt) einen unbefcholtenen, redlichen, ge⸗ 
wiſſenhaften Mann; man läßt ihn nicht zur Verantwortung 
kommen; man verdammt ihn per Majora (durch Stimmen: 
mehrheit). Einige rechtichaffene Männer retteten feine Ehre 
und rühmen feine Verdienſte. Was geſchieht? Weil biefe 
fih des unſchuldigen beharrlich annehmen, jo ift es nur 
ein neuer Grund, warum man fidh jeiner fchlechterbings 
nicht bedienen fol, kann und will! Iſt dergleichen erhört? 

Der Herzog jole Niemand ungehört verbammen und 
bie Landesverjammlung jucht nichts anderes, als nicht un— 
gehört verdammt zu werben; aber den Mofer tarf man 
ungehört verbammen ! 

Und wer thut das? „Hiernächſt können Gemeine, PBrä- 
laten und Landſchaft in Unterthänigfeit nicht verbergen, daß 
während der ganzen Dienftzeit des Confulenten Moſer die 
Landſchaft mehr denn einmal in nicht geringe Berlegenheit 
gejeßt worden ift.” Woher willen benn Gemeine, Prälaten 
und Landſchaft ſolches von meiner ganzen Dienftzeit? Im 
ganzen Engeren Ausihuß iſt ber einzige Herr Sekretär 
Abel jo lange als ich darin; die anderen find erft fpäter 
und ihrer 3 erſt jeit ih nimmer in den Rath gelommen 
bin, darein erwählt worden: was willen denn bdiefe von 
meinem Betragen? Unb was willen vollends ‚die übrigen 
Herren Prälaten und Deputirten, die mich außer einer 
einigen Landtagsſeſſion größtentheils ihr Lebtag nicht einmal 
in der Nähe gejehen, viel weniger geiprochen haben? Hätte 
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man fie zu Anfang biefes Jahrs Dann für Dann eiblidy 
befragt, fie würden (außer Herrn Prälat Käuffelin, ber 
wegen einer von mir ausgejchlagenen Heirat feit einem 
Jahr aus einem Lobredner von mir — davon ich noch ein 
Original vorweilen kann — ein Uebelnachredner von mir 
worden iſt) fiher alle ausgefagt haben, fie haben mohl 
von mir gehört, daß ich Leib und Leben für das Vater: 
land gewagt, und ſoviel ausgejtanden habe, daß es ein 
- Wunder Gottes fer, daß ich noch lebe; böfes aber wiſſen 
fie nihts von mir. Nun, hingegen können fie Serenissimo 
nicht verbergen, — was dann ? 

Mährlein, vom Hörenjagen, worüber man mid, nie 
vernommen hat, und welde ganz und gar fall und cr: 
bichytet find; die Landſchaft Tei in BVerlegenheit gefommen 
4. durch meine gegen das ergangene Verbot publizirten 
Schriften. Mir ift nichts von Einem Herrſchaftlichen Ver: 
bot, gegen welches ich eine Schrift publizirt hätte, bekannt, 
noch etwas deßwegen von Gnädigſter Herrſchaft an mich 
gelangt; noch viel weniger iſt zeit meiner ganzen Landſchaft⸗ 
lihen Dienfte jemalen weber von H. Durchlaucht noch 
von jemand anderem meiner Schriften wegen ein Buchſtab 
an bie Landſchaft gekommen; ich müßte ja doch fonft auch 
etwas davon wiſſen. Kann bie Kandichaft nichts dergleichen 
vorlegen, jo iſt Har, daß fie ben Herzog hier mit Falsis 
narratis zu hintergehen gefucht habe. Oder ſoll das angeb- 
Iihe Verbot auf den Engeren Ausihuß gehen? jo ift es 
zwar an bem, daß berjelbe zu verſchiedenen Malen fih an: 
gemaßt bat, mir darin Geſetze vorfchreiben zu mollen: 
allein ein Confulent, ob er gleich in des Landes Dienften, 
Pflichten und Sold fteht, ift doch deßwegen in eigentlichen 
Verſtand ebenfo wenig ein Lanbichaftsbebienter, als bie 
Engeren Ausfhußverwandten dergleichen werben fein wollen, 
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da fie doch ebenfo in des Landes Dienften, Pflichten und 
Sold ſtehen. Es ift auch im vorigen Zeiten niemand ein- 
gefallen, einen Confulenten für einen Landſchaftsbedienten 
zu halten und die ganze landſchaftliche Verfaflung wider⸗ 
ſpricht es; benn den wahren landſchaftlichen Bebienten, 
Sekretären, Einnehmern u. dgl. wird befohlen, was fie thun 
follen, die Confulenten hingegen werben (mie auch biefer 
Ausdrud fih in ihrem Staat befindet) allemal erjudt 
und requirirt; an die genannten Bebienten ergehen De- 
ereta, an die Confulenten Extractus Protocolli oder Prome- 
moria, wie an den berzoglichen Kriegsrath, Nentlammer, 
Kirchenrath. Ich Habe daher, wenn dergleichen gegen mid) 
verſucht worden ift, mich allezeit feierlich Dawiber verwahrt, 
daß ich den Engeren Ausſchuß nicht al8 meinen Borgejeß- 
ten erfenne, noch jemalen am allerwenigiten in Saden, 
die nicht in mein landſchaftliches Amt einjchlagen, mir von 
bemfelben etwas befehlen oder verbieten laſſen würde. 

2. Sollte die Landſchaft durch meine veränderlidhen 
Prineipia in manche nicht geringe Derlegenheit verſetzt wor: 
ben fein. Ich fordere den Beweis davon, und wenn man 
damit nicht auffommen Tann, erfläre ich es als eine faljche 
Auflage. Meine Schriften liegen vor aller Welt Augen 
und legitimiren mid), daß ich einmal wie das andere ale 
ein ehrlicher Mann denke, ber, wie er Herrn und Land zu- 
gleih geſchworen hat, alſo audy jedem das feine zuleitet, 
und ich bin fein falfcher Scheinpatriot und Schwindler, ber 
feinen Privatbeutel dadurch fpidet, und fich beliebt zu machen 
ſucht, indem er tapfer auf den Hof ſchmält, dadurch ben 
Pöbel an ſich ziehet, aufhest und indem er demfelben von 
lauter Freiheit und Erftattung der Landesprivilegien vor: 
plaubert, ihm das Garn über dem Kopf zufammenzielt, und 
aus vermeintlichen Sclaven des Hofes nicderträchtige Speichel: 


Der Lebensabenv. 433 


leder jeiner jelbft und unfinnige, zügellofe Bewunderer feiner 
unbändigen wilden Affeften macht; fonbern ich ſuche foniel 
und lang möglich ift Einigfeit zwiſchen Herrn und Land zu 
jtiften, zu erhalten und wieber herzuflellen, und hätte ich bei 
dem Vergleichswerk mehr zu Jagen gehabt, würde ber Der: 
gleich mehrere Jahre eher zu Stande gelommen, mithin auch 
die Landesbeſchwerden cher abgethan und vielleicht mehr 
als eine halbe Million Unkoften erfpart worden fein. Oder 
follen (wie ich doch nicht vermuthen will) obige Worte auf 
die in und außer Lande ausgefprengte Läfterung gehen, ich 
habe e8 vorhin mit dem Land gegen den Herzog gehalten, 
nun aber halte ich e8 mit dem Herzog gegen bas Land. 
So erfläre ih biemit alle, fie jeien wer fie wollen, für 
Lügner und Calumnianten, welche mir dergleichen ohne ben 
geringiten Grund aufbürben, fo auch die, welche vorgeben, 
ale ob ich mit dem Herzog ober dem Grafen von Mont: 
martin perſönlichen oder ſchriftlichen Umgang pflege, oder 
mit ihnen felbft oder durch andere das allermindefte zum 
Nachtheil des Landes gehandelt oder mich auch nur ſolcher 
Dinge angemaßt habe, wie von einem Mitglied des Engeren 
Ausſchuſſes, dem Herrn Conjulenten Eiſenbach, und vielen 
andern mehr allzuwohl bekannt if. Ihro Durchlaucht 
wiſſen wohl, daß wo es auf meine dem Lande ſchuldigen 
Pflichten ankäme, ich auch noch jetzt thun würde und müßte, 
was dieſelben erforderten, und ich würde ſolchen Falls mich 
eben ſo gut wieder an die Spitze ſtellen, als ich vormals 
gethan habe. Hingegen halte ich auch alle diejenigen für 
Erzböſewichter, meineidige Unterthanen und eines krimi—⸗ 
nellen Prozeſſes werthe Perſonen, welche den Unterthanen 
beibringen, der Herzog ſei ein Feind des Landes, dadurch 
aber die Unterthanen gegen ihre von Gott geſetzte Obrigkeit 
erbittern, neue Händel anſtiften u. ſ. w. 
Mofers Leben. 28 
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3. Solle endlih auch die Landſchaft durch mein übri- 
ges Betragen, worüber bie in dem Geheimenrathe befinb- 
lihen Signaturen zeugen mußten, in nicht geringe Ber: 
legenheit geſetzt worden jein. 

Allein man laſſe fi nur wegen ber zwei im J. 1755 
ohne Serenissimi Vorwiffen an mid erlaflenen Geheimen- 
rathefignaturen, auf die man zielet, näher heraus, fo wird 
tüchtige Antwort darauf erfolgen, und die ganze Sache 
ginge die Landſchaft lebiglih nichts an. Hingegen weiß id; 
nicht, was man mit den im Geheimenrath befindlihen Pro⸗ 
tofollen will, e8 müßte denn das fein, daß auf eine unter 
Ehriften, Juden, Türken und Heiden unerhörte Weife um 
das Jahr 1757 ein Oeheimerathsprotofol NB. in dem 
Engeren Ausſchuß (in welchem man fi mit größtem Ver: 
trauen folle gegen einander äußern können, und-alles darin 

Verhandelte bis in das Grab verſchwiegen bleiben folle) 
darüber geführt worben ift, wann ich, bei bamaligen Zeiten 
und Umftänden in meinem Amtseifer, mid ftarfer Aus- 
drücke bedient habe, um mid dadurch bei 9. D. zu be 
quemer Zeit ind Unglüd bringen zu können. Uebrigens 
war freilich mein Betragen von dem mancher Anderer in 
der Landſchaft ebenſo ſehr unterſchieden als Licht und Fin: 
ſterniß. Man nöthige mich aber nur nicht öffentlich, einen 
Vergleich zwiſchen beiden anzuſtellen, ſonſt würde vieles zum 
Vorſchein kommen, ſo man lieber ewig verdeckt und ver⸗ 
geſſen haben möchte. Ich weiß mehr als ſie glauben und 
vermuthen, daß ich wiſſe, und finde mich im Stande, es 
zu erweiſen. Bekanntlich haben auch die Herren Geheimen⸗ 
räthe, als man mich um das Jahr 1758 aus privaten 
Affekten und Urſachen meiner Amts-Aktivität entſetzen wollte, 
mid) dabei geſchützt. Und ba ich (nur von hier zu reden) 
resp. viele Jahre in dem Herzoglichen Regierungscollegio 
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“MET und bei fopielen Deputationen gefeflen bin, fo frage man 
SE noch jetzt alle und jede Mitglieder derſelben, ob id; nicht 


me X 


1 


kollegialiſch, verträglich und friedlich geweien fei; und ob 
auch nur ein einzigesmal eine Klage über mein Betragen 
darin entitanben fei. Ich kann ferner unverwerfliche Zeu⸗ 
gen aufitellen, daß Herr Eonfulent Eiſenbach, als ich bereits 
zu Hohentwiel gewejen, mein liebreiches Betragen gegen ihn 
gerühmt habe; wie er es auch nicht anders Urfache hatte, 
da ih ihn dem Engeren Ausfhuß zu feinem jeßigen Amte 
vorgeſchlagen, und ihn mit väterliher Treue barein einge: 
leitet: bafür ich jebo den Dank mit dreifachem Intereſſe 
zu beziehen habe. 

4. Berufen fi die Gemeinen Prälaten und Landſchaft 
auf bas, was Ihro H. D. ehemals in Anſehung meiner 
dem ganzen Rande befannt zu maden geruht haben. 
Das kann nun auf nichts anderes zielen, als auf ben anno 
1759 bei meiner Arreftirung in die Zeitung gefebten Ar: 
tifel. J. H. D. Haben aber jelbft alle folde Sachen in 
dem Vergleich durch bie beliebte Amneſtie abolirt (abgethan), 
Sie find fo gerecht, daß Sie gnädigft erkennen, man habe 
Höchitdiefelben ohne fatten Grund gegen mich aufgebradt, 
und als ich, jeit 1759 ein einzigesmal, 1769 Höchſtdenſel⸗ 
ben in einer Privatangelegenheit auf ein paar Minuten 
unterthänigft aufwarten mußte, erklärten Sie mir huldreichſt, 
daß Sie nun wüßten, daß ich ein ehrlicher Mann, getreuer 
Untertban und Patriot fei, verfierten mih aud Ihrer 
Gnade und Schubes. Und nun rüttelt die Landſchaft, eben die 
Landſchaft, um deren willen id mir die damalige Herzog: 
lihe Ungnabe zugezogen babe, und bie noch 1765 in der 
gebrudten Replik gegen Kati. Maj. gerichtlich ganz ein an- 
deres bezeugt hat, diefe Sache! — was müſſen Serenissi- 
mus felbft, was jeber ehrlihe Mann in ber ‚ganzen Melt 
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bon denen denken ‚ die den Namen dazu fpendiren? Die 
Zeit wird es lehren, ob fie dadurch ſich ſelbſt ober mich 
verächtlich gemacht haben. 

5. Endlich wird gemeldet, jelbft ver Reichs vicekan z⸗ 
ler Ercellenz babe mir den Rath ertheilt, meine übrige 
Lebenszeit in Ruhe zuzubringen. Die Landſchaft wünſche 
eben dieſes. 

Aber auch das haben meine Angeber unglüdlid ge= 
wählt. Siehet denn nicht ein jeber vernünftiger Menſch, 
was diefes Schreiben jagen will? Der Reichsvicekanzler 
fteht in der Beiforge, ich möchte das mir Widerfahrene 
rächen wollen, und in folder Abſicht dem Vergleich hinder: 
lich fein. Man glaubte alfo nicht, daß ich zuviel herrſchaft⸗ 
lich, fondern zu ſtark landjhaftli fein möchte, ſprach mir 
aber übrigens felber eine patriotiihe Gefinnng gar nicht 
ab. Daß fchlieglich die Lanbichaft oder vielmehr die darin 
herrſchende Partie mwünfchet, ich möchte in ber Ruhe blei= 
ben, glaube ich gerne; fo bliebe alles in der alten Un 
ordnung und biefelbe würde gleihlam von dem Lande Ie= 
gitimirt. Dazu aber wirb es, ob Gott will, nicht kommen, 
es gehe auch mit meiner Berufung zu ben Sejfionen wie 
es wolle, man jperre fi) dagegen wie man wolle, man 
rufe zu Hülfe, wen man wolle. Wenn aber die landſchaft⸗ 
liche innere Verfaſſung wieder hergeftellt ift (und das kann, 
wenn man will, in wenigen Wochen geichehen), will ich 
gerne meine übrigen Lebenstage in Ruhe beichließen. 

So ſchlecht find die Gründe beichaffen, aus welchen 
man mid) von den RTandtagsfelfionen ferne halten will, we⸗ 
nigftens die, fo man öffentlich angibt. Ob und wieferne 
bie gemeine Sage Grund habe oder nicht, daß es möglich 
wäre, einige Stimmen würben anders ausfallen, wenn fie 
ſich nicht fürdteten, fih den Weg dadurch in die Ausſchüſſe 
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zu verfperren? — bleibt dem großen Gerichtstag Gottes 
(an weldem ich über meiner landſchaftlichen und ganzen 
Amtsführung und auch über dem jebigen Vorfall mit Freu⸗ 
bigfeit fteben werbe) anheimgeftellt. Uebrigens hat ber 
fel. Herr Prälat Hafelmaier von Murrhardt, der ſelbſt ein 
Verwandter des Engeren Ausichufles war, mehrmalen ge- 
äußert: e8 ſei ihm ſchon oft bebenklih vorgefommen, daß 
ſovieler Ausfchußglieder, Prälaten wie Burgermeifter, Kin | 
der und Nachkommen bei der Landſchaft um Almoſen bitten. 

Wie endlich mande Herren Prälaten und Landtags: 
beputirte, denen meine chriftlihen Gefinnungen und mein 
vor Gott führender Wandel zum Theil von langen Jahren 
ber befannt ift, über ihr Herz und Gewiflen haben bringen 
fönnen, wider alle göttliche, natürliche und menſchliche Rechte 
und wiber den neuen Vergleich jelbit, ohne mich zu hören, 
auf einfeitige paffionirte (leidenſchaftliche), weder ermwiefene 
noch jemals erweisliche Angebungen ihren Namen mit zu 
ber Schrift vom 15. April herzuleihen, zum Nachtheil meiner 
Perfon ſowohl als des Vaterlandes und zur Unterftügung 
und Fortpflanzung ber in dem Engeren Ausihuß (welcher 
beßwegen von dem Herrn Aſſeſſor Dann und mir fchon 
unzähligemal gewarnt worben ift) eingeriffenen Unord- 
nungen, bleibt vielen rechtfchaffenen Perfonen im Lanb 
ebenſo unbegreiflich, als e8 ihnen zum Aergerniß gereicht. 
Es fei ihnen aber auch hiemit nochmals zu ihrer künftigen 
ſchweren Verantwortung vor Gott und dem Vaterland auf 
ihr dadurch verletztes Gewiſſen gelegt. 

Mebrigens ift dem löblichen Plenum durch dieſe Er: 
läuterung der Weg gebahnt, alles wiederum in bie landes⸗ 
verfaffungsmäßige Ordnung zu bringen, Ruhe und Friebe 
in ben landſchaftlichen Eollegien und dem ganzen Lande 
herzuftellen, und mit vereinigten Kräften ben Landtag zu 
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einem ber ganzen Nachkommenſchaft erfreulihen Ende zer 
bringen. In welcher Rüdfiht auch dermalen fen Menſch 
biefes zu Geficht befommt, noch etwas davon weiß; ſollten 
aber Paſſionen und Vorurtheile nochmals die Oberhand 
behalten, jo bleibt mir als unmiberfprechlidh zuerft provo⸗ 
zirten, biffamirten und beleibigten Theil nichts übrig, ale 
dieſes Promemoria in und außer Lands befannt zu machen, 
alles darin enthaltene umſtändlich zu meiner Vertheidigung 
auszuführen und zu ermweilen, aud in Anfehung meines be- 
Veidigten guten Namens mir das weitere in rechtlicher Orb: 

nung biemit vorzubehalten. 
Stuttgart, 17. Mat 1770. 

Johann Jakob Mojer, 

K. Dän. Etatsrath, auch Gemeiner 

Herren Prälaten und Landſchaft des 
Herzogthums Württ. älteſter Conſulent. 
Der Ausſchuß ſchreibt hierüber an den Herzog: „Die 
allgemeine Landesverſammlung hat den 28. April den Wunſch 
geäußert, daß der Conſulent Moſer ſeine übrige Lebenszeit 
in Ruhe zubringen möge. Dieſer Wunſch wurde verdop⸗ 
pelt, als der Conſulent Moſer unterm 17. Mai an die 
allgemeine Landesverſammlung eine Schrift übergeben, der⸗ 
gleichen wohl kein Exempel weder hier, noch bei andern 
Landſchaften vorhanden ſein dürfte, welche man aber aus 
den reinſten Trieben der Eintracht und Ruhe an ſeinen Ort 
geſtellt ſein ließ. Gleichwohl haben wir den Schluß gefaßt, 
ihm ex libertate reciproca (nach der gegenſeitigen Berech⸗ 
tigung) wie ber Confulent, warn er nit mehr dienen 
will, alfo auch die Landſchaft ihm ven Dienft aufzufündigen 
befugt ift, anmit als ihren Rath und Officialen feines Dienfte 
wirklich zu entlaffen.“ Der Herzog betätigte die Entlaffung, 
und am 18. Juli 1770 wird im Engeren Ausſchuß ange: 
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zeigt, daß heute vor der Sikung Herr Confulent Mofer 
feinen bisher in Handen gehabten landſchaftlichen Confulen- 
tenftaat verichloflen in die Landſchaft durch feinen Bebienten 
geihict, ohne etwas dabei weder mündlich, noch fchriftlich 
melben zu laflen. 

Nun handelte es fich noch um die Benfionsfumme. Den 
12. September ſchreibt Mofer an den Größeren Ausſchuß. 

Euer ꝛc. ift gefällig gewelen, in dem unterm 16. Juli 
an mich zu erlafjen beliebten Schreiben mir von Jacobi an 
eine jährliche Penfion von 1000 fl. auszufegen, wodurch ich 
aljo gegen alle Obſervanz ſogar an meinem bisherigen firen 
Gehalt um jährliche 500 fl. und ungefähr um ebenfo viel 
an Tag⸗ und Speisgelbern, Wein und andern Emolumenten 
zurüdgefegt würde. 

Da ih aber 1) mir nicht bewußt bin, allererſt in 
meinem 70. Jahr, nachdem ih über 50 Jahre lang vielen 
großen Herren gedient und mir in ber politiſchen, aud in 
ber gelehrten Welt einen guten Namen erworben, etwas 
begangen zu haben, welches verdiente, mich mit dem Verluft 
meines halben bisherigen Einkommens zu beitrafen; 2) im 
Gegentheil e8 eine land, reichs⸗, ja noch weiter kundige 
Sade ift, daß ich dem Vaterland wichtige Dienfte geleiftet, 
und für daffelbe Leib, Leben, Gejundheit und Freiheit ge⸗ 
wagt, und allein um meines landſchaftlichen Amtes willen 
lange Sabre vieles ausgeftanden, auch großen Schaden 
an meinem Bermögen gelitten habe; 3) anbere nad) frei- 
williger Refignation viele Jahre ihr Einkommen ruhig be 
ziehen; 4) zuverläffigen Nachrichten zufolge des Kaiſerl. 
Minifterii Meinung feine andere geweien ift, ale daß ich 
mit meinem und ber Meinigen gutem Belieben auf eine 
bonorable Art und mit Beibehaltung ‚meines bisherigen Ein- 
kommens zur Ruhe gefebt werben möge: 
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Als erfuche ich Euer 2c. geziemend, die Gütigfeit für 
mich zu haben, mir in meinen alten Tagen vollends meinen 
bisherigen ganzen Gehalt und übrige Emolumente unge: 
ſchmälert angebeihen zu laſſen, welches um das liebe Vater: 
land und Landſchaft noch ferner zu verdienen ich mir ange 
legen fein lafjen werde” zc. 

Enblih wurde durch die Vermittlung zu Wien bie 
Emeritirung nah dem Wunſche Moſer's gefaßt und bie 
verlangte ganze Bejoldung als Penſion gewährt. „Es haben 
bie Verordneten des landſchaftlichen Engeren Ausſchuſſes 
bei dermaliger Berfammlung in billige Erwägung gezogen, 
mit welh unermüdetem Fleiß und Eifer Herr Eonfulent 
Mofer dem ihm übertragenen Confulentenamt bisher vor- 
geftanden, auch um deſſelben willen einen vieljährigen harten 
Feſtungsarreſt erlitten und überhaupt” fih um bas gefammte 
Vaterland und deſſen Angelegenheiten rübmlichft verdient 
gemacht habe. 

Wie nun in beflen banfbarer Anerfenntniß und in 
weiterer Rückſicht auf das hoch angeftiegene Alter des Herrn 
Eonfulenten der landſchaftliche Engere Ausſchuß ſich erwo⸗ 
gen geſehen, demſelben mittelſt Ueberhebung von ſeinen bis⸗ 
herigen Amtsgeſchäften die Früchte ſeiner Bemühungen und 
die Stille ſeines Alters zu gönnen, auch wirklich zu ver⸗ 
ſchaffen, ſomit ihm unter Anſetzung einer jährlichen Penſion 
von 1500 fl. ſeiner bisherigen Pflichten zu entlaſſen“ ꝛc. 


Ein Zwiſchenfall mit dem Kaiſerlichen Hofe datirt aus 
Mitte 1768. Moſer ſchreibt darüber: 

„Unvermuthet wurde meinem lieben älteſten Sohne, der 
damals wirklicher Reichshofrath war, der Vorhalt gemacht, 
der Kaiſerliche Hof habe aus meinen neueren Schriften 
mißliebig erſehen müſſen, daß ich mich nicht enthalten konne, 
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bei allen nur möglichen Gelegenheiten bittere und harte 
Critiken und Beſchuldigungen gegen ben Kaiſerlichen Hof 
überhaupt und das hohe Erzhaus insbejondere einfließen zu 
laſſen, die Gemüther gegen daffelbe aufzubringen, ja durch 
die den Evangeliſchen gegebene Ermahnung, ſich ihrer gegen- 
wärtigen Gewalt zu gebrauden, ben Zunder zu neuen Un 
ruben im Reiche zu erweden, und auch jonft ber -Katferlichen 
Majeftät und Ihrer Frau Mutter Ichuldigen perjönlichen 
Reſpekt zu verfehlen, vielmehr mit heleibigenden Beurthei- 
‚Jungen, abjonderih in dem Traftat von ben Reichstags: 
gefhäften, mich denſelben vecht zuzubringen. Man verlange 
zwar niemand in feiner Denlungsart zu geniren, und ftehe 
jedem frei, feine Meinung zu jagen; der Unterfchieb fei 
aber zu fihtbar, da in meinen Schriften nicht nur die offen- 
barften Illegalitäten eines gewiſſen anderen Hofes entweder 
mit vorjäßlidem Stillichweigen übergangen oder mit einer 
ſo extremen Borfiht und Behutſamkeit Davon erwähnt werde, 
daß es über die innere Geſinnung feinen Zweifel übrig 
laſſe, wohingegen feine Gelegenheit vorbeigelaffen werbe, 
wo dem Kaiferlihen Hofe nicht eins angehängt werbe, und 
aus Sachen, die noch in unbeenbigter Erörterung ftehen 
(die Zedwitz'ſche Sache), harte Generalfolgen, 3. &. daß 
es jchwer ei, ein Nachbar von Dejterreich zu fein, abitra- 
hirt worden, was fi nicht einmal die gravirt zu fein glau- 
benden Theile zu jagen erlaubt haben, und in dem Munde 
eines Privaten um fo unangenehmer feien, je größer deſſen 
Anfehen und Credit al8 eines unparteiifden Staatslehrerd 
fei ꝛc. 

Zu gleicher Zeit Fam der erfte Theil meines Reichs: 
ſtaatshandbuchs heraus, darin ich darauf angetragen hatte, 
daß bie Reichsſtände, jo evangelifhe Kammergerihts-Affel- 
foren zu präjentiren haben, venfelben einen Revers abfor- 
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dern mögen, daß fie fih den Principten und Schlüflen des 
Corpus Evangelicorum gemäß bezeugen wollen. 

Se mehr diefer Vorſchlag in Wetzlar und Negensburg 
bei den Evangeliſchen Beifall fand, um fo mehr zog es 
mir in Regensburg und Wien unter den Katholiihen Haß 
zu. Es wurbe beichloffen, den Reichshoffiskal gegen mich 
zu ercitiren, Ihro Kaiſerliche Majeftät ſchrieben felbft deß⸗ 
wegen ein Billet an den Reihshofrathspräfidenten, und 
mein Staatsredht, auch Reichsſtaatshandbuch, wurben eine 
Zeit lang in Wien verboten. Ich that Ihro Kaiferlichen 
Majeftät zu allerhöchſten Handen eine Vorftellung deßwegen, 
und der Herr Reichshofrathspräſident trugen ebenfalls auf 
bie Gelindigkeit an. Kaiferlihe Majeftät zogen auf diefen 
Weg ‚den von einem andern Minifter gethanen Vorſchlag 
vor, und Dero eigenhänbigem Befehl zufolge wurbe meinem 
Sohn nur mündlich beditten: Kaiſerliche Majeftät könne 
das Memorial jo, wie e8 da fei, nidht annehmen, weil neue 
Vorwürfe und Anzüglichfeiten darin enthalten feien, er joll 
es aljo mir mit dem Bebeuten zurüdichiden, es ganz kurz 
dahin zu fallen, daß ich den begangenen Fehler bereue und 
um Berzeihung bitte, die gethanen Offerte wegen Caſſirung 
ber anftößigen Bogen mwieberhole und mid, reverfire, wann 
ih künftig in deutſchen Reichs⸗ und Staatsfahen etwas 
ſchreiben wolle, das M. 8. vorher entweder an ben Reichs⸗ 
hofrath oder an die Büchercommilfion zu Yrankfurt zur 
Cenſur einzufchidlen, wobei ber Minifter Hinzufeßte, von 
meinen angerühmten Berbienften wiffe man zu Wien nichts, 
wohl aber, daß, wann pro Chesare etwas vertheidigt wor: 
ben, zu gleicher Zeit dem Minijterium mas angehängt wor- 
den Set. 

Ich fchrieb hierauf an Kaiferlihe Majeftät (10. März 
1769) zum zweitenmal alfo: 
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P. P. Mit empfindlicften Schmerzen muß ich aller- 
unterthänigft vernehmen, daß E. 8. M. über einige Stellen 
meiner neueſten Schriften zur Ungnade gegen mich bewogen 
worben ſei. Run find mir zwar biefe Stellen noch unbe⸗ 
kannt; e8 habe aber auch damit für eine Bewandtniß, wie 
es wolle, jo würde ich doch biefelben niemals gefchrieben, 
viel weniger haben bruden laflen, wann ich dergleichen vor⸗ 
aus hätte vermuthen können; bitte alfo infoweit E. K. M. 
allerunterthänigft um allergnäbigfte Vergebung. Und wie 
ich ohnehin ſchon im vorigen Monat dem Publikum öffent: 
lich zu erfennen gegeben habe, daß ih, um meine alten 
Tage beito gewiller in Ruhe befchliegen zu können, Tünftig 
gar nichts mehr druden laſſen werde, mithin biefer Fall 
nicht wieder recurriren kann, alfo bin ih auch des aller: 
unterthänigften Erbietens, die uf E. 8. M. allerhöchten 
Befehl mir anzuzeigenden Stellen umbruden und bie alten 
Blätter dem Kaiferlihen Büchercommifjariat einliefern zu 
laſſen. 

E. K. M. lege ich mich damit allerunterthänigſt zu 
Füßen, und bitte allerſubmiſſeſt Dero allerh. Gnade mir 
wiederum allermildeſt angedeihen zu laſſen ꝛc. 

Darauf ließen Herr Reichs-Vicekanzler, Fürſt Collo⸗ 
redo, an mich folgendes ergehen: 


Wohlgeborner! 

An J. K. Maj. haben E. W. in dem Schreiben vom 
10. v. M. ꝛc. 

Wie ‚nun dieſe Erklärung von Ihro K. M. in Gna⸗ 
den aufgenommen worden, fo ergeht auch an die Kaiſ. Bi- 
chercommiſſion die allerhöchſte Weifung, daß fie E. W. 
Dero Anerbieten gemäß, die gedachten Stellen anzeige, ſo⸗ 
dann deren Abänderung in Richtigkeit bringe. 


- 
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bern mögen, daß fie fidh ten Principien und Sclüfien des 
Corpus Ervangelicorum gemäk bezeugen wollen. 

Se mehr dieſer Vorſchlag in Weklar und Regeneburg 
bei den Evangeliſchen Veifall fand, um fo mehr zog es 
mir in Regensturg und Wien unter den Katholiſchen Haß 
zu. Es wurde beſchloſſen, den Reihshoffisfal gegen mich 
zu ercitiren, Ihro Kaiſerliche Majeftät fchrieben felbft deß⸗ 
wegen ein Billet an den Reihshofrathöpräfidenten, und 
mein Staatsredht, auch Reichsſtaatshandbuch, wurden eine 
Zeit lang in Wien verboten. Ih that Ihro Kaiferlicden 
Majeſtät zu allerhöchſten Handen eine Borftellung deßwegen, 
und ber Herr Reihshofrathspräfident trugen ebenfalls auf 
die GSelindigkeit an. Kailerlide Majeftät zogen auf biejen 
Weg ben von einem andern Minijter getbanen Vorſchlag 
vor, und Dero eigenhändigem Befehl zufolge wurbe meinem 
Sohn nur mündlich beditten: Kaiſerliche Majeftät könne 
das Memorial fo, wie e8 da fei, nicht annehmen, weil neue 
Vorwürfe und Anzüglichkeiten darin enthalten feien, er ſoll 
es aljo mir mit dem Bebeuten zurückſchicken, es ganz kurz 
dahin zu faflen, daß ich den begangenen Fehler bereue und 
um Berzeihung bitte, die gethanen Dfferte wegen Caſſirung 
der anftößigen Bogen wiederhole und mid reverfire, wann 
ih künftig in deutfchen Reichs- und Staatsſachen etwas 
ſchreiben wolle, das M. 8. vorher entweder an den Reichs⸗ 
hofrath oder an die Bücdhercommilfion zu Frankfurt zur 
Cenſur einzufchiden, wobei der Minifter binzujeßte, von 
meinen angerühmten Verdienſten wife man zu Wien nichts; 
wohl aber, daß, wann pro Cäesare etwas vertheidigt wor: 
ben, zu gleicher Zeit dem Minifterium was angehängt wor: 
ben jet. 

Ich ſchrieb hierauf an Kaiferliche Majeftät (10. März 
1769) zum zweitenmal alfo: 
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P. P. Mit empfindlichfien Schmerzen muß ich aller: 
unterthänigft vernehmen, daß &. K. M. über einige Stellen 
meiner neueften Schriften zur Ungnabe gegen mich bewogen 
worben fei. Nun find mir zwar diefe Stellen noch unbe: 
fannt; e8 habe aber auch damit für eine Bewandtniß, wie 
es wolle, jo würde ich doch dieſelben niemals gefchrieben, 
viel weniger haben druden laſſen, wann id) dergleichen vor: 
aus hätte vermuthen können; bitte aljo infoweit €. K. M. 
allerunterthänigft um allergnäbigite Vergebung. Unb mie 
ich ohnehin ſchon im vorigen Monat dem Publikum äffent- 
lich zu erfennen gegeben habe, daß ih, um meine alten 
Tage deſto gewiller in Ruhe befchliegen zu können, fünftig 
gar nichts mehr druden laſſen werbe, mithin dieſer Fall 
nicht wieder recurriren kann, alfo bin ih auch des aller: 
unterthänigften Erbietens, die auf E. 8. M. allerhöchſten 
Befehl mir anzuzeigenden Stellen umdruden und bie alten 
Blätter dem Kaiſerlichen Büchercommiſſariat einliefern zu 
laſſen. 

E. K. M. lege ich mich damit allerunterthänigſt zu 
Füßen, und bitte allerſubmiſſeſt Dero allerh. Gnade mir 
wiederum allermildeſt angedeihen zu laſſen ꝛc. 

Darauf ließen Herr Reichs-Vicekanzler, Fürſt Collo⸗ 
redo, an mich folgendes ergehen: 


Wohlgeborner! 

An J. K. Maj. haben E. W. in dem Schreiben vom 
10. v. M. ꝛc. 

Wie .nun dieſe Erklärung von Ihro K. M. in Gna⸗ 
ben aufgenommen worden, fo ergeht auch an bie Kaiſ. Bü- 
chercommiſſion die allerhöchſte Weifung, daß fie E. W. 
Dero Anerbieten gemäß, bie gedachten Stellen anzeige, fo: 
dann deren Abänderung in Richtigkeit bringe. 
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In Erwartung nun, daß E. W. diefe von felbften an: 
erfennete und gethane Zufag von jebt und in das Tünftige 
vollflommen zu erfüllen bebadht fei, jo wäre ſomit biefe 
Sade in folde Weis vor dermalen die abhelflihe Maas 
geihaffet, und in Kaiferl. Onaben beigeleget. Ich verharre 
übrigens mit befonderer Hochachtung 

E. W. 
Dienſtſchuldigſter Diener 
K. Fürſt Colloredo. 
Wien, den 8. Mai 1769. 


Darauf bezeichnete der Büchercommiſſär in Wetzlar 
eine Stelle in der Abhandlung von Comitialhandlungen 
als anſtößig. Weil jedoch nur noch etliche Exemplare vor: 
handen waren, beruhte alles auf ſich. 

Ein bei dem Kaiſer beliebter Mann ermunterte mid 
zur Fortſetzung meines Staatsrehts und meinte, wann nur 
in den politifhen Neflerionen Anftoß vermieden werbe, 
werde es füglich geſchehen können. Auch fonft erfuhr ich, 
das Reichs-Miniſterium verlange nicht, mich zu chikaniren, 
fondern werde mir gern mit noch unbefannten Nachrichten 
an Händen gehen. 

Schließlich feßte ih mein Wert ruhig bis zu Ende 
fort, enthielt mich aber auch möglichſt alles deſſen, was ich 
glauben konnte, daß es dem Kaiſ. Hofe mißfällig fein 
möchte. 

Nur 1775 trat noch ein Zwiſchenfall ein. Ich hatte 
eine Sammlung von 13 Reichshofrathsgutachten, in der 
Jeſuiten-Angelegenheit herausgegeben. Da verlangten J. 
K. Maj. an des Herzogs v. Württ. Durchl., in der Stille 
alle meine Scripturen zu obfigniren und mich eidlich zu ver- 
nehmen, 1) wo ich biefe Gutachten ber habe. 2) Wo ih 
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wüßte, daß anberwärts Copien davon vorhanden feien. Weil 
ich aber mich bierin auf alle etwa ſich zutragende Fälle be: 
reits zum voraus gefaßt gemacht hatte, und mit meiner 
Ihriftlichen Verantwortung und Anzeige, von wen ich folche, 
mit gnäd. Erlaubniß eines evangelifchen, altfürftlichen Hofes 
und deſſen Staatsminifteriums zum Drud erhalten hatte, 
verfehen war; fo braudte e8 weder Obfignirens noch Ber 
eibigend. Und babei ift e8 geblieben.” — 

Einen friedlihen Charakter hatte Moſers Stellung 
nad allen Seiten hin je länger je mehr nun 'angenommen. 
Der einft unter feines Herzogs Ungnade fo lange und 
ſchwer feufzende Dann durfte es noch erleben, daß biefer 
anders gegen ihn gefinnt wurde. 

„Der Herzog von Württemberg haben feit meiner Er- 
laſſung mid von neuem genau Tennen lernen und mir er: 
lauben laſſen, mir eine Gnade auszubitten. Ich bat, ben 
obgebadhten Beſoldungsnachtrag für meinen lieben Sohn 
Wilhelm und auf meinen Todesfall die Abzugsfreiheit für 
meine auswärtigen Kinder aus. Beides wurde gnäbigft 
gewährt und als ich mich deßwegen ſchriftlich unterthänigft 
bedankte, meldeten Sie mir (30. Jan. 1769), baß es Jh: 
nen lieb fein würde, wenn ich felbit zu Ihnen kommen 
werde. 

Als ich Ahnen ſodann perſönlich unterthänigſt auf- 
wartete, äußerten Sie ſich gnädig gegen mich, daß ſie nun 
wüßten, daß ich ein ehrlicher Mann, guter Patriot und 
getreuer Unterthan ſei, und könnte ih mich auf Ihre Pro- 
tektion verlaſſen ꝛc. Sie gedachten ferner in ben an bie 
Herzogl. Collegia wegen obiger’ Önaben erlafjfenen Decreten 
meiner in ben rühmlichſten Ausbrüden, haben auch eben 
diefes nachher in gnäbigften Handſchreiben und fonft z. 8. 
bei dem öffentlichen Examen der Herzogl. Milttär-Afapemie 
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mit Worten und Werken bezeugt und mich zur Herzogl. 
Tafel geladen.“ 

Ueber ſeine Stellung zur Landſchaft ſpricht er ſich fpä- 
ter dahin aus: 

„Ich habe alle Urſache zu glauben, daß in der Land: 
ſchaft nicht auch nur eine einzige Perfon fei, welche nicht 
von mir überzeugt wäre, baß ich ein ehrlicher und mit dem 
Baterland es mohlmeinender Mann fe. Wäre auch nicht 
geichehen, was gefchehen ift, würde es wohl jebo fchwerlich 
mehr geliehen.” — — 

In die Zeit feines höheren Greifenalters fällt Die 
[hmerzlihe Führung, daß er noch jeinen jüngften Sohn 
Benjamin an ber Schwindfuht bem Grabe zueilen ſah. 
Er war nicht im Stande, felbft an fein Kranken: und Sterbe- 
lager zu fommen; aber er mußte ihn in guten Händen 
bei dem älteften Bruber Carl in Darmitabt, ber mit feiner 
Frau und deren Schweiter alles that, den kranken 28jährigen 
Mann fein Alleinftehen nicht fühlen zu laſſen und den Vater 
aus ber Entfernung von dem Berlauf in Kenntniß zu er: 
halten. 

Eine Reihe jhöner Briefe voll ber zärtlichften und 
erfahrenften Liebe, den Kranken auf feinen Heimgang vor: 
zubereiten, haben nicht nur an der Seele diefes von ben 
bejonderen mütterlihen Seufzern und Yürbitten umgebenen 
Sohnes, der eine Zeit lang feinem Vater viel Sorge und 
Mühe gemacht, die befte Frucht getragen; fie find aud 
feiner Zeit in dem Denkmal veröffentlicht worden, das ihm 
fein Bruder Earl im „Patriotiſchen Archiv“ 1786 nach des 
Vaters Tod geſetzt. Wir geben daraus die Hauptſachen. 

„Ehriftion Benjamin war ber jüngfte Sohn meiner 
lieben Eltern und ben 2. Dezember 1746 zu Ebersdorf ge: 
boren. Mein Bater würbigte mich, als feinen älteiten, da— 
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mals 23jährigen Sohn, Taufzeuge diefes meines Bruders 
zu fein. \ 

Don feinen frühen Kinderjahren weiß ich weiter nichts 
zu fagen, als daß er an der Hand unb Leitung meiner EI: 
tern und bejonders meiner gottfeligen Mutter, einer hriftlich 
gottfeligen Erziehung genoß. Im Jahr 1751 kam er mit 
meinen Eltern nah Stuttgart. Das ſchwere und bei ba- 
maligen Zeitläuften in Deutfchland äußerſt mühjfelige, ge 
fährlide und arbeitsvolle Amt geftattete dem Vater nicht, 
mit der eigentlihen Erziehung und Unterricht diefes feines 
Kindes fich zu befaflen, unb er wurbe wie andere Knaben in 
das Gymnaſium zu Stuttgart geſchickt und ihm nod einige 
fogenannte Privatinformation daneben ertheilt. Juſt in dem 
Zeitpunft, wo bie eigentlihe Bildung des Jünglings zu fei- 
ner fünftigen Beftimmung anfangen follte, betraf meinen 
Bater das ehrenvolle Unglüd, aus dem Schoß ber Seinigen 
herausgerifien und al8 Märtyrer für bie Yreiheiten unb 
Rechte feines Vaterlands als Stantsgefangener auf bie Fe 
ftung Hohentwiel abgeführt und daſelbſt über fünf Jahre 
in einen engen Arreft gehalten zu werben. 

Da lag nun bie ganze Laft der Erziehung auf ber 
nad) Geiſt und Herzen ganz vortrefflichen, aber durch eine 
ſchwächliche Geſundheit und tägliche Leiden tief gebeugten 
Tran, meiner fel. Mutter. Ich theilte mit ihr, ſoviel in 
der Entfernung gefchehen konnte, Sorge und Noth, meinem 
Wunſch nad hätte ich gern meinen Bruder gleich zu mir 
genommen, um unter eigener Aufficht feine Erziehung zu 
Jeiten; aber meine ganze bamalige geſchäftsvolle Lage, öftere 
Abweſenheit in Geſandtſchaften u. dgl. wollte das ſchlech⸗ 
terdings nicht geftatten. Es mußte alfo vor ber Hand bei 
beim in Stuttgart gewöhnlichen Gang durch die fieben Klafjen 
verbleiben. — Im Jahr 1762 wurde meine theure Mutter 





448 Elftes Kapitel. 


der MWünjche ihres Herzens froh und ging felig in ein bei- 
feres Leben über. Meinem Bater wurbe veritattet, unver: 
fiegelte Briefe an feine Kinder zu jchreiben. So ſchrieb er 
mir 12. Januar 1764: — Mein allerliebfter Carl. Wegen 
Deiner vermutheten Abmwefenbeit (in Hannover, Braun- 
ſchweig und Celle) habe ich weder bei Gelegenheit Deines 
mir fo höchſt erfreulihen Geburtstags, noch des neuen Jah⸗ 
res geſchrieben, aber ſowohl damals als jonit täglich oft 
mein Herz für Di Gott dargelegt, daß er Dich auf ber 
Reife wie einen Augapfel im Auge bewahren, auch ˖ geſund 
und mit guter Verrichtung zurüdbringen wolle. 

Der Benjamin maht mid) ganz verlegen, und ich Tann 
nicht ohne bie größte Wehmuth an ihn denken. Da der liebe 
Gott Dir feine Kinder geſchenkt hat, fei fein Vater, be: 
weile Ernft und Liebe an ihm, laß ihn nicht vor der Zeit 
in der Kleidung zu hoch fliegen. Ihr könntet ihm audy zu 
bald abgehen und wenn die jungen Leute zurüdiollen, hält 
es fo ſchwer. Es iſt beſſer das, Joch in der Jugend tragen, 
als im Alter. Es ift ja Dir und mir auch nicht beſſer ge: 
gangen und er bat viele zeitliche Vortheile, die wir nicht 
gehabt haben. 

Mich anbelangend, jo babe ich mit dem neuen Jahre 
einen Wink aus dem Heiligtum befommen, mich gefaßt zu 
halten, daß ich bereit fei, wenn es mein Iehtes wäre. Das 
befte ift, daß jehr ſelten trübe Stunden fommen und 
bald wieder vorüber gehen, Helfet mir von Gott er: 
bitten,. dag Er mir dieje felige Gemüthsfaflung erhalte 
und, warn Er beichloflen hat, mih von bier aus zu Ruh 
zu nehmen, meine Leibenstage werfürze. 

Ich jehe mit ganz außerorbentlicher Begierde erfreu- 
lihen Nachrichten non Deinem und Deiner lieben Frau 
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Wohlbefinden entgegen und lebe und fterbe als meines herz- 
lich geliebteften Sohnes 
getreuer und Dich zärtlichjt liebender Vater, 
Johann Jakob Mofer. 

Mein Bruder kam in das ſtille Darmſtadt, in Rector 
Walthers Aufſicht und Unterricht. Der Aufenthalt war 
ihm von allen Seiten behaglich und es wäre deſſen längere 
Dauer und mehrere Gründung in den Elementarwiſſen⸗ 
Ihaften jehr zu wünſchen gewefen. Aber nady feiner Be- 
freiung im September d. J. fehnte fi ber Vater, - feinen 
Sohn bei fi zu haben und ihn zu feinem alfademijchen 
Lauf felbft zugubereiten. Dies geihah und jo warb er im 
Frühjahr 1765 nad Göttingen gefchidt, wo die zwei treff- 
lihen Männer, Pütter und Achenwall (Schwager) ihn ihrer 
vorzügliden Sorgfalt, Auffiht und Unterrihts genießen 
liegen. Das dreijährige Univerfitäts-Noviciat ging vorüber. 
Er kam zurüd, warb geprüft und gewogen und zu leicht 
befunden. Bei einem Mann von meines Vaters Charakter 
war nichts natürlicher, denn dieſes; bei ber zärtlichſten 
Daterliebe hatte er eine altrömiſche Strenge für feine Söhne 
und weit entfernt, blind zu fein, erwartete er immer lieber 
Das, was bie Könige jo gerne fordern, zugleich ſäen und 
ärndten zu Tönnen. 

Den 12. December 1767 ſchrieb mein lieber Vater 
mir nad Wien: „Wegen des Benjamins bin ich in ber 
alleräußerften Verlegenheit. Er ift in allen Wiſſenſchaften 
fo ſchwach, als ih es mir nimmermehr eingebildet hätte, 
und ih muß fast alle Hoffnung aufgeben, daß jemals ein 
| brauchbarer Mann, infofern Wiſſenſchaften dazu erforbert 
werben, aus ihm werben werbe; nicht in einer einzigen Dis: 
eiplin bat er wahre und zufammenhängende Fundamente 
und da wir nun anfangen, Heine Canzlei⸗Expeditionen zu 
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machen (NB. Er hatte ihm und einigen andern jungen 
Männern ein praftifhes Collegium fiber Canzleigeſchäfte 
gehalten), verfertigt er bie feinigen zum Verwundern ſchlecht, 
und es leuchtet überall defectus judieii (Mangel am Ur: 
theil) hervor. Obwohl ich glaube, daß er nun von feiner 
Unmiffenheit und wie unglücklich er wäre, wann fein Bater 
und Bruder ihm entgingen, überzeugt ift, auch etwas mehr 
Fleiß bezeugt als anfangs (ba er jelber fagt, er habe in 
Göttingen ſich den halben Tag Motion gemacht), fo fehlt 
e8 doch noch weit an dem Grabe, ber erforderlich wäre, 
wenn das Berfäumte nachgeholt werben jollte, und ich forge, 
wenn er Wwieber bon mir weg ift, werbe die Trägheit wieder 
bie Oberhand gewinnen. Ich habe ihm zu lieb Thefen ent: 
worfen unb bie Quellen angezeigt, nach deren Anleitung er 
felber ftudiren Tann , warn er wil. Wie gut ift es, daß 
ih ihn von Göttingen weggethan habe! Gute Perſon 
und Lebensart hat er, aber fehr wenig gelernt. Der Herr 
wolle auch bier feine Vorforge zeigen. Der Bruder ba: 
gegen hat mehr Hoffnung als der Vater, daß er fi nem: 
lich felbft bilden werde, die Noth werde ihn ſchwimmen 
lehren und zulegt etwas aus ihm maden, „was ich felbft 
noch jo wenig weiß, als man Anno 1749 geglaubt hätte, 
bag aus dem Bruder Wilhelm ein auctor classicus (ein 
claſſiſcher Schriftiteller) im Forftwefen werden würde. Ich 
nehme mir bie Freiheit noch beizufügen: Er ift ja Ihr Sohn, 
Gott wirb ihn fegnen und er wird nicht aus der Art jchla: 
gen.” Diefe Hoffnung ging in Erfüllung. Der Markgraf 
von Baden: Durlah ernannte ihn 1768 zum SHofges 
richts-Afſeſſor mit einiger Befoldung. Hier Fam er in eine 
gute Schule unter dem Präfidenten von Hahn; er mußte 
Ihwimmen und waben, fihen und arbeiten lernen, bie em⸗ 
pfindfamen Dünfte der Mobelektüre verraucdhen, er war ge= 
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horſam, willig, erfannte feine Pfliht und warb fleißig. 
1770 wurbe er als Affeffor cum voto (d. h. mit Stimm⸗ 
recht) in der Megierung und im Kirchenrath zu Carlsruhe 
angeftelt mit dem Charakter eines Hofraths. Als ihm 
fein Bruder Mittheilung machte von dem Antrag eines an- 
dern fürftlichen Hauſes, als wirklicher Regierungsrath bie 
Procefie bei ben höchſten Reichsgerichten zu führen, ant- 
wortete er, er wünfche nicht für einen unrubigen Kopf an- 
geſehen zu werben und fi dem Publikum verächtlich zu 
maden. „Ich gedenke, Mofer zu bleiben, und habe 
mich feit entfchloffen, bdiefe Stelle nie anzunehmen, indem 
ih ein ſchlechter Menſch fein müßte, mich für etwas aus⸗ 
zugeben, dem ich nicht völlig gewachlen wäre, und hernad) 
gewärtigen müßte, meinen guten Namen, welden ih um 
fein Geld, gefchweige um 800 fl. Befoldung aufs Spiel 
jeße, entweber zu verlieren, ober doch wenigitens mich für 
leihtfinnig und eigennüßig anfehen zu laſſen.“ 

Das Schuldenwefen des Rheingrafen von Grafiweiler 
erforderte eine Faiferlihe Inquiſitions- Commiſſion gegen 
diefen Land⸗- und Leutes-Betrüger. In biefe wurde Benja⸗ 
min als zweiter Delegirter berufen, ein Geſchäft, bas an 
Edel der vorgefundenen Gegenftände, an Laft, Mühe, Ar: 
Beit, an taufendfahen Verdruß und Aerger und — bei 
aller Treue und raftlofen Thätigkeit — an Chilanen von 
allen Seiten, an Wiberftand und Hinderniffen ohne Zahl, 
an Gritifen, Tadel, Vorwürfen und Undank nur wenige 
feines gleichen aufzumweifen haben mag. Dieſen Laften ift 
er bei einer belifaten Gefunbheit und allzuempfinblichem und 
allzuweichen Herzen endlich erlegen, und hat ſich buchitäblich 
zu tobt gegrämt, mittlerweile der bülflofe alte Sünder fein 
unrühmliches uub beflecktes Leben fortathmet. 

„Kaiſerliche Commiſſionen, ſchreibt er 30, Mai 1771 
29° 
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an ben Bater, haben fonft den guten Ruf, daß man fid} 
dabei wohl fein laſſe und nah Bequemlichkeit arbeite, ich 
fann aber mit gutem Gewiffen bezeugen, daß bei dieſer, 
freilich in ihrer Art einzigen, ih mid nun in’ 14 Tagen 
nicht einen einzigen gu erinnern weiß, wo ich nicht an dem 
Abend wegen dem Drud getragener Tageslaft kaum meiner 
felbft mid zu entfinnen wußte. Man arbeitet in lauter 
jammervollen Sachen, hört und fieht nichts als Elend und 
Noth und der ohnehin fo ſparſame vernünftige Umgang iſt 
beftändig wieder mit bdenjelben Objekten durchwebt, man 
hört von nichts anberem reden.” 

Er zeichnete fi aber dur jeine mühfame und ge: 
ſchickte Arbeit in der Criminalfache jo aus, daß bie kaiſer⸗ 
liche Majeſtät „Allerhöchſt Dero befonderes Wohlgefallen 
allergnäbigft zu erkennen gaben und vorzüglich den beiden 
Subbelegirten die Gerechtigkeit wiberfahren lafjen, daß fie 
fi der ihnen obgelegenen Beihäftigungen mit ganz aus: 
nehmendem Fleiß, Geſchicklichkeit und Unparteilichkeit unter: 
‚ zogen hätten.“ 

Am Frühjahr 1774 klagte er im den Briefen an fei- 
nen Bruder über Bebrüdungen der Bruft, Bangigkeiten 
und eine zufammenfallende Geſundheit. Als dieſer ihn ber 
ſuchte zu Kirchheim, war fein Schreden groß, denn er traf 
ihn in einem Lehnſtuhl, eingefallen, keuchend unb unver: 
mögend nur im Zimnter aufs und abzugeben. Er lud ihn 
ein zu fih nad Darmftadt. Aber erſt nah 14 Tagen er: 
Iaubte fein Zuftand, dieſe furze Reife zu machen. Bei feiner 
Ankunft mußte er aus dem Wagen ins Bett gehen und 
bie Aerzte erflärten ihn für einen Auszehrenden, bei bem 
außer kühlenden Labungen alle anderen Mittel umjonft und 
zu ſpät feien. 

Der greile Bater fchreibt: „Ah muß befennen, daß ich 
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durch diefe Nachricht tief verwundet worden, und mid von 
nun an darauf gefaßt mache, die Nachricht von feiner Auf- 
fung ſtandhaft zu erhalten. Indeſſen bitte ich nicht zu 
ermüben, fi jeiner auf allerlei Weife anzunehmen, on: 
derlich audy im Geiſtlichen, daß er eilen und feine Seele 
erretten möge.“ 

Gegen Ende Auguft, erzählt der Bruder, mußte ich 
eine Reife nad) Pirmaſens vornehmen und Fam den 8. Sep: 
tember zurüd, an weldhem Tage ich meinem lieben Vater 
folgendes melden konnte: Er lebt noch und leidet gebulbig, 
in ftiller Hoffnung, daß fein großes Leiden bald ein frohes 
Ende haben .werde. Ich kann ihn nicht jo oft fehen, als 
ih wünſche, theils wegen meiner ſchweren Amtslaften, theils 
weil mich die Wehmuth beim Anbid feines Schmerzensbildes 
gleich zu jehr übernimmt; ih fomme nur als auf Miunten 
zu ihm, er logirt dicht neben mir, und Sie fünnen, lieber 
Bater, verfichert fein, dag in feiner Pflege, Wart und 
Bedienung nur Ein Wunfh, Wille und Eifer fei. Meine 
liebe Frau beweist mehr als fehwefterlihe Treue an ihm, 
bie Fräulein von Herdt defgleichen und meine domestiques 
thun Alles mit beftem Willen. Er kann jest nicht mehr 
auf fein, fondern muß aus einem Bett ins andere gehoben 
‚werben, bie Hitze ift unaufhörlich, der Huften hohl und ber 
ängitigend, die Füße abwechſelnd geihwollen, fein Bild und 
Blid trägt aber die Signatur eines zur Ewigkeit reif ge- 
wordenen Geiſtes und tiefe Ruhe bedeckt feine ganze Miene. 
Ich war auf meiner Rückreiſe auf einen halben Tag in 
Kirchheim, um dem vortrefflichen Fürſtenpaar auf ausdrück⸗ 
liches Bitten meines ſterbenden Bruders den letzten Dank 
für die viele, viele ihm bewieſene Gnade zu überbringen 
und ſeinen dortigen Freunden das letzte Lebewohl zu ſagen. 
Es gehen wenige Menſchen mit einem fo. allgemeinen Ber 
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dauern und Zeugniflen von Liebe und Hochachtung aus der 
Welt, jelbft die gemeiniten Leute lamentiren um ihn und 
im Rheingräflichen ift ein wahres Wehklagen, als wenn 
ihr Vater jtürbe: fein edles menjchenfreundliches Herz und 
eine alle feine Handlungen bezeichnende Billigkeitd: und Ge: 
rechtigfeitsliebe hat ihm alle Herzen und Vertrauen zuge: 
wandte. Wenn Sie auch könnten, befter Vater, jo würden 
wir alle und felbft mein lieber Kranker Ihre uns fonft ſo 
theure Gegenwart uns diesmal verbitten. Für ein jo zärt‘ 
liches Vaterherz würbe der Anblid zu hart nub überwäl- 
tigend fein. Ihre Fürbitte und gefalbte Zufchriften find 
ihm Troſt und Segen genug, eine frohe Ewigkeit bringt 
uns wieber zufammen. Er bittet mich ausbrüdlih, Ahnen 
ſolches zu bezeugen und mit welch unbeſchreiblichem Dank er 
alle diefe Beweiſe der väterlichen Liebe verehre. Ich mußte 
am 16. September wegen dringender Geſchäfte auf einige 
Stunden nach Frankfurt und wußte nicht, daß es ber Ab⸗ 
ſchiedskuß war, womit ich mid von meinem lieben Kranken 
verabichiebete, ich fam am 17. mit Tagesanbrud nad Darm 
ſtadt zurüd, um drei Uhr biejes fühlen Morgens war aber 
fein Geift von den Banden der abzehrenden Hülle erlöst. 
Das herzliche Flehen der Mutter ift erhöret worden; ihr 
Benjamin ging ihr felig in die Ewigkeit nah und jein 
Geiſt ruht nun im Frieden.” — 

Bon den Briefen, womit der abweſende Vater feinen 
fterbenden Sohn tröftet, hat der ältefte Sohn zwölf Stüde 
veröffentlicht; als Probe folgt hier der vom 3. Juli 1774. 


Herzlich geliebteiter Sohn! 
Da foviele wichtige Urſachen mich abhalten, daß ich 
mich nicht perfönlih nach meines Tieben Sohnes Geſund⸗ 
heit erkundigen und einen Beſuch abftatten kann, fo will 
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ich fie wenigftens durch fleißigeres Schreiben einigermaßen 
zu bezeugen trachten, ob ich gleich, wenn ich die Wahrheit 
geitehen joll, eher ſelbſt eines Zuſpruchs bendthigt wäre, 
als ih im Stande wäre ihn andern mitzutheilen, ba durch 
meines lieben Sohnes Leiden mein Gemüth und in beflen 
Gemeinſchaft auch mein Leib wirflid und in ber That 
mitleidet. 

Und eben diefes Teitet mich auf die Worte Jeſaia 48, 
10: „Ich will Dich auserwählt machen im Dfen des Elends.“ 
Nach der Natur ber Krankheit meines lieben Sohnes und 
ben Beichreibungen davon ift es ja wohl ein Dfen bes 
Elends, ein euer, das die Säfte und Kräfte des Leibes 
verzehrt und vertrodnet und von welchem auch das Gemüth 
nicht unangegriffen bleiben wird, da es dann gewiß auch 
heißen wirb: alle Trübjal, wann fie da ift, dünket ung 
nicht Freude zu fein, ſondern Traurigkeit. Und dennoch 
ist Schon Diefes ein nicht mit aller Welt Gütern zu ver: 
taufchender Vortbeil, daß man bei folder Art Krankheit 
niht wie in fo manden andern, feiner Sinne und Ge 
müthsfräfte beraubet oder durch allzußeftige Schmerzen 
außer Stand geſetzt wird, feiner Seele Heil mit anbal: 
tendem Ernſt beforgen zu können. Iſt man nur unter 
foldem Leiden und Feuer treu, jo entbeden fi mandhe 
vorber unerfannte Schladen und Gebrechen, man wird willig, 
fi davon durch das Blut Jeſu und die Arbeit bes heili- 
gen Geiftes am Herzen reinigen und auserwählt machen 
zu laſſen, und je mehr der treue Freund der Seelen barin 
fein Werk zu Stande bringt, je leichter wird auch nad 
und nad das Leiden und, wenn man burdy den allen Ber: 
ftand überfteigenden Frieden Gottes Ruhe der Seele durch 
Ehriftum findet, und noch unter dem anhaltenden äußeren 
Leiden die Früchte veflelben an dem inneren Menſchen em: 
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pfindet, kann man auch mit Daniels Gefellen felbft mitten 
in dem feurigen Ofen Gott loben, daß Er etwas an ung 
zu Stande gebradht hat, was auf andere Weije und bei 
guten Tagen in ber Welt wohl würde unterblieben fein. 
Seht dann endlich die Feuerprobe zu Ende, es fei nun 
durch Zurüdführung von den Pforten des Todes in biefes 
äußere Leben ober durch einen feligen Schluß von allem 
unfrem zeitlihen Leiden und durch eine als im Schlaf ge 
Ichehende Einführung in denjenigen feligen Zuftand, welcher 
doch bei allen, die Religion haben, ver letzte Zweck aller 
ihrer Handlungen und das Ziel ihrer Hoffnung ift: jo lebt 
man nun entweder auf das neue bem Herrn in unaus 
löſchlicher Dankbarkeit, daß Er es befjer mit uns gemeint 
bat, als wir felbit, oder ftirbt dem Herrn willig und in 
einer lebhaften Ueberzeugung, daß dieſer Zeit Leiden nicht 
werth ift derjenigen Herrlichkeit, die nun unferer wartet. 
Bis nun der Herr biejes fein Wert vollendet hat, wolle Er 
ausharrende Geduld verleihen und, e8 währe auch fo Lange 
es wolle, und thue jo weh als es wolle — weber neue 
Gefundheit ſchenken noch auch dem Leiden durch den zeit- 
Yihen Tod ein allzufrühes Ende machen, bis er es ganz zu 
Stande gebradit hat. Und er ift zu treu bazu, daß er es 
nit thun folltee Wohl ung, die wir nicht aus eigener, 
fondern 1. aus Gottes Macht, 2. durch den Glauben an 
Jeſum Chriftum, 3. bewahrt werben, 4. zur Geligfeit ! 
Da e8 . meinem lieben Sohn an leiblicher Pflege und 
Erquickung von den treuen Seelen, in deren Händen er fid 
befindet, ebenfo wenig als an geiftliher Anfaflung fehlen 
wird, hätte ich wohl alles deſſen, was ich gefchrieben habe, 
überhoben fein können. Ich habe aber in eben dem Sinn, 
ber 2. Petri 4, 11—14 zu leſen tft, nicht unterlaffen wol- 
len, dem lieben himmlischen Vater zutrauend, daß Er, wie 
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mein anbaltendes Gebet und Thränen erhören, alfo auch 
dieſes zu einer gejegneten Stunde zu Geſichte werde Tom: 
men laflen von 
Meines herzlich geliebteften Sohnes 
getreuen Vater und Freund 
Johann Jakob Mofer. 
Stuttgart, den 31. Juli 1774. 


Die Freude des väterlichen Herzens war groß, daß 
auch dieſes Glied ſeines Hauſes in dem Herrn ſterben 
durfte und als eine weitere Garbe für die Eltern in die 
ewigen Scheunen eingeheimst wurde. Es bildete ja immer 
einen beſonderen Gegenſtand ſeines Lobens, daß Gott das 
Gebet von ihm und ſeiner unvergeßlichen Gattin erhört und 
ihre Kinder alle zum Glauben an Jeſum als ihren Heiland 
geführt und darin erhalten hat. Als Zeugniß für den Ton 
in ihrer Familie, mag auch der Brief dienen, womit der 
Sohn Wilhelm dem Vater condolirt. 


Wien, 28. Sept. 1774. 
Hochzuverehrender Papa! 

Mit lebter Poſt erhalte ich von Darmitabt die Nad- 
riht von dem feligen Abſcheiden meines lieben jüngeren 
Brubers, und ich bezeuge Ahnen, mein theuerfter Vater, 
über den Verluſt eines Kindes, das Dero väterlidhe Liebe 
verdient hat, mein herzliches Beileid. Ich verliere einen 
Bruder, ben ich aufrichtig liebte und wegen feiner Redlich⸗ 
keit hochſchätzte, und der Verluſt geht mir ſehr nahe. Es 
tröftet mich aber unausſprechlich, daß er in einem wahren 
Yebendigen Glauben an das Verbienft unſres Erlöfers aus 
biefer Welt gegangen und es ift alfo wieber num eines von 
meinen Geſchwiſtern voran, von welchem ich gewiß weiß, 
daß ich es dort wieberfinde. Nehmen Gie, theuerfter Ba: 
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ter, diefen traurigen Dorfall allein von diefer Seite und 
trauern Sie nit darüber, daß Ihrer Kinder nun wieber 
weniger find: es währt nur eine kurze Zeit, fo find wir 
ohnehin wieder alle beifammen, und glüdli ift unſre Fa— 
milie, weil wir ficher hoffen dürfen, daß feines von ihnen 
allein bahinten bleiben wird. Um das Wohlbefinden von 
Ihnen, mein liebfter Vater, bitte ih Gott täglich und ich 
wünſche, daß e8 Durch bie bisherigen Nachrichten von mei- 
Bruder nit möge unterdrochen worben fein ıc. 

Meberbliden wir noch einmal den Kreis, der um biejes 
Eltenpaar ſich gebildet. 

1) Friedrich Carl Freiherr von Mofer, geb. 18. Dez. 
1723. Der befannte Staatsman und Schriftſteller, Staate- 
minifter und Canzler zu Darmitadt, jpäter im Privatftand 
zu Ludwigsburg verftorben. Hatte fih in Homburg am 
8 Oft. 1749 zum erſtenmal vereheliht mit Erneftine, 
Tochter des Gräfl. von Waldeck'ſchen Hofmeiſters von 
Herdt, Wittwe eines Herrn von Rotenhof, fie ftarb 9. Apr. 
1770. Später trat er wieder in die Ehe mit Luiſe von 
Wurmjer. Beide Ehen blieben kinderlos. 

2) Wilhelmine Luife, geb. 29. Mai 1726, wurde 27.. 
Mai 1755 die Gattin des Profefiors Gottfried Adhen- 
wall zu Göttingen. Sie ftarb 30. Auguft 1762, aljo vier 
Tage vor ihrer Mutter, und hat eine Tochter hinterlaffen, bie 
als Gattin des Profeſſors Ch. Meiners zu Göttingen 
Mutter eines noch blühenden Stammes geworben. 

Ein am 10. Dt. 1727 geborenes Knäblein ift früh 
geitorben. 

3) Wilhelm Gottfried von Mofer, geb. 27. Non. 
1729. In verfchiedenen Dienften, Wernigerode, Württemberg, . 
Darmftadt, Thurn und Taris als Geheimer Rath, hatte er 
vielerlei Kummer und mande Noth zu tragen, indem nicht 
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bloß Württemberg, fondern auch Darmftabt ihm viel Leibe 
bereitete. Sein Fach war die Forſtwirthſchaft. Auch dieſer 
Sohn trat als Schrififteler in feinem Face auf. Sein 
wechſelvolles Leben hat er für feine Nachkommen beſchrie⸗ 
ben, ein interefjantes, leider Tüdenhaftes und unvollitändi- 
ges Schriftſtück. Seine Frau fand er in Urach in ber 
Perfon der Tochter des dortigen Vogts Georgi, bie er 
4757 heimführte. Er ftarb 1793 und feinen Namen bat 
der Sohn Friedrich Wilhelm v. Mofer, Badiſcher Oberhof: 
meifter zu Birkenfeld fortgepflanzt, als einziger männlicher 
Enkel Johann Jakobs, der den Familiennamen trägt. 

4) Ehriftiane Friederife geb. 14. März 1731. Im 
ledigen Stande zu Stuttgart bei den Eltern verjtorben 
1754. Ahr Ende beiähreibt der Vater alfo: 


Herzgeliebter Sohn! 

Nachdem die gute Frieberife die meifte Zeit ihres Hier: 
feins große Schmerzen. ausgeftanden, und vorgeftern Abend 
endlich dur ein Corroſiv im Rüden eine Deffnung gemacht 
worden, fam Froſt und Hitze dabei und heute früh waren 
ale Merkmale des Falten Brandes da. Um halb elf Uhr 
genofjen wir gemeinihaftlih das HI. Abendmahl, erneuerten 
dabei unſer gemeinjchaftliches Bekenntniß gu bem Kreuz 
und Tode Jeſu, mobei fie ſich recht ſchön erklärte, und in 
bie Wunden Jeſu verſenkte, auch noch einige Verſe mitfang. 
Darauf nahmen wir kurz durch einen Liebeskuß Abſchied 
auf fröhliches Wiederſehen vor dem Throne Gottes. So: 
bald dies vorbei war, fing der Athen an jchwer zu wer: 
den, die Sinnen vergingen nad) und nad, und gegen halb 
zwölf Uhr Mittags erlöfete fie der Herr von allem Uebel 
unter unferm Weinen, Beten, Loben und Danfen. Ihre 
Gemüihsfaffung war die ganze Zeit über recht ſchön und 
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wir wollen ihr zu letzten Ehren zufammentragen was uns 
davon im Gedächtniß geblieben if. Der Name des Herrn 
jet für alle an ihr bewiefene Barmherzigkeit au für das 
ihr verfürzte Leiden (nad) des Arztes Erachten hätte es 
etliche Jahre unter harten Schmerzen währen können) in 
Zeit und Ewigkeit herzlich gelobet. Er gebe, daß Feines 
von uns allen dahinten bleibe. Amen. 
Meines herzgeliebten Sohnes 
getreuer Bater 
Johann Jakob Moſer. 
Stuttgart, 18. März 1754. 


5) Marie Dorothea, geb. 14. Sept. 1733. Sie ver: 
ebelichte fi 5. Sept. 1752 in Stuttgart nah Weblar an 
ben dortigen evangelifhen Paftor M. Chriſtian Friedrich 
Mögling aus Tübingen, der 1756 in jein württembergifches 
Baterland nach Beilftein zurüdfehrte und von 1762 an als 
Spezial-Superintenbent in Bradenheim ſtand bis zu feinem 
Tod im Jahre 1797, nachdem er 1788 feine Frau verloren. 
Durch zwei Töchter find fie die Stammeltern der Familien 
Melzer und Kübel geworden. 

6) Ehriftiane Beate, geb. 13. Juni 1735, geft. 1809. 
— Das einzige Kind, das in Stuttgart feinen bleibenden 
Wohnſitz fand, indem fie fih 1755 mit dem Württemb. 
Kirchenraths-Expeditionsrath und Kirchenkaſſenverwalter 
Mohl verheirathete. Hier genoß fie die Freude, nicht blos 
der Mutter und dem Vater die Augen zubrüden zu dürfen, 
jondern auch ale betagte und geehrte Mutter eines zahl- 
zeichen Kreiles geliebet zu werben. Zwei Söhne, ber äl- 
tere al8 Decan in Dinkelsbühl, der jüngere als Eonfilto: 
rialpräfident in Stuttgart, und brei Töchter, die erfte als 
Frau des Regierungs-Raths Knapp zu Stuttgart, die zweite 
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als Gattin des Pfarrers Wucherer im Bairifchen, und die 
dritte als Frau Dekan Duttenhofer, haben das Mofer’iche 
Blut in zahlreiche familien hinausgeleitet, die meiftens in 
Württemberg fi) ausgebreitet haben. 

7) Renate Gottliebin, geb. 28. Sept. 1737, feit 21. 
Nov. 1758 in eheliher Verbindung mit dem Bruder ihres 
Schwagers Mohl, dem Badiſch-Durlachiſchem Stallmeiiter 
Mohl in Carlsruhe, ift 1803 kinderlos im Wittwenſtande 
heimgegangen. 

8) Chriſtian Benjaminv. Moſer, geb. 3. Dez. 1746. 
Baden-Durlachiſcher Hof⸗ und Regierungsrath, über deſſen 
Perſon und Ende 1774 ſchon Nachricht gegeben iſt. 

Den drei Söhnen hat der Kaiſer Franz, 1763, den 
alten Adelsſtand erneuert und ihnen das Diplom darüber 
unentgeldlich zuſtellen laſſen. 

Dem älteſten Sohn aber legte Kaiſer Joſeph II. „aus 
allerhöchſt eigener Bewegung“ im Jahr 1769 den Freiherrn⸗ 
ſtand unentgeldlich bei, als er die Reichshofrathsſtelle nieder⸗ 
legte und zum Adminiſtrator der Kaiſerlichen Grafſchaft 
Falckenſtein ernannt wurde. 

„An allen dieſen meinen lieben Kindern hat mich der 
liebe Gott ſo vieles Vergnügen erleben laſſen, daß ich mich 
keck unter die glückſeligen Väter rechnen darf.“ Auch wenn 
widrige Umſtände ſie verfolgten, war er von ihrem lauteren 
Charaker überzeugt, ohne ſie für fehlerlos zu halten. Er 
drückt ſich alſo aus an den Sohn Wilhelm, als beide Brü⸗ 
der in Darmitabt in Ungnabe gefallen waren: 


Stuttgart, ven 21. Non. 1780. 
Ich babe, jonderlich feit der Zeit, da fich die Verände⸗ 
rung mit meinem lieben älteften Sohne zugetragen, mit 
verboppeltem Eifer anhaltend gebeten, daß unjer lieber 
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bimmlischer Vater meines lieben Sohnes Weisheit, Schuß 
und Gott fein wolle. Und ich glaube, ich fei erhört wor: 
ben, ob die Sachen gleih von außen freilich einen unver- 
mutheten und der Vernunft nad) wibrigen Gang genom: 
men haben. 

Ich bin nicht im Stande, über die Refignationen 
meiner beiden lieben Söhne zu urtheilen, weil mir nicht 
alle Umftänbe in ihrem ganzen Zuſammenhang bekannt find. 
Einerfeit8 habe ich meinen Tieben Söhnen immer zuge: 
traut, und traue es ihnen noch zu, daß fie fi als ehrliche 
Leute in ihren Dienften werben erwiejen haben, ich habe 
aud) von niemanden etwas anberes gehört und die Lage ber 
Sachen am Darmſtädtiſchen Hofe ift reichskundig. Weil 
wir aber doch Menſchen bleiben, bie fi auch bei, ben 
beften Geſinnungen verfehlen und übereilen können, fo babe 
ih Gott mehrmalen gebeten, werde es auch noch weiter 
thun, daß der liebe Gott das, worin einer ober ber anbere 
meiner lieben Söhne aus menſchlicher Schwachheit willen: 
ber oder unwiſſender Dinge fich verfehlt oder übereilt haben 
möchte, ihnen zu erfennen geben, und wann fie ſich darüber 
vor Ihm demüthigen, fie Gnade finden laffen, es ihnen 
vergeben, aber Seine Barmherzigkeit nicht von ihnen ımd 
von meinem Haufe wenden, binwiederum auch in bem, 
worin fie als gewiffenhafte Männer gehandelt, zu rechter 
Zeit ihre Unfhulb an das Licht bringen, fie unter bem, 
was fie um des Guten willen zu leiden haben, ftärken, 
Seine Hand über dem, was dur ihren Dienft nügliches 
geftiftet worben tft, halten und den Mofer’ihen Namen 
demnad in dem Darmſtädtiſchen bis auf bie fpäteften Zeiten 
in gutem Geruch und Segen bleiben laſſen wolle. 

In diefer Gefinnung und Hoffnung, au Ergebung 
in ben Willen und bie Führungen Gottes, finde ich bei 
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den jebigen Umftänden eine Beruhigung, welde einem ſo 
zärtliden Vater jonft nichts in der Welt gewähren Tann 
und deren mein ſchwacher Körper jehr benöthigt ift. 

Ich werbe nun dem Herrn in Seinem Gang mit end) 
weiter glaubig und gelaflen nachſehen, und bitte, fo oft ſich 
eine Hauptveränderung zeigt, mir liebreihe Nachricht da⸗ 
von zugehen zu laſſen. Werbet ihr vorderhand in Darm: 
ftabt und in eben dem Haus bleiben? Wie gebt es bem 
Heben Sohne? Wird Koftgeld für ihn bezahlt? Was hat 
er auf das Künftige für Hoffnung? Wie bezeugt fi) mein 
lieber älterer Sohn (von dem ich Thon lange nichts mehr 
böre) bei diefem Auftritt? 

Ueber dem Schreiben meines lieben Sohnes fiel mir 
die Stelle Pf. 32, 5. ein. „Ah ſprach: ih will dem Herrn 
meine Webertretung befennen; ba vergabft Du mir die 
Miffethat meiner Sünde.” Unter diefes Belenntnik nehme 
ih aber nicht nur die etwaigen Ausbrüche, fondern auch 
das Erkenntniß und Belenntniß des ganzen angebornen 
Verderbens, des irdiſchen Sinnes, der Gleichftellung mit der 
Welt, inel. des unnöthigen und nur beſchwerlichen Adels- 
ftandes u. |. w. 

Freilich ift es Ichöner, wenn uns nad) 1. Joh. 3, 21. 
unfer Herz nit verdbammet, unb alsdann haben wir 
Treudigfeit zu Gott. ft aber nun einmal das Gegen: 
theil vorhanden und eine zwar gefchehene Sache, bie uns 
aber im innerften Grund unfrer Seele beuget, fo halten 
wir uns eben alsdann an den Vers 20., daß, jo unfer Herz 
uns verdammet, Gott größer tft, denn unfer Herz, und an 
1. Joh. 1, 9. 2, 42: So wir unjere Sünde befennen, jo 
ift Er getreu und geredht, daß er a. uns die Sünde ver: 
gibt, b. reiniget uns von aller Untugend. 

Schließlich wolle ber Herr nach ac. 5, 15. 16. auf 
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diefes Bekenntniß und Gebet nad) Seiner Verheißung die 
Berfiherung der Vergebung ber Sünben legen und dazu 
meine, al8 Briefier meines Hauſes, hiemit ertheilende Ab⸗ 
folution mitwirken und gefegnet fein laſſen. Amen. 


Der Frau diefes Sohnes ſchreibt er bald darauf: 
Stuttgart, den 25. Yan. 1781. 

Nachdem ich feit dem 16. d. mid wieder zu Bett 
legen müfjen, und wieder einen heftigen Sturm überftanden 
habe, ſehe ich mich endlich wieder in dem Stand, beide 
werthefte vom 28. Dec. und 15. San. zu beantworten. 

Mich freuet, daß meine lieben Kinder das Vertrauen 
auf Gott feßen. Dabei werden fie nicht zu Schanden wer: 
den; aber freilich wird es heißen: Hier iſt Geduld und 
Glauben der Heiligen! und zwar auch alsdann, wenn fid 
(wie bei mir ehemals in Hohentwiel) die Hülfe unferem 
Bedünken nad etwas lang verziehen jollte. Die liebe Frau 
Tochter Hat ſich auch geirret, da fie in Sorgen geſtanden ift, 
ob nicht euer Schieffal auf meine Gefundbeitsumftände einen . 
Einfluß gehabt haben möchte. So wenig mir, wie jeder: 
mann glauben wird, die Sache gleihgültig ift, jo bin ich 
doch bei meinem lieben himmliſchen Vater zu lang in bie 
Schule gegangen, als daß ih nit nah und nach gelernt 
hätte, Ihn, wann Er ſich an uns au in der Eigenſchaft 
eines wunderbaren beweifet, $ugleich als Rath im Geifte 
anzufafjen, bi8 er nad feinem an uns erreidhten Zweck nun 
nicht mehr als ein verborgener Gott mit uns handelt, fon- 
bern als unſres Angefihts Hülfe und unfern Gott fi 
offenbart. Und wie ich mid) dabei ganz wohl befinde, und 
bei ſolcher Genrüthsfafjung weder von Ängitlihen und un⸗ 
rubigen Stunden oder Nächten etwas weiß, jo wünſche ich 
meinen lieben Kindern eben diefes Glück. 
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Meinen lieben Enkel grüße ih zärtlih. Und ba er 
nun aud in feiner Jugend das Noch und Kreuz mittragen 
helfen muß, fo wünfche ih, daß es ihm auf feine ganze 
übrige Lebenszeit zu vielem Segen werben unb er ſchon 
jetzo das Weltglück und die Seligfeit eines wahren Chriften 
erfennen und jedes nad) feinem wahren Werth Ihäben lernen 
möge. Dann läßt es fi erit in Wahrheit vergnügt leben 
und fterben. MUebrigens wolle und wirb Gott au ihm 
einen Platz anweiſen, wo er ihn gebrauchen Tann, wenn er, 
wie ich wünſche, nicht nur ſich felber leben will, ſondern 
auch feinem Schöpfer zur Freude und Nuben und feinem 
Erlöfer zur Ehre. 

Der lieben Frau Tochter und übrigen lieben Kindern 
empfehle ich mid ebenfalls aufs befte. 

Johann Jakob Moſer. 

Und wie hat ſich der unermüdliche Mann während der zwei 
letzten Jahrzehnte ſeines Lebens beſchäftigt? „Ich bringe 
meine Zeit theils mit Bücherſchreiben, theils mit rechtlichen 
an mich verlangten Gutachten für auswärtige Reichsſtände, 
auch katholiſche, ſowie für andere Perſonen und Körper⸗ 
ſchaften zu, bin mit meinen Umſtänden herzlich vergnügt, 
und danke Gott, daß er es ſo gefügt hat. Meine neueſten 
Beſchäftigungen ſind geweſen: gewiſſe Entwürfe zum Beſten 
theils meiner Vaterſtadt Stuttgarts, theils des ganzen deut⸗ 
ſchen Reichs zu Papier zu bringen und gehöriger Orten vor⸗ 
zulegen, die auch zum Theil bereits genehmigt worden ſind.“ 


Dieſes würdigen Altvaters „letztes Lebensjahr und Tag“ 
hat der älteſte Sohn nach einem nicht für das Publikum 
beſtimmten Brief, den des Vaters Haushälterin während 
der letzten zwölf Jahre, eine rechtſchaffene Wittwe (die ver⸗ 
wittwete Frau Pfarrer Dörr zu Kufterbingen), an einen 
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Treund (Pfarrer Clemm zu Hilbrizhaufen) darüber ge- 
ſchrieben hatte, geſchildert und veröffentlicht in. feinem 
„Patriotiſchen Archiv”. 

„Schon am Neujahr 1785 fagte der jelige Herr Etats⸗ 
rath zu mir: Diefes ift ganz gewiß mein letztes 
Lebensjahr. Ah fagte: Run, jo wolle Sie der Herr 
geboppelt mit Gnade, Troſt und Kraft ausrüften. Sa, 
das wird er aud, war bie Antwort. Die Abnahme 
feiner Kräfte machte mich glauben, daß es jo gehen Tönne. 
Sie wiffen ja die mannigfaltigen Leiden, mit denen er [don 
ſechs Jahre geplagt geweſen. Diefe kamen das lette Viertel: 
jahr vor beſtändig. (NB. Er hatte nemlih alle Monate 
mit Hämorrhoidalbewegungen zu fchaffen, bie ihm viel 
Schmerzen verurſachten. Es währte allemal neun Tage. 
Einmal geihah es, daß er ein fehr wichtiges Geſchäft in 
Staatsſachen unter Händen hatte, da blieb diefe Naturkrifis 
einige Tage länger aus und fam um foviel fpäter, bis er. 
das wichtige Bedenken, bei welchem periculum in mora 
(Gefahr auf dem Verzug) gewejen wäre, erpebirt hatte. 
Dann währte das Leiden feine gewöhnlichen neun Tage.) 
Er murrete aber nicht, fondern fagte gar oft: . Es muß 
arg werben, ehe e8 befjer wird, und fo fehnte er fich be: 
ftändig über zwei Jahre nach feiner Auflöfung. Ich fagte 
oft: Sie werben das ihnen heftimmte Biel gewiß nicht über: 
ſchreiten. Er zog auch öfters fein ſelbſt gemachtes Lieb an: 
„Ih möchte heim." (©. Anh.) Er fang und betete es oft. 
Zum Herrn Doctor fagte er die Jahre her nicht nur dreißig⸗ 
mal: Wie wäre es mir eine Freude, wenn Sie mir 
einmal fagten, Sie fehen meine Umftände für ge- 
fährlih an, wie wollte ih Ihnen danfen! Sobald 
ich e8 jo finde, war die Antwort, werde ich es Ihnen ganz 
gewiß jagen, die Umftände ſeien gefährli® Und jo dauerte 
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es fort, daß er nicht allein geben Tonnte. Ich mußte ihn 
führen, wohin er wollte, wegen Schwäche ber Füße. Er 
fagte oft: Wenn ih fo fiße und ftill bin, fo tft 
nur mein eib bei Ihnen, denn mein Geiſt ift 
im Himmel. Es fällt eine Wand um bie andere, 
bis endlich bie ganze Hütte bricht. Er fang und 
betete oft die Verſe aus bes feligen Hedingers Sterbelieb: 
„Vermodert diefe Hütte, So lobt mein Geift dich noch. 
Was Lönnt’ ich befj’res bitten, Als Freiheit von bem Joch. — 
Gottlob! ich jcheide munter, Das Beinhaus lacht mid) an; 
Ich fühl’ des Glaubens Zunder, Zu gehn die Todesbahn. — 
Der Herr ift meine Freude, Er kugelt meinen Stein; Def 
bin ich, wenn ich fcheide, Und fterb’ ihm ganz allein.” Er 
hat oft können eine Stunde darnach fiten, ohne ein Wort 
zu ſprechen. Sah ich ihn an, fo lächelte er, ober wenn id 
weinte, fo fagte er: Nicht wahr, Ste gönnen mir 
bie Ruhe; es wirb jchnell mit mir geben, und 
wenn id einmal geitorben bin, fo gönnet mir bie 
Ruhe und finget Hallelujah. Singen fann id 
nicht, ba ift mein Herz zu voll. 

Den lebten Sonntag feines Lebens befuchte ihn Herr 
Regierungsrath Breyer. Er kam gar oft. Er fagte: wie 
gehts, mein lieber Freund? was machen Sie? Die Ant: 
wort war: da fibe ih unb warte auf meines Keibes 
Erlöfung. Er zog darauf 2. Cor. 5, 8. an, „wir find 
getroft und haben vielmehr Luft außer dem Leibe zu wallen 
und daheim zu fein bei dem Herrn,“ und mit biefem haben 
fie fih zwei Stunden unterhalten. Nicht nur zehnmal, 
wenn ihn ber Herr Regierungsrath bejuchte, fagte der felige 
Herr zu ihm: Ste werdens ſehen, ih befomm ein 
fanftes Schlagflüßlein, und eben dieſesmal fagte er: 
Ich bitte den lieben Gott darum. Da wird e8 

30* 


468 | Elftes Kapiiel. 


heißen: denn mein Tod wird ſein, als wenn ich 
ſchlief ein, weiß nicht, wie mir geſchicht. Wie 
iſt einem, wenn man einſchlaft? Man kommt 
vom Bewußtſein und dann iſt einer drüben. Ei 
ja! Wär ich da! Ich ſeh den Tod als eine rechte 
Wohlthat an. 

Den 28. Sept. wurde er wegen einer Diarrhoe, bie 
aber nicht arg war, ins Bett geſprochen. Wenn id) fragte: 
wie ift es Ahnen? jo fagte er: nicht wahr, es gebt 
mir wie den Erzvätern, ih bin alt und lebens: 
fatt. Ich fagte: Sie habens mir ſchon oft gerühmt, daß 
Ahnen die brei lebten Verſe vom 91. Pfalm: „Er begehret 
mein, fo will ich ihm aushelfen. Ex kennet meinen Namen, 
darum will ih ihn ſchützen. Er rufet mi an, jo will ich 
ihn erhören, ich bin bei ihm in ber Noth, ih will ihn 
berausreißen und zu Ehren machen. Ich will ihn fättigen 
mit langem Leben und will ihm zeigen mein Heil” in 
Hohentwiel feien zum Nuben geworben. (NB. Ein Augen: 
zeuge merkt an: In Hohentwiel jah ich ihn mehrmalen mit 
Verwunderung an. Er ging einmal mit dem Commans 
danten fpazieren, jo angefleivet und gepußt, als wenn er zu 
einer Hochzeit wollte; durfte zwar nicht mit mir |prechen, 
aber fein heiteres Angefiht redete genug mit mir. Der 
Geift der Freude leuchtete aus feinem Angeficht, und Der: 
jenige, ber ihn gewürbigt hatte pro veritate et pro libertate 
patria zu leiden, gab feinem Angeſicht beinahe einen Glanz 
ber Herrlichkeit, wie dem Angefiht Stephani.) Er hat 
no Morgens und Nachmittags allemal in ber Bibel ge 
leſen, ftand auch Mittags und Abends zum Effen auf, doch 
jo, daß ihn ihrer zwei führen mußten. Am Freitag, ba 
er ftarb, fagte er beim Aufftehen zum Mittageffen: Wir 
find Kinder gewejen und werben wieber zu 
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Kindern. Thu’ als ein Kinb und lege did in 
deines Baters Arme Er war nit fo ſchwach. 
Nah dem Eſſen ging er wieder ind Bett und befam Bes 
juh von feinem Herrn Bruder und Enkel. Da alles 
fortgemwefen, fagte er zu mir: An welhem Lage bes 
Septembers war e8 ein Jahr, daß Ihre felige 
Mutter geftorben? Ih fagte: am 10. ift es zwei 
Jahre geweien. Er fuhr fort: Und wann, daß ber Herr 
Burgermeifter (Commerell, in defien Haufe er wohnte) 
geftorben ift? Den 18. ein Jahr. Da fagte er: es 
ift ein wichtiger Monat au vor mid; ben 3. tft 
e8 23 Jahre gewesen, daß meineliebe Trau voran 
ging. Ih habe als gehofft, ih werde in biefem 
September auch heim bürfen. Nach diefem ruhte er. 
Es war 5 Uhr; er war auch in feinem Gemüth felbigen 
Nachmittag jo heiter, daß ſich alle Anweſenden verwunderten. 

Um °. auf 8 Uhr ftand er zum Nachteſſen auf; wir 
führten ihn an den Tiſch, da febte er fih in den Lehnſeſſel 
an bemfelben. Wie er fih nach feiner Gewohnheit mit dem 
Vorleglöffel ſchöpfen wollte, ſah ih, daß er ben rechten 
Arm nicht gut biegen konnte. Ah nahm den Löffel und 
ſchöpfte ihm. Wie er efjen wollte, Tonnte er auch nicht 
mit dem Löffel zum Munde. Ich fagte: ich will es Ihnen 
geben. Diefes hatte er aber ſchon mehrmalen feit anbert- 
halb Jahren. Ich fragte ihn, ob ihm der Arm meh thue 
oder ihm fonft weh ſei? Er fagte aber: Nein. Weil ich 
wußte, daß ihm das Neben fauer gefhah, fo jah ich ihn 
allemal nur an, und wann ich merkte, daß er was wollte, 
jo fragte ich erft. Wir aßen vollends. Um "7 auf 9 Uhr, 
da er noch am Tiſch ſaß, bot er mir bie rechte Hand ber. 
Ich meinte, ich fol ihm den Buls fühlen. Er machte aber 
die Hand als zu. Da merkte ih, daß er meine Hand ver: 
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langte, indem mir plöglich einfiel, daß er oft gefagt: Wann 
ich fterbe, fo will ih Ahnen no die Hand geben, 
aus Dankbarkeit für alle Ihre Sorgfalt; das 
fei ber lebte Dant und Segen. Wie ih ihm bie 
Hand gegeben, fo brüdte er mir die Hand fef. Ich ſah 
‚ ihn zugleih an, da langte er mit der linken Hanb zus: 
glei an feinen linken Schlaf. Ich fragte ihn: Thut Ahnen 
da was weh? jo neigte er den Kopf, als wollte er ja fagen. 
Die rechte Hand wurbe wie herabgezogen. Ich ſprang auf 
bie rechte Seite zu ihm und holte einen Anſtrich, benn es 
war wie eine Ohnmacht. Anden ich ihn anſtrich, Teufzte 
ih: Ad Herr Jeſu, ftehe uns bei! und fagte ihm: Halt 
im Gedächtniß Jeſum Ehriftum, den Gefreuzigten! Da ſah 
er mich freunbli an und ſchlug die Augen über fi. Ich 
ließ feine Frau Tochter und die Frau Bürgermeifterin holen. 
Wie diefe Fam, gab er ihr aud die Hand und neigte mit 
bem Kopf. Ich betete den Bears: Auf meinen Jeſum will 
ich fterben, Er kommt, wenn alles mich verläßt! ꝛec. Wie 
feine rau Tochter Yam, nahm fie feine beiden Hände und 
fagte: Lieber Vater, kennen Sie mich nicht mehr? Er Tag 
aber im Sefjel, als fchliefe er. Doctor uro Barbier famen. 
Es wurde ihm zur Aber gelofien, das Blut lief auch fchön, 
er machte aber Fein Aug auf. Ehe man ihm zur Aber 
ließ, befam er dreimal heftiges Erbrechen. Ich betete bie 
drei erften Verfe aus dem Lied: Auf meinen Jeſum will 
ich fterben ꝛc, und über eine Weile den lebten. Er wurde 
ins Bett gebracht. Da fagte ih: Gott hat ihm feinen 
Wunſch erfüllt, ‚venn mein Tob wirb fein, als wenn ich 
ichlief ein. Nach einer Viertelftunde betete ih: Wann ich 
auch jebt foll ſcheiden, So ſcheide nicht von mir 2c.; noch 
nah einer Biertelftunde den letzten Vers aus dem Lied: 
D Haupt, vol Blut und Wunden. Er fagte oft: Wann 
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ich fterbe, jo beten Sie mir, aber nur allemal ein 
Wörtlein, was Ahnen der Herr in Sinn geben 
wird. Höre ih nimmer, fo [hreiet mir ja nidt 
ins Obr, alsdann wirb mich mein getreuer Hohe 
prieiter ſchon vertreten bei feinem Pater; fo 
fann jebes in ber Stille beten. Und dieſes geichah 
dann. Wir ſtunden alle ums Bett. Er hatte Die Augen und 
den Mund zu und ſchlief. Der Herr Doctor fühlte wieder den 
Puls und jagte: In einer Minute ift e8 aus. Ich betete vor 
mich: Herr Jeſu, jo Hilf ihm auch überwinden durch Deine 
Ueberwindungskraft ꝛc., und Vater! ich befehle feinen 
Geiſt in Deine Hände! Wie man ihn wieder anrührte, 
war er tobt. Es ſchlug juft 11: Uhr. 30. September 1785. 
In feinem Gefiht Fonnte man feine Aenderung fehen. 
Da ging feine Frau Tochter hin, küßte ihn und dankte 
ihm unter vielen Thränen vor feine Batertreue, und fo 
fegneten wir ihn zu feiner Ruhe ein. Sie fagte: O treuer 
Dater! das ift der ſchon längſt von Ihnen gewünſchte 
Schlaf. 
Der Sohn Wilhelm berichtet über des Vaters Ende: 
„Mein ehrwürdiger lieber alter Vater war 30. Sept. 
1785 in feine Ruhe eingegangen, weilen ich aber eben auf 
ber Reife gewejen, fo konnte ich von feinem Ende erft in 
Stutigart die näheren Umſtände erfahren. Hier erzählte 
mir meine liebe Schweiter, die Erpebitionsrath Mohlin, er 
babe fih in den lebten Monaten wegen zugenommener 
Schwädlichleit gar ſehnlich feine Auflöfung gewünſcht, und 
weil er auf diefen Schritt ſchon lange vorbereitet war, "fo 
fei fein weiterer Wunfch gemefen, daß doch fein Ende ſchnell 
fein möge, und dieſen Wunſch habe ihm Gott gewährt. 
Nachdem er etwa acht Tage vor feinem Abiterben ein 
ſehr ſtarkes Nafenbluten befommen, welches ber Arzt für 
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Anzeigen eines Schlagfluffes gehalten, jo Habe er die folgen- 
ben Tage hinten im Kopf immer einen gewiflen geringen 
fumpfen Schmerz behalten; der Arzt habe geglaubt, es jet 
eine Aber im Kopfe zeriprungen, und babe mehrere ſchlag⸗ 
flüffige Zufälle erwartet und die feien dann auch am 30. Sept. 
Abends gelommen. Er habe fein Nachtefjen wie gewöhn- 
Gh zu fi) genommen, und als er mit demſelben fertig ge- 
wejen, habe er fi auf feinen Sopha gefeßt und ven Kopf 
auf die Seite gelegt, und jei weg gewejen. "Die Frau, 
welche ihm gewartet, habe das fogleich bemerkt und meine 
Schweſter und den Leibmedieus Dr. Elwert rufen laſſen, 
bie jeien auch augenblidlich gefommen, und ebenjo geſchwind 
habe man aud einen Barbier herbeigebracht, man habe ihm 
eine Aber geöffnet und das Blut fei auch noch orbentlid 
gelaufen, er fei aber doch aus dem Schlummer nicht wieder 
erwacht und endlich zwiſchen 11 und 12 Uhr des Nachts fo 
vollends eingeſchlafen. 

Er wurde auf erhaltene Dispenjation auf dem ſoge⸗ 
nannten mittleren Kirchhof, welcher feit einigen Jahren ge: 
fchlofjen ift, in der Stadt, neben meiner lieben feligen 
Mutter, nach feinem Verlangen begraben am Montag ben 
2. Detober. 

Die Leiche begleiteten drei Kutſchen, fein Enkelmann 
ber Herr Exrpebitionsrath Knapp, weil mein lieber Schwa⸗ 
ger, Expebitionsrath Mohl, eben bettlägerig gewejen, fein 
Herr Bruder, Regierungs-Secretär Mojer, fein Schwager, 
der Herr Prälat von Adelberg, Schmiblin, Herr Regierungs- 
Secretär Gros, ein Neffe, ein Deputirter von der Land⸗ 
ſchaft, ver Beichtuater und der Arzt. 

Es Hat mir leid gethan, daß wir einem in jebem Be⸗ 
tracht jo merfwürdigen Dann feinen Grabftein haben ſetzen 
laflen; allein weil ſchon mehrmalen im Werk gewefen, und 
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noch im Werk ift, daß die Mauer um diefen Kirchhof ab- 
gebrochen und ber ganze Kirchhof zu einem öffentlichen Platz 
gepflaftert werben fol, fo wären die Koften ganz vergeblich 
angewendet gewejen: fein fegen- und ruhmvolles Gedächtniß 
wirb auch jo wenig bei feiner Yamilie als bei dem beutfchen 
Publikum jemals erlöfchen. 

Es gehört nicht hieher, ben Charakter meines jeligen 
Baters zu beurtheilen, nur das will id bemerken, daß ich 
nad) feinem Tod auch nicht von einem Einigen Mann in 
Stuttgart gehört habe,‘ ber ihn nicht für einen fehr recht: 
ichaffenen Mann erflärt hätte, und der fogar bas, was bei 
feinem Leben je und je an ihm getabelt worden, nicht auf 
ben hohen Grad feiner Gemwiffenhaftigfeit und Reblichkeit 
gejebt hätte. 

Die Diffivien, welche cr nad feiner Zurüdfunft von 
Hohentwiel mit ber Landſchaft befommen, und wovon er 
felber noch ein und anderes aufgezeichnet hat, find vieleicht ' 
das Räthielhaftefte in feinem Leben, und ich war begierig, 
zu erfahren, wie man nun nad feinem Xob in ber Land⸗ 
Ihaft darüber denke. Ich bekam Gelegenheit, mit feinem 
einzigen, damals noch Lebenden ehemaligen Eollegen, bem 
Landſchaftsconſulenten Herrn Regierungsrath Eiſenbach, 
darüber zu ſprechen und er ſagte: ‚Alles, was Ihr ſeliger 
Vater in der obengedachten Epoche behauptet hat, das war 
richtig und er hatte recht, wir — der Engere Ausſchuß — 
würden aber in uns ſelber in ein Meer von Verwirrung 
hineingerathen ſein, wenn wir ſeinem Rath hätten folgen 
wollen und das Ganze hätte unerſetzlichen Schaden durch 
dieſe innere Verwirrung gelitten, und darum war es 
beſſer, das zu thun, was damals geſchehen iſt, weil er nicht 
nachgeben wollte; ſeine Rechtſchaffenheit aber bezweifelt bei 
uns niemand.‘ Ich muß fagen, ich glaube, Herr Eiſenbach 
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babe recht, und ich ſage es aus Kenntniß der Sache. Mein 
Vater war ein vortreffliher Dann, aber ftreng gegen fid 
felber und ebenfo ftreng behandelte er auch den moraliſchen 
Theil aller feiner Gefchäfte, oft, ohne das Prudentiale ba: 
bei zu Rath zu ziehen, und dadurch find Refultate ent: 
ftanden, bie zwar im höchſten Grabe gerecht, aber bei ber 
Unvollfommenheit ver Welt den Umftänden nicht jederzeit 
angemeſſen gewefen. 

Sein Bermögen konnte bei feinem Abjterben nicht groß 
fein, denn ber gute Vater hatte einige Jahre vorher fo 
völlig alles unter feine Kinder vertheilt, aus lauter Liebe, 
daß er damals nit mehr als 500 fl. Capital für fich 
zurüdbebielt. 

Er batte aber doch jeit diefer Zeit wieber ſoviel er: 
rungen, erarbeitet und erjpart, daß immer nod etwas 
Artiges dageweſen. Für bie Theilung beitellte ih Herrn 
Erpebitionsrath Knapp zu meinem Manbatar, weil id 
glaubte, daß (ſowie e8 auch gefchehen) mein Bruder und 
Herr Meiners diefen nemliden Dann zu ihrem Mandatar 
beftellen werben, um meinen Geſchwiſtern einen Beweis zu 
geben, wie liebreich und uneigennübig ich mich bei biefer 
Gelegenheit gegen fie zu betragen gedenke. Meine lieben 
Geſchwiſter haben ebenjo gedacht und gehandelt. Herr Knapp 
bat bie ganze Theitung gemadt und fie war bereits in 
Kiebe und Frieden befchlofjen, als ich nach Stuttgart Fam. 
Mein Erbtheil hat noch 1232 fl. betragen und 10,000 fi. 
hatte ih ebenſo wie jedes meiner I. Gefchwifter bereits 
voraus empfangen. Die vielen Litteralien aus dem Nach⸗ 
laß des Vaters kamen dem ältelten Sohne Frievrih Karl 
zu mit bem Bebing, daß er durch ihre Publikation ben 
Geſchwiſtern und deren Nachkommen in Württemberg keinen 
Verdruß machen möge.“ 
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Der ehrwürbige Prälat Magnus Fried. Roos fügt 
biefer Beſchreibung feines Endes u. a. folgende Bemerkungen 
bei: „Placide und fanft ift dieſer politifche Confessor und 
Martyr geftorben. Und wird er nad bem Jure publico 
divino, welches die lauterſte Gerechtigkeit ift, cum reliquis 
coelitibus (mit den Übrigen Himmelsbürgern) Den, der auf 
dem Throne fißt und das Lamm anbeten und Ihme dienen. 

Ich las einmal in einer lateinifchen Leichenrebe, bie 
der alte Tübingifhe Kanzler Hafenreffer zu Ehren Dr. 
Sigwarts Prof. der Theologie daſelbſt, gehalten, daß ber 
Nebner dem Berftorbenen auf dem Todtbett den Sprud 
2 Tim. 4, 7. 8. vorgehalten und die Verheißung ber Krone 
auf den Kranken applicirt habe mit den Worten: Et Tibi 
dabit Deus coronam justitiae (auch dir wird Gott bie 
Krone ber Gerechtigkeit geben). Worauf der Kranke geant⸗ 
wortet: Et Tibi (au dir.) Der Redner befennt auch, 
daß er fi nicht erinnere von einem Troftwort fontel wohl- 
thuenden Eindrud befommen zu haben, ald von dem Worte 
Et Tibi, 

Nun, wenn Sie fidy vorftellen, daß beatus Moserus jebo 
feinen Kampf und Lauf geendigt habe, und ihm bie Krone 
ber Gerechtigkeit an jenem Tage ohnfehlbar mwerbe gegeben 
werben, jo fpreche Ihnen ber hl. Geift ins Herz: Et Tibi. 
Wenn diefe Worte Ihnen und mir gelten follen, fo müſſen 
wir durch die Kraft bes hl. Geiftes Glauben halten. Denn 
darin concentrirt fi alles. Hier muß man aber glauben 
wie ein Kind, folglich glaubig ruhen, warten, bulden, hoffen. 
Das lehre uns der Herr immer befler.“ 
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Zwölftes Kapitel. 
Ein felbftgezeichnetes Charakterbild. 


Bei Moſer find wir in der feltenen Lage, eine von 
ihm ſelbſt gefertigte Beſchreibung feiner Perfon zu befiken, 
bie in ihrer Weile originell, in ihrer Aufrichtigkeit umb 
Nüchternheit lehrreich iſt. Haben wir foviel Specielles von 
ihm erfahren, fo werben viele Leſer mit Sintereffe auch dieſe 
Darftelung aus dem Jahre 1777 vernehmen. 

1) Leibesconftitution. 

Ich bin von mittlerer Größe und Dide und habe nun: 
mehr im Gefiht viel Farbe. Auf den Bildern hat man 
mich meiſt viel ernithafter vorgeftellt, als id wirklich anzu⸗ 
fehen bin. Etwas ſonderbares ift, daß ber befannte große 
Philofoph und Geheime Rath Bülfinger, wie auch beffen 
Bruder, der Leibmedikus und ich ſoviel Aehnlichkeit mit 
einander hatten, daß man fehr oft einen für ben andern 
hielt, anrebete, mit auf die Reife nahm, bie Porträts mit 
einander verwechlelte, des letzteren Enkel mich für ihren 
Großvater anjahen u. |. w., ob wir glei weber einanber 
verwandt waren, noch unfere Eltern an Einem Orte mob: 
neten, 

Meine Nerven und Zähne find fo ſtark, daß ich nicht 
nur in meiner Jugend zinnerne Teller zufammenrollen und 
(welches viel ſchwerer ift) fie ſodann in freier Luft wieder 
aufrollen, au (zur Verwunderung ber Schiffleute) ein 
großes Schiff auf der Donau in feinem Lauf fo lange 
aufhalten können, bis das die Eifen an der Stange, wo: 
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mit ih es aufgehalten babe, geborften ift; fondern ich habe 
-auch noch in meinem 76. Jahre Kalbsknochen ꝛc. mit ben 
Zähnen zermalmt, auch einigemal Tifche, ohne Beihülfe der 
Hände, mit den bloßen Zähnen in dem Munde herumge- 
‚tragen und den Anweſenden alfo Eaffee 2c. präfentirt. — 
Mein Geſicht ift in ber Ferne nicht feharf, in ber Nähe 
aber jo gut, daß, ob ich gleich den ganzen Tag fchreibe, ich 
doch noch Feine Brille gebrauche, vielmehr auf eine große 
Entfernung von dem Licht oder bei geringem Mondfchein den 
zarteften Druck leſen, auch das, was ich in meinem Hohen: 
twieler Arreft gefrazt habe, noch jetzt bei Tag und bei 
Licht Iefen Tann, was mir bie allerwenigften jungen Leute 
nachthun fünnen. Mit etlih und 20 Jahren hatte ich viel 
Noth mit den Augen und alle Hülfe der Aerzte war ver: 
geblich, bis ich merkte, daß bie Helle bes Lichts mir be— 
Ihwerlih falle. Ich Iegte mir folhe Kappen oder Müben 
bei, welche ich den ganzen Tag über die Augen herabziehe, 
daß die Helle nicht auf biefelben fällt und feither habe ich 
beftändig gute Augen. Mein Gehör ift jo gut, daß ich in 
Hohentwiel dem Commandanten das, was er dur) etliche 
verfchloffene Zimmer mit einem Unteroffizier geredet hatte, 
zu feiner äußerſten Verwunderung auf der Stelle vorhalten 
und ob es ihm gleich fait kaum glaublich war, vieles aus 
ben Predigten jagen konnte, da doch bie Kirche ziemlich 
entfernt und die Thüren oft gefchloffen waren, auch ber 
Prediger eine ftarfe Stimme hatte. — Sp tft e8 aud) 
mit dem Gefhmad, Gerud und Gefühl. - 

Ueberhaupt find meine nody jebigen Leibesträfte allen, 
die mich Tennen, zum Wunder und zu mandem Lobe Got: 
tes wie vor 30, 40 Jahren. Mein aufredhter Körper, hei⸗ 
teres Geficht, lebhafte Farbe, helle Augen, hurtiger Gang, 
Ermanglung aller Runzeln ꝛc. übertreffen meine Jahre, daß 
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nicht wohl jemand, der es nicht weiß, mein Alter errathet, 
fondern mich für einen Dann von 50 oder etlihe 50 Jah: 
ren ſchätzt, die Fremden, die mich beſuchen, durchgehend er: 
ftaunen, mid einen alten Süngling, einen Wundermann 
nennen oder auch jagen, fie wollten großes Gelb geben, 
wenn man ihnen ein fo ruhiges Alter verſprechen Lönnte. 
Doch fange ih im Jahr 1776 an, mein Alter zuweilen 
etwas zu jpüren. Wann id und meine lieben Söhne bei- 
fammen waren, ober nod) kürzlich zufammenfamen, bat man 
mi bald für ihren Älteften Bruder, balb für einen meiner 
Söhne angeſehen. Nun habe ih ſchon mit etlih und 20 
Jahren angefangen, grau zu werben, und mit 40 Jahren 
war ich ganz weiß. Auch hatte ich um's Jahr 1770 oder 
71 einen jonderbaren apopleftiihen Unfall: das halbe Ge: 
hirn linker Seite des Kopfs phantafirte wie ein hitziges 
Vieber, und mit dem anbern halben Kopf konnte ich ver- 
nünftig denken, auch bie Phantafien des andern Halb: 
theils deutlich bemerken und beurtheilen. Nun verlor fid 
dies in ein paar Stunden wieder; ich habe aber feitbem 
in dem linfen Arm, vom Ellenbogen bis hinaus, Tag und 
Naht eine Bewegung, als warn ein Fuß ſchläft, ober ale 
wann Ameiſen darin liefen. Ich vermuthe baher, daß 
einmal plöglid ein Schlagfluß dazu kommen möchte. : Und 
diefe Conftitution habe ich troß einer ſchwächlichen Jugend: 
ich hatte mit etlich und 20 Jahren heftige pobagrijche Anfälle, 
vieles mit dem hypochondriſchen Uebel, den blinden Hämorrhoi⸗ 
ben, Berftopfungen 2c. zu thun. Auch habe ich von Jugend auf 
eine ſchwache Bruſt, jo daß mir vieles oder langes reben 
ſehr fauer gefchieht. In mittleren Jahren befam id) eine 
faft töbtlihe Engbrüftigfeit, die mich täglich nicht einmal 
eine einzige Stunde ein Collegium halten lief. Daran 
war aber nicht blos dies Schuld, daß ich bei einem biden 
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Bier weder Tabak rauchte, noch Branntwein ober bergl. 
gebrauchte, ſondern daß ich Überhaupt zu wenig trank, fon- 
berli bünnes Getränke, mir zu wenig Bewegung in ber 
freien Luft machte, und in mein Fleined Zimmer zu wenig 
friſche Luft ließ, mithin ale Ausdünſtung von Menſchen, 
Lichtern und Dfen beifammen blieb und die Luft verun⸗ 
reinigte. Als ih nad Homburg kam, ging es etwas befler, 
und da gerieth ich auf ein neues Gejundheitsmittel. Meine 
fel. Frau hatte ein gefährliches Fieber, daß ber Arzt fie 
verloren gab. Da erinnerte ich mich eines Leibmebifug, 
der mit ächtem Burgunderwein bie bitigen Fieber fehr 
glücklich curirte, und auch mir bamit bie Gejumbheit wieber 
bergeftellt hatte. Weil wir nun Gelegenheit hatten, eine 
gute Sorte Oeil de Perdrix ädt zu befommen, ſo ließ ich 
eine Bouteille holen, gab ihr über Tiſch eine Heine Eaffee: 
Taffe vol davon und in 2 Tagen war fie wieber gefund. 
Sn Hanau trant ih alle Mittag eine Caffeeſchale wegen 
meiner ſchwachen Bruft und wurde davon fo geſtärkt, daß 
ich nachher jogleih 3 Stunden von I—12 Uhr Eollegien 
halten und fo laut fprechen konnte, daß man mich unten 
auf der Straße verftund. Nur rubete ih alle Stunden 
ein paar Minuten aus. ALS ich fpäter in Stuttgart wieder 
Wein trank und vielen Amtsverdruß hatte, machten mir 
bie Hüftihmerzen und das reißende Gicht fehr viel zu 
ſchaffen, und ih litt einmal lange Zeit im alleräußeriten 
“ Grade daran. Das herrliche Wildbad that zwar große 
Wirkung; aber fie dauerte nicht lange. 

Was nun meine jebige Lebensart betrifft, foweit fie 
Bezug auf die Geſundheit hat, fo ſehe ich als das größte 
Hülfsmittel derfelben das wahre Chriſtenthum an; benn 
diefes bringt alle Gemüthsleidenſchaften und die ganze 
Lebensart in biejenige Ordnung, bie alle vernünftigen Aerzte 
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vorſchreiben. Der Friede mit Gott und in Gott fchafft 
eine ununterbrocdhene Gemüthsruhe, die alle Affekte und 
äußerlihen Handlungen regiert und mäßigt, die Furcht bes 
Todes benimmt und einen gefellfehaftlichen Menſchen mad. 
Ueberhaupt ift mir die Ordnung fo zur Natur geworben, 
daß e8 mir ebenfo fauer geſchieht, in etwas unorbentlidh 
zu fein, als vielen andern, ordentlich zu leben. 

Kopf und Füße halte ih warm, und gehe bei ſtarken 
Winden und naflem Boden mwenigitens nicht in das Feld 
ſpazieren. Ich rauche und fchnupfe feinen Tabak. Winters 
ftehe ih um 7, Sommers um 6 Uhr auf, und arbeite nad 
verrichtetem Gebet und Bibellefen bis Mittags 12 Uhr und 
Nachmittags von halb zwei bis S Uhr, aufer wenn id 
„Beſuch gebe ober habe, ober fpazieren gehe. Ueber Tifch 
Yefe ich nichts und Abends nach Tiſch arbeite ich nie. 

Morgens trinke ih Kaffee mit Milch. Mittags 12 
Uhr fpeife ih, und habe das ganze Jahr brei gemeine Ge- 
richte: Suppe, Gemüfe und Fleifh. Nachts eſſe ih um 
8 Uhr, Gerſte und ein Stüd Fleilh. Unter den Speiſen 
made ich Feine Auswahl, fondern effe, was man mir bringt. 
Wenn man mir fagt, biefes ober jenes ſei etwas rares 
oder koſtbares, lade ich darüber und effe es erft nit. 
Sp made ich auch Feine Auswahl unter den Stüden, fonbern 
was an meinem Ort liegt, das nehme ih, und wenn id) 
merfe, daß man mir etwas vor meinen Drt legt, das 
andere für das befte halten, jo drehe ih bie Schüffel herum 
und nehme etwas anderes. File, Vögel, Krebfe, Ge: 
badenes ıc. fommen nie auf meinen Tiſch. Wann man mir 
in meinem Arreft gebratene Lerchen oder Gebackenes brachte, 
gab ich fie dem Unteroffizier, der das Eſſen auftrug, zu 
verzehren. Iſt eine Speife nicht genug ober gar nicht ge⸗ 
falzen, fage ich es zwar, thue aber, wenn aud) das Salz 
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neben mir ſteht, meinem Mund den Gefallen nicht, daß 
ich es ſalzte, ſondern eſſe es, wie es iſt und eſſe ebenſoviel 
davon, als ich ſonſt eſſe. Ich genieße oft in ganzen Jahren 
weder über Tiſch noch ſonſt etwas von Obſt, auch ſo gar 
nicht alle Jahre etwas von Trauben. Zwiſchen der Zeit 
eſſe und trinke ich nichts, auch zur heißeſten Zeit, und wenn 
jedermann über Hitze und Durſt klagt, habe ich allermeiſtens 
doch keinen Durſt oder trinke deßwegen doch nicht zwiſchen 
der Zeit. Ich ſpeiſe nie zu Gaſt und habe keine Gäſte 
außer denen, die mit meinem ordinären Tiſch vorlieb nehmen 
und es war mir mit Eſſen und Trinken nie eine Ehre 
anzuthun. Ich trinke alle Eſſen eine Bouteille und zwar 
zuerſt ein Glas bloſes halbmineraliſches ſehr gutes Waſſer, 
alsdann noch ein Glas voll halb von dieſem Waſſer und 
halb Wein, ſo daß ich an einer Bouteille Wein zwei Tage 
trinke. Um meiner ſchwachen Bruſt willen trinke ich alles 
warm. 

Bei Tag enthalte ich mich alles Schlafens, außer 
ſehr ſelten. Abends 9 Uhr geh ich zu Bett, ſchlafe bald 
ein und kann gewöhnlich bis Morgens 5 oder 6 Uhr ruhig 
ſchlafen. Mir träumt bie ganze Nacht, aber nichts von dem, 
womit ic) ben ganzen Tag hindurch umgehe, auch jogar in 
critiſchen Zeiten nicht, fondern neben dem, daß ich vielen 
Umgang mit meiner jel. Frau habe, träumt mir von lauter 
gleichgiltigen Sachen. 

Weil der Urin zur Erhaltung der Gejunbheit wohl 
bewachet fein will, fo faſſe ich ihn jeit mehr denn 50 Jahren 
alle Morgen in ein Glas auf und bin volllommen überzeugt, 
daß ich dadurch viele Krankheiten erjpart habe, denn ſogut 
das Wetterglas das Wetter anzeigt, jo ficher erfahre ich 
aus dem Urin die Beichafienheit des Magens und deſſen 
Berdauung, richte mi aljo darnach, daß ich z. * alsdann 
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mi recht der feuchten Luft, Falten Kirche, naflen Bodens 
ſtarker Bewegung u. |. w. enthalte; barauf wirb es wieber 
von felbft befler. 

Den Lichterdampf von meiner ſchwachen Bruft abzu- 
halten, bebiene ich mich einer blechernen Maſchine, in welche 
das Licht geftellt wirb und welche man höher ober niebriger 
machen Tann. Diefe hat oben eine Büchſe, in welche burd 
einen Roſt ver Dampf geht. In diefe Büchſe legt man 
einen ſtark gefeuchteten Schwamm; in ſolchen zieht ſich ber 
Rau, und ber Schwamm muß befmwegen täglich ausge: 
wachen werben. 

Meine orbentlihe Bewegung beiteht darin, daß id 
von Morgens 9 bis Abends 7 Uhr, fo oft bie Stunde 
fchlägt, meine Feder nieberlege und in meinem Zimmer auf: 
und abgehe, bis es ein Viertel ſchlägt; jo fige ich nie auf 
einmal zu lang und gehe nie auf einmal zu lang. Uber 
auch außer dem gehe ich jo lang es möglich ift, täglich vor 
das Thor in- eine Allee, ſpaziere allda 1’ bis 2 Stunden 
auf und ab und unterhalte mich mit den Perfonen, die ich 
da treffe. Läßt dies die Witterung nicht zu, jo made ich 
Beſuche in der Stadt. Für friſche Luft in meinen Zimmern 
forge ich theils durch einen Ventilator, theils durch tägliches 
Deffnen eines Fenfters in jedem Zimmer Mittags nad 
Tiſch. Bis in mein 76. Jahr habe ih jährlich vier mal 
zur Aber gelaffen und allemal das ſchönſte Blut gehabt. 
Uebrigens brauche ih in langen Zeiten feinen Arzt unb 
noch weniger Arzeneien. Wenn ich je ben Arzt frage, fo 
gefchieht es, um zu hören, wie er biefen oder jenen Umftand 
anfehe, ober wie ich mich zu verhalten habe, ohne Arznei 
zu gebrauchen. Bei feinen Anfällen halte ich mid) befonbers 
orbentlih, Yafle die noch gute Natur wirken, und fo gebt 
es meiftens wieber vorüber. Wann ich aber glaube bes 








Gin felbfigezeichnetes Charakterbild. 483 


Arztes Hülfe nöthig zu haben, fo folge ih ibm in allen 
Stüden und ohne font jemand zu befragen. Mein Herr 
Medicus pflegt, wann ich ihm bas jährliche Honorar gebe, 
gemeiniglid) zu fagen, er müfle fi faft ein Gewiſſen machen, 
etwas von mir zu nehmen, weil er nur ein Zeuge meiner 
Geſundheit fei. Ich antworte ihm aber, ich wolle es ihm 
lieber fo geben, als wenn er es mir abverbiente. 

Hiezu kommt endlich noch eine äußerſt jelten unter: 
brodene Gemüthsruhe und Zufriedenheit auch unter den 
mißlichſt ſcheinenden Umftänden. Ich habe noch bis jekt 
nie mit Verdruß oder Wiberwillen an Hohentwiel gedacht, 
fondern fahe diejen Aufenthalt als einen mir von Gott zu 
meiner Erhaltung beitimmte Flucht nah Egypten (Matth. 2) 
an, indem ich vermuthlich, wie zuvor und hernach, e8 weder 
dem Herzog noch ber Landſchaft in allem hätte recht machen 
unb darüber aus Betrübnig oder Verdruß gar leicht den 
Tod haben können. 

Wenn Cadogan als die Hauptquellen aller langwierigen 
Krankheiten die Gemächlichkeit, Unmäßigkeit und den Kum⸗ 
mer angibt, dagegen die Bewegung, Maßigkeit und Ge: 
müthsrube ale Hülfsmittel anpreifet, jo fee ich Hinzu: 
Probatum est, testatur Moser. | 

Bei diefen Umſtänden fpüre ich nichts davon, daß das 
Alter ſchon felhft eine Krankheit fei, und bisher weiß ich fo 
wenig von einem alten Leuten anklebenden mürriſchen Weſen, 
daß ich jeßt noch viel heiterer, Tiebreicher unb nachgebenber 
Bin als in jüngeren Jahren. 

2) Was meine Seelenträfte betrifft, jo bat bei 
mir, foviel ich mich felber kenne, die Beurtheilungstraft bie 
Oberhand. Man bat fidy mehrmalen über mich gewundert, 
wie ih aus wenigen und bunfeln Datis ober Nachrichten 
richtige Schlüfle auf Dinge habe machen Fönnen, die viele 
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andere nicht errathen hätten. Meine Einfihten find jehr 
ſchnell und ich überfehe vieles geſchwind, ja meine eriten 
Einfigten pflegen insgemein bie beiten zu fein, nur daß 
manchmal eine Uebereilung mit unter lauft. Die Erfin- 
bungsfraft ift nad ber einen Seite Hin ftark bei mir, 
daß ih an Projekten und Vorſchlägen unerſchöpflich bin, 
nach der andern dagegen ſchwach in abſtrakten Dingen, oder 
in bem, was mehr zur Zierde dient ober einen Witz anzeigt, 
baher ich Feine große Anlage zu einer reizenden Neb- und 
Schreibart, zur Mufil, zur Poeſie, zur Malerei u. |. w. 
habe. Mein Gedächtniß ift nicht verbal, aber real. Ich 
kann nicht ganze Reben auswendig lernen, ganze Stellen 
wörtlich behalten u. bgl., aber in den Sachen felbit ift es 
fehr getreu, weitläufig und vorzüglich gut: daher ich auch 
meine Collegien faft ganz blos aus dem Kopf gehalten habe. 
Was ich einmal gelelen habe, bleibt dem Weſen nad) haften, 
und wenn ih es nöthig habe, weiß ich mich beflen augen⸗ 
blilih zu erinnern. Daher wurde mir nicht ſchwer, in 
meinem deutſchen Staatsrecht ſoviel taufend Begebenheiten 
anzuführen, um bas Reichsherfommen daraus zu erweifen, 

Die finnlihe Einbildungstraft oder Phantafie iſt bei 
mir fehr ſchwach, daher ih Bildungen u. dergl. nicht Teicht 
behalte. Wenn ih alle Stund eine Biertelftunbe in meinem 
Zimmer auf und abgehe und 2—3 Schritte von meinem 
Pult wegkomme, jo denke ich nicht mehr an das, woran ich 
arbeite, ja kann mich oft deflen nicht mehr erinnern; jobald 
ih mid) hingegen wieber febe und fehe, wo ich geblieben 
war, bin ich fogleich wieder völlig in der Sache. 

Veberhaupt pflege ich meine Naturgaben einem rohen 
Edelſtein zu vergleichen. Das weſentliche ift gut, aber bie 
Politur ſo von außen noch hätte hinkommen und ihm feinen 
ganzen Glanz und Werth verichaffen Fünnen, fehlt. 
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3) Temperament: 

Meine jel. Eltern hatten zweierlei gar fehr verjchiebene + 
Temperamente: von beiden finden fi} bei mir die beutlichiten 
Spuren. Mein eigenes Temperament ift gar leicht erfenn- 
bar: das cholerifche hat ftarf das Uebergewicht; dazu kommt 
fodann das ſanguiniſche. Herr Dr. Richter ſchreibt von ben 
Choleriſchen: ſolche Leute find fehr aktiv, behend, ungebulbig, - 
unbeftändig, empfindlich, unleiblih, argwöhniſch, zornig, 
boffärtig, breift, vermwegen, ſchwazhaft, ruhmräthig, Können 
nichts verſchweigen, unbarmberzig, präcipitant, Tiftig, ge: 
ſchickt, von einem fubtilen Verſtand, übereilen fi aber 
leicht im Urtheilen, ehe fie die Sache reiflich erwogen u. |. w. 

Nun, jo bin aud ih von Natur, außer nicht Yiftig, 
fondern offenherzig, auch nicht unbarmherzig. Nachdem aber 
Gott mid zu Sich gezogen, ift in vielem eine große Ber: 
änderung vorgegangen; ich habe zwar noch das choleriſche 
Temperament und das wilde euer in mir, es fteht aber 
unter dem Regiment ber Gnabe und herrſcht alfo nit 
3. B. der Zorn. Ich darf mich auf alle, die mit mir um⸗ 
gehen, berufen, bag man in langer Zeit nicht finden wird, 
daß ich mich über etwas erzürne oder ftarf ärgere, fondern 
ic) laſſe viel ungerabes gerad fein und habe mir angewöhnt, 
daß bei Gelegenheiten zum Zorn mein erfter Gedanke ift: 
willſt du dich erzürnen? Und da ift allemal die Antwort 
und der Entihluß: nein. Damit ift e8 meiftens gethan. 
Dber die Ehrbegierdbe. In meinen jüngeren Jahren war 
der Hochmuth ſtark genug. Aber feit meinem 32. Lebens: 
jahr made ich mir aus Charakter und Rang lebiglich nichts. 
Meine erlaubte Ehrbegierbe geht dahin, daß idy mit Grund 
als ein rechtſchaffener, ehrlicher und dem Publitum, aud 
meinem Nebenmenſchen nütliher Dann palfiren möge, ohne 
aber darunter einen Ruhm zu ſuchen. Vorwitz ift das 
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ſchwächſte unter allen meinen Gebrechen: man darf mir die 

-geheimften Sachen offen geben, in Hanben Iaflen, folang 
man will und mir fagen, 0b ober wie weit ich leſen foll 
oder nicht, fo geichiehet e8 heilig. Außer ber ſtarken Nei- 
gung. zu einer beftändigen Arbeit habe ich jonit Leine herr: 
chende Leidenſchaft und ih Kann alles in ber Welt mit 
großer Gleichgiktigkeit behandeln. Mein Herz hängt aud) 
nit an den Büchern. Nur ber einzige Verluſt des Tiebe- 
reihen Umgangs mit meiner fel. Gattin ift und bleibt mir 
unverſchmerzlich; und noch einmal in dieſe Lotterie zu feßen, 
hätte ich nicht Herz genug gehabt, wenn mid aud bad 
Andenken meiner erften noch unverrofteten Liebe nicht bavon 
abgehalten hätte. 

4) Meine Religion befam ich nicht aus dem Jugend⸗ 
unterricht, denn bamals beftand in Württemberg bie ſchöne 
Anftalt der Vorbereitung der jungen Leute auf das heilige 
Abendmahl nebft der Eonfirmation noch nit; vielmehr 
beſchränkte fi ber Unterricht auf die öffentlichen Catechi⸗ 
fationen, und in dieſen wurbe das wahre Chriſtenthum bamals 
noch als Pietifterei angeſehen und man vielmehr davor ger 
warnt als dazu ermuntert. Aber durch die fogenannten 
unſchuldigen Nachrichten befam ich ſchon als Gumnafift 
Kenntnig von ſovielen theologiſchen Schriften und Streitig- 
feiten, wie nicht alle Pfarrer haben, und ich wollte Theo: 
logie ftudiren; aber ein ungeſtümer Lehrer entleibete es 
mir. Später aber wurbe ich fo von Gott geführt, daß ich 
meinen Willen darauf ergab, der Lehre Jeſu in meinem 
Leben und Wandel zu folgen. Als ich dieſes that, fielen 
mir nad und nach immer mehr Zweifel hinweg, ich fand 
bei Jefu Ruhe für meine Seele und fo ging es von Grab 
zu Grad weiter. Nun aber habe ich (1776) ſeit 40 Jahren 
das ununterbrochene Zeugniß, daß ich bei Gott un Jeſu 
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Chriſti willen in Gnaden ftehe und mir um feines für mid 
vergoffenen und redenden Bluts willen alle meine Sünben 
vergeben feien: ich lebe und wandle aljo in dem Trieben 
Gottes, bin dabei ruhig und vergrügt, und fehe dem Ende 
meines Lebens freudig und getroft entgegen in einer ge- 
willen Hoffnung eines ewigen feligen Lebens. 

Darin finde ich eben das Mittel, recht vergnügt leben 
zu fönnen, wenn ich bei allem tugendhaften Wandel ſoviel 
Mangelhaftigfeit an mir felbft erblide, aber meine Gerech⸗ 
tigkeit und Heiligkeit nicht in mir ſelbſt fuchen darf, ſondern 
in der durch den Glauben mir zugeeigneten Gerechtigfeit 
Chrifti. Eine Reinigung der Seelen nad dem Tod halte 
ih deßwegen weber für nöthig noch möglich; denn bei der 
Gemeinſchaft mit Jeſu bedarf ich fie nicht, und außer ver: 
jelben hülfe fie nichts. Biblifche Prophezeiungen, die Offen- 
barung Johannis u. ſ. w. zu erflären, finde ich bei mir 
ordentlicher Weile weber einen Beruf no Neigung. Tod⸗ 
feind bin ich aber aller Heuchelei, am meiften in Religiong- 
ſachen, und ich halte weit mehr auf einen guten ‚natürlichen 
noch unbefehrten Menſchen, als auf einen, der noch ſoviel 
Kenntnig hat und noch fo ſchön redet, aber nicht darnach 
thut. Alſo babe ih auch bei meinen Kindern alle Ber: 
ftelung, vornemlih in Saden, weldhe das Betragen gegen 
Gott und die Religion betreffen, forgfältig zu verhüten 
gefudht. Ich fage ihnen die Wahrheit nah meiner Weber: 
zeugung bei Gelegenheit mit Glimpf, fuche fie durch meinen 
eigenen Wandel zur Nachfolge Jeſu und Verleugnung ber 
Welt famt ihren Lüſten zu bewegen; überlaffe aber ſodann 
bas übrige ihrer eigenen Verantwortung. Auch ſetze ich 
mein Chriftenthum ebenfo wenig, ganz ober zum Theil, in 
- Außerlihe Sonderlickeiten, im Umgang mit andern Per⸗ 
fonen in und außer ber Kirche, in Geberben, Kleidung, eſſen, 
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trinfen u. |. w., fondern wie Jeſus felbit (Philipp. 2, 7) in 
den Tagen feines Fleiſches an Geberden als ein Menſch 
erfunden warb, fo wird niemand auch an mir etwas be- 
fonderes wahrnehmen; man rechnete denn dahin, daß ich 
mid) zwar reinlich aber nicht Eoftbar leide, und folange 
etwas noch nicht allgemein, fondern eine neue Mode und 
Salanterie tft, es nicht mitmache. An Spektakeln, Luft: 
barkeiten, Spielen, Tanzen, wilden Muſiken u. dal. habe ich 
fo gar feine Freude, baß wenn ich auch glaubte, ich für 
mich könne ohne Sünde dabei fein, jo würbe ich doch davon 
bleiben. Ob es Üiberhaupt Sünbe jei, darauf laſſe ich mich 
nit ein. Man befehre fi nur von ganzem Kerzen; was 
einem fodann ber hl. Geift und fein Gewiſſen erlauben, 
das kann und will ich ihm nicht zur Sünde machen. Jeder 
mag, muß und wird nur feine eignen Handlungen verant- 
worten. Man hat von mir gejagt, ich babe anfangs zu 
wenig Religion gehabt, und babe nun zuniel; da ift mir 
nicht faßlich, daß ein Menſch zuviel Neligion haben könne; 
denn übertriebene Dinge find nicht Religion, fondern Singu: 
Yaritäten (Eigenheiten) und ih wüßte nicht, worin biefe 
bei mir beftehen könnten. Noch etwas! Ich Tann ebenfo 
denken, wie ein Voltaire ꝛe, und was ich von Gründen ober 
Spöttereten gegen die Bibel Iefe und höre, ift mir nichts 
neues, benn ich habe im Hauptwerk Tängft ebenſo gebadt. 
Ich Tann auch auf alle Einwürfe ebenfo wenig Binreichend 
antworten, als einer, der einen Gott glaubt, alle Einmürfe 
ber Atheiften auflöfen wird, oder als man fonft einem 
Zweifler ober Chicaneur in taufend Sachen, die man gewiß 
weiß, auf alle Widerſprüche jo begegnen kann, daß nicht 
etwas übrig bliebe, fo man an feinen Ort geftellt laſſen 
fein muß. Man kann mir auch nicht mit Recht vorwerfen, 
bag ih in Religionsfahen nah bloßen Borurtheilen und 








Gin felbfigegeichnejes Charalterbild. 489 


nad den von Jugend auf eingefogenen Sätzen handle, benn 
das kann gar nit mit meiner Denkungsart zufammen 
beftehen. Auch babe ich unter allerlei Sorten von Frei: 
geiftern und Religionsleuten gelebt, und ihre Lehre und 
Leben zu gut kennen lernen, als daß ich nad bloßen Bor: 
urtheilen von ihnen dächte. Enblih Hält mich auch nicht 
das geringfte äußerliche Intereſſe ab, mich entweder zu ber 
neumodiſch Evangeliſchen Religion ober zu einer andern 
alten Religionspartie oder zur Naturalifterei zu befennen, 
fondern ich babe bie freie Wahl. Es ift alſo nichts als 
einer innerlichen und grünblichen Ueberzeugung meines Ber: 
ftands und dem durch benfelben gelentten freien Willen 
zuzujchreiben, daß ich. mich ohne Ausnahme zu der alten 
Evangeliſchen (LuthersArndt:Spener: und Frankiſchen) Reli: 
gion befenne, Hingegen feine Freudigkeit hätte, um zu ber 
Reformirten Religion zu treten. Und zur Katholiſchen über: 
zugehen, wäre mir, jolange ih bie hl. Schrift Neuen Tefta: 
ments für Gottes Wort halte, noch immer die unmöglichite 
Unmöglichkeit. Davon habe ich die Gründe näher auszu- 
führen angefangen in Anmerkungen über bes maderen Herm 
Abts von Felbiger katholiſchen Katechismus ꝛc. 

Dabei aber glaube ich auch, daß ber Unterfchieb zwiſchen 
Lutheranern und Reformirten, welche die allgemeine Gnade 
Gottes in Ehrifto Jeſu uneingefhräntt glauben, meiftens auf 
eregetiichen Wahrheiten beruhe, und ich kann mit wahrhaft 
befehrten und glaubigen Reformirten ohne allen Anſtand 
brüberlih umgehen. 

In Anfehung der Fatholiihen Religion habe ich mid 
anderswo alfo erflärt: Ich glaube nach 1. Cor. 3, 10—15 
und nad) Judä 22. 23 in ber allda beichriebenen Maße, 
daß die wahre allgemeine Tatholifche chriftliche Kirche durch 
alle chriftfihen Parteien zerftreut jei, obwohl in einer um: 
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gleich mehr ale in ber anderen! daß es aber ein verdamm⸗ 
licher Leichtfinn wäre, um bes Zeitlihen willen auch nur 
eine einzige Wahrheit verleugnen. Heißt dies bei Ihnen 
Snbifferentifterei, fo ift es wahr, fo bin ih einer. Und fo 
billig denke ih au von Römiſch⸗-Katholiſchen, die es wicht 
beffer wiſſen, indefjen aber auf dem alleinigen Grunde der 
Seligkeit, Jeſu Chrifto ftehen. 

Die nee Semlerifche, Bahrbtilche, aber auch in der „all: 
gemeinen und auserlefenen Bibliothek“ aufzuftellen fuchende 
neue Theologie balte ich für eine Untergrabung ber drift- 
lichen Religion aller Parteien und die einem die Religion, 
Sitten und Staat verderbenden Naturalismus den Weg 
bahnen. Große Herren werben zuletzt jehnlich, aber ver- 
geblih wünſchen, daß wenigſtens ihre Unterthanen nod 
Chriften von dem alten Schrot und Korn wären, ober 
wieder würben. 

Auf den Satz: man muß die Leute vorberft vernünftig 
maden, alsdann find fie erft fähig, Die chriſtliche Religion 
zu faflen, halte ich jchlechterbings nichts. Man kann fo 
zwar natürlich tugendhafte Menfchen bilden, die aber zu 
einem thätigen unb wahren Herzenschriſtenthum dadurch ge: 
meiniglich noch viel unfähiger werben, als fie zuvor waren: 
fondern die Regel Jeſu und feiner Apoftel tft und bleibt: 
Thut Buße, ändert euren natürlihen Sinn und glaubet 
alsdann an das Evangelium von der Gnade Gottes in 
Chriſto Jeſu. Diefes ift der gerade von Gott georbnete 
Meg zu einem wahren Chriftenthum‘, wodurch aud der 
Berftand jo erleuchtet und der Wille jo fräftig geneigt 
wird, als durch Feine Weltweisheit je geichehen Tann. 

5. Betragen gegen midy jelbit. 

Da ich eine felige ober unfelige Ewigkeit glaube, jo 
ift meine Hauptforge, meine Seele zur Ausbeute davon zu 
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Bringen, und wann ih aud durch einen Schlagfluß ober 
fonft plößlih aus ber Zeit gerüdet würbe, alle Augenblide 
im Stande erfunden zu werben, vor Gott freubig und un⸗ 
befhämt erfcheinen zu fünnen. Meinem Leib und Gemüth 
muthe ih auf Feine Weile zuviel zu, obgleich manche glau- 
ben, ich arbeite zuniel, welches aber nicht ift, weil ich bie 
Arbeit orbentlih, mäßig und mit größter Gelaſſenheit ver: 
rihte. Das weifet au die Probe aus, daß weber Leib 
noch Gemüth bisher dadurch geſchwächt worden find. Sonft 
bin ich für meine Perfon mit menigem zufrieden und in 
allen Stüden herzlih vergnügt, wünſche es nicht anders 
und nehme es, wenn ich es gleich anberd haben könnte, 
nicht an. An mir felbft fpare ich am meiften, und befinne 
mich weit eher, etwas auf mich zu menden, als an bie Mei⸗ 
nigen ober andere; body bin ich auch nicht hart gegen mid 
jelbft und behandle meinen Leib weber ſtoiſch noch mönchs⸗ 
mäßig. Dabei blide ich mit herzlicher Dankbarkeit auf 
meine Schickſale zurück und fehe allemal das viele Gute 
am erften und meiften an. Scheinet mir audy etwas bem 
Fleiſche wibriges, 3. B. eine ſchwere Krankheit für mid 
oder die Meinigen bevorzuftehen, fo made ih mich gleich 
anfangs auf ben ſchlimmſten Ausgang gefaßt unb ergebe 
mich gelaffen darein. Geht e8 jo, fo werbe ih nicht fo 
frappirt, daß das Gleichgewicht meines Gemüths Schaben 
litte; gebt es nicht fo, fo ſehe ich es als jo viel gewonnenes 
an (nad Bengel). Gegen meine eigenen Fehler bin ich 
wenigftens ebenfo ſcharf als gegen die ber andern, und ich 
ſuche fie weder zu verbergen, noch zu entjchulbigen oder zu 
verfleinern. Was mein Leben betrifft, fo lebe ich, jo lange 
es Gott gefällig ift, gerne unb vergnügt, und bin beftänbig 
durch die Gemeinfchaft mit Jeſu bereit, zu fterben. Gilt 
noch ein Wunſch, fo ift e8 der, daß ich mit meinem Tode 
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Gott preifen, berfelbe anderen zur Erbauung dienen und 
ih in der Faſſung in bie Emigfeit gehen möchte, die ich im 
bem Liebe „Lobend will ich ſchlafen gehen, Loben ſei mein 
letztes Wort” ꝛc. ausgebrüdt habe. 

6. Betragen gegen Andere. 

Ich bin von Natur ſchnell und heftig, aber bald wieder 
zu bejänftigen, trage bie erlittenen Beleidigungen niemand 
nad und verlange mich nicht zu rächen. Daher weiß id) 
feinen Menſchen in ber Welt, dem ich feind wäre, warn 
ih gleih gewife Handlungen nicht billigen, noch in: 
foweit als es gejchebene Dinge find, vergefjen kann. — 
Aufrichtigleit und wahre Chrlichkeit find bie Triebfedern 
aller meiner Handlungen; aber bewegen erfahre ih auch 
die Wahrheit des Wortes: bonus vir est semper tyro (ein 
guter Dann bleibt ein Neuling), und bald bin ich zu leicht: 
gläubig, bald zu offenherzig. Ein ehrliher Mann muß wie 
eine Yungfrau fein: ein einziger Fall lähmt bie Freiheit in 
allen Stüden. Was Wahrheit ift, das darf man mir ohne 
Rückhalt ins Geſicht jagen, ich wende e8 dann zu meinem 
Nuten an und bin nichts weniger als auf meine Meinungen 
verjefien und juche nicht im Geringiten ein point d’honneur 
barin, daß ich nicht gefehlt haben will. Wann ich eines 
befleren überzeugt werbe, nehme ich meine vorige Meinung 
zurüd, aber nur um ber Wahrheit willen. Dagegeri Falle: 
beit, Lügen und Schmeicheleien haſſe ih mie den Teufel 
und mit feinen Menſchen in ber Welt fann ich mich weniger 
ftellen als mit falſchen und heimtüdifchen. Ich Tann getroft 
die ganze Welt aufforbern, daß mich jemand einer einzigen 
wiſſentlichen Unmwahrheit überzeuge. Ich nehme weber 
Staate:, noch Haus, noch Ehren:, noch Noth⸗ und andere 
Lügen aus. Ein anderes aber ift, Unmahrbeit reden, unb 
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ein anderes, Wahrheiten unter gewiſſen Umſtänden ver- 
ſchweigen. Deßwegen tauge ich nicht dazu und lafje mid 
auch nicht dazu brauchen, anbere zu dhicaniren. Auch Un- 
verträglichleit hat man mir nie vorgeworfen, am wenigiten 
die, fo lange mit mir umgehen: ich lebe mit den Perfonen, 
mit denen ih in Einem Haufe mohne und mit meinen 
Hausgenofien jo in Tiebe und Einigkeit, daß Teines ſich von 
bem andern in langen Jahren zu fcheiben begehret. Mit 
guten Worten kann man fehr viel bei uns ausrichten, mit 
aller Schärfe nit das Beringfte, denn ich ſuche nichts, ich 
hoffe nichts, ich fürchte nichts. Werbe ich ungebührlich be: 
handelt, fo heißts bei mir: Tu contra audentior ita! (Sei 
um jo fühner.) 

Hab ih gar oft wenig ober nichts übrig gehabt, jo 
bat e8 meine Gemüthsruhe ebenfo wenig geitört, als wenn 
ih daran gebenfe, iwieniel ih etwa dann unb wann vor: 
räthig oder überflüffig habe. Ein gewiller Dann fagte 
um 1740 zu meiner jeligen Mutter: Selig wird Ahr Herr 
Sohn wohl werben, aber nit reih. Geld unb Güter 
feffeln mein Gemüthe nicht. 1 bis 9 iſt mir etwas ge⸗ 
ringes und bie darauf folgende O 00 000 find mir lauter 
Nullen. Daher ih aud die Tage meines Lebens in Amts- 
ſachen von feinem Menſchen etwas, es habe Namen, wie es 
wolle, angenommen. Wohl aber habe ich zu bebauern, baf 
ih auf Begehren vieles für große Herren, von denen th 
nichts zu genießen hatte, gearbeitet, ja wohl noch bie Kopia⸗ 
lien und Poſtgeld aus meinem Beutel bezahlt und nichts 
dafür befommen habe, weil e8 mir an ber Gabe bes Herrn 
Geheimenraths von D. gefehlt hat, welcher zu jagen pflegte, 
er danke Gott, daß er grob fein Tünne, ſonſt bekäme er 
bon manden großen Herren, mit denen er viel zu thun 
babe, nichts. Freilich find die Höfe nicht allemal felber 
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Schuld geweſen, wenn ich nichts befam. Ich weiß aus 
eines Fürften eigenem Munde, daß mir ein Präfent von 
ihm unterfchlagen worben ift, und ber Canton Bafel gab 
mir felbft ©elegenheit, ein von ihm mir gemwibmetes, aber 
bereitö gefapertes Geſchenk annoch zu erhalten. So bin 
ih mir unter meinem ganzen Vermögen nit auch nur 
eines Hellers bewußt, welcher nit auf die vor Gott 
und Menſchen erlaubtefte Weife meiftens fauer erworben 
wäre. Mein Herz ift weich gegen alles Nothleidende unter 
Menſchen und Thieren. Gegen alle Gewohnheit ber Stu⸗ 
denten hatte ih ſchon auf ber Univerfität mit ven Pferben, 
die ich ritt, foniel Mitleidven, daß ich fie alle Berge hinauf, 
damit es ihnen nicht zu fauer geſchehe, an der Hand führte, 
und nad) etlichen Stunden wieber fütterte, fo daß mir einige 
Mebger Leine Pferbe mehr geben wollten, weil ich fie da⸗ 
durch verderbe. — Gegen vorſätzliche Fehler bin ich fcharf, 
aber gegen menſchliche Schwachheiten mitleidig. — An ber 
Gabe, mich beliebt und gefällig zu machen, leide ich einen 
ftarfen Abgang und ich Habe oft viel gutes unnöthiger ober 
unbehutfamer Weife nur dadurch verborben, daß ich nicht 
befjer babe zurüdhalten, bermalen nachgeben, ober doch bie 
Pillen vergülden fünnen, fonbern die liebe Wahrheit heraus: 
gejagt habe, wie e8 mir ums Herz war, was doch ganz 
Heine Herren nicht leiden können, geſchweige die meiften 
Großen. Meine Lebensart und Umgang ift zwar nicht ſchul⸗ 
füchſig oder mürriſch, aber auch nicht galant und einnehmend, 
fondern naturell, unverftellt und gerade aus. Meine Worte 
find fo gut als der befte Wechſelbrief; aber fein Compli⸗ 
ment muß man von mir erwarten, wann das Herz nicht 
mit den Worten überein flimmen Tann. Dahero ich ein 
erbärmlicher Lobredner und Hofmann bin. 
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Als ich 1735 Regierungsrath war, machte einer meiner 
Eollegen mir ein großes Kompliment, was ich für ein brauch⸗ 
barer Dann fei zc., wann ich nur auch eine befjere Eonbuite 
hätte. Ach antwortete: Herr College, ich danke Ihnen für 
Ihre Aufrichtigkeit, melde Ihnen aber nur ſoviel barauf, 
daß ih nicht aus Unwiffenheit, fonbern par principe (aus 
Grundſatz) bin wie ih bin, ſonſt koͤnnte ich andern ebenfo- 
wohl flattiren, lügen und bie Leute betrügen, wie Sie. — 
Wenn ich arbeite, Tiebe ich die Stille und Einfamteit, aber in 
Geſellſchaften, auf Spaziergängen und Reifen, in Bädern 
und ſonſt jchlaft man nicht bei mir ein unb ich bin fo 
munter, als nur irgend einem Chriften erlaubt iſt; baber 
man mid auch in Bädern, Sauerbrunnen u. |. w. gerne 
zum Gefellidhafter gehabt hat. Bon ganz: unnügen unb 
noch dazu langen Beſuchen bin ich gar kein Liebhaber. Ic 
flimme ganz meinem freunde von Bonin zu, der in Ebers⸗ 
borf an feine Thüre klebte: 


Madrigal. 


Es ift mir allzeit lieb, 

Denn gute Freunde zu mir kommen; 

Denn weil ich Fängft mir habe vorgenommen, 
Nicht viel mehr auszugehen; 

So Tann man leicht verftehn, 

Daß mir der Zufpruch lieber Leute 

So lieb ale nüplich Sei; 

Doch das erinnere ich dabei, 

Daß, weil ich fehr erpicht auft angenehme Heırte, 
Mir der am liebften ift, der felbft bei ſich erwägt, 
Mie oft ein Freund dem andern 

Biel edle Zeit verträgt. 
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Drum wer nihtd nöthigs mehr zu jagen weiß, 
Beliebe wieder bald zu wandern, 

Sonft wird die Zeit fehr übel angewandt; 

Wenn ich ihn aber bleiben heiß, 

So trau er mir, es fei fein Compliment, 


Seitdem ich jebod meine jel. Ehegattin verloren habe 
und noch mehr feitbem ih mit meinem neuen deutfchen 
Staatsrecht fertig bin, iſt es mir fehr angenehm, wann ich 
von chriſtlichen oder anderen Perfonen, mit denen ich einen 
nützlichen Diskurs führen Tann, einen Beſuch erhalte und 
es ift mir eine Erquidungszeit. — Briefwechſel mit aus: 
wärtigen Stanbesherren ober Gelehrten verbitte ich mir 
allemal gleich in ber erjten Antwort. In Staatsfadhen 
correſpondiren ijt bedenklich und leicht gefährlih, und zu 
anderen Sachen ift mir bie Zeit zu edel und zu Foftbar. 
— Gegen große Herren und deren Miniſter habe ich eher 
zuviel als zu wenig Freimüthigkeit, ich bin ihnen aber fo 
wenig als möglich perſönlich überläſtig. Einem gewiſſen 
alten Reichsfürften bezeugte ich nach der Tafel, ich fei mein 
Lebtage lieber mein eigener Kleiner Herr gewejen, als ein 
großer Knecht. Der Carbinal von Schönborn ftellte mir 
ein Öutachten feiner Geheimen Räthe, worüber er viele 
Bogen ber heftigiten Anmerkungen gemacht hatte, zu, um 
ihm meine Gedanken darüber zu eröffnen. Als ich Beides 
gelejen hatte, jagte ich dem Hrn. Sarbinal ganz troden und 
gerade heraus: „Gnäbigfter Herr, Ihre Geheimen Räthe 
haben Recht,” und führte meine Gründe an. Als ber 
Herzog zu Württemberg mir das erſtemal einiges um mein 
Gutachten zuftellte, fagte ih: „Durchlaucht, ich habe einen 
Tehler an mir, den nicht alle großen Herren leiden können, 
ih weiß nicht, ob Ihro Durchlaucht venfelben leiden können?“ 
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Sie antworteten: „Wir haben alle unfere Fehler; worin 
hefteht er?” Ich erwiberte: „Ich nehme fein Blatt vor ben 
Mund; ich werbe mich gegen Ihro Durchlaucht nie im Re: 
ipeft verlieren, aber ich gehe gerade durch und wenn ich 
Ludwigsburg damit verdienen könnte, wenn ich jagen jollte, 
ſchwarz fei weiß, ober weiß fei ſchwarz, und ich wüßte voraus 
gewiß, daß ſolches keinem Menſchen ſchädlich wäre, fo thäte 
ih es doch nicht." Worauf Ihro Durdlaudit fagte: „Solde 
Leute habe ich auch gern.” — In meinen Aemtern und Schrif⸗ 
ten bin ich nie ein Parteigänger gewefen und babe mein 
Lebtag den Grundſatz nicht angenommen: weflen Brob ich efle, 
beflen Lieb finge ih. Recht ift bei mir Recht und Unrecht 
ift bei mir Unrecht, e8 mag meinen Herrn, meine Prinzis 
palen, oder fonft treffen, wen es will. Man wollte einit 
von mir haben, ich folle einen Saß, den ich für rechtes 
wibrig bielt, in einer Schrift an ben Reichshofrath ver: 
theibigen. Ich bat es mir ab. Man beharrte darauf, weil 
ih des Fürften Rath und alſo aud fein Advokat fei. Ich 
antwortete: Ein Advokat fei nicht ſchuldig, feines Klienten 
Sache weiter zu befenbiren, als infofern er Recht habe; 
wenn ich ven Sab fo plaufibel ausführen könnte, daß ber 
Richter dadurch übertänbt würbe und ein ungerechtes Ur- 
theil ſpräche, fo läge die Schuld auf mir, und wenn ber 
Teufel den Advokaten holte, wo dann der Regierungsrath 
bliebe? Ich übernahm die Arbeit nicht. 

Wann mich Jemand fragt, ob ich ihm in biefer Sade 
dienen wolle? antworte ih: wenn er mir die Alten jchide 
und ich befänbe, baß er eine gerechte Sache habe, wolle ich 
mid, ſoweit ich glaube, daß er Recht habe, gebrauchen Laflen; 
finde ich aber, daß er Unrecht habe, jo werde ich zwar bie 
Akten zurüdichiden, verlange aber nichts für meine Be- 
mübung Wo ich als Chef ftehe, ba halte ich febr genau 

Moſers Reben. 
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über gute Ordnung, Fleiß und Treue, muthe aber niemand 
zuviel ober mehr zu, als was man von mir felber ſieht, 
bin auch für binlängliches Brob der Untergebenen, ſowie 
Belohnung und Beförberung ber treuen und fleißigen be⸗ 
forgt. Und fo fehr ich darüber Halte, daß ich nach meiner 
eigenen und nicht nach Anderer Einficht nach beitem Wiſſen 
und Gewiſſen votiren barf, fo wenig muthe ich anderen zu, 
daß fie juft auch fo denken follen wie id. — Mit Recom⸗ 
manbationen zu Aemtern werbe ich immer ſchüchterner, weil 
ih bie Leute zuweilen erſt Hinten nad und zu ſpät ganz 
babe Tennen lernen, ‚und es überhaupt eine gar mißlidhe 
Sade damit if. _ 

Meine Ehegattin babe ich durch meine Schweſter 
befommen: als ich heiratben wollte, erfuchte ich fie, mir 
eine Perſon vorzufchlagen, die ein gutes Gemüth habe, 
übrigens möchte es mit Schönheit, Vermögen zc. beftellt 
fein wie es wolle. Sie ſchlug mir meine jel. Yrau vor, 
und ich folgte ihr. Wir gaben ung zuerft beiberjeits ein- 
ander nicht die geringite Gelegenheit, daß eines von bem 
anbern eine lintreue hätte vermuthen Tönnen. Sie zog als 
eine ganz junge und jehr an ihrem Baterlande hängende 
Perfon doch ganz willig und ohne ben geringiten Wiber- 
ſpruch mit mir in weit entfernte unbefannte Lande. Als 
wir beibe die Gnade Gottes erfahren hatten, waren wir 
vollends ganz Ein Herz und Eine Seele, ehrten das Bild 
Gottes an einander und trugen unfere Schwachheiten an 
einander in Geduld. Ich war ſehr choleriſch, fie ſehr phleg⸗ 
matiſch, und der Graf Reuß zu Ebersdorf konnte ſich mit 
ſeiner Frau nicht genug verwundern, daß zwei ſo verſchie⸗ 
dene Perſonen in ſo großer Einigleit mit einander leben 
konnten. Weil ich ihrer guten Einſicht und Treue in dcono: 
milden Sachen verfidhert war, jo ſetzte ich ihr nach Pro⸗ 
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portion meiner jebesmaligen Einfünfte zu ben ordentlichen 
Ausgaben eine gewille Summe aus, bie ich ihr alle Viertel: 
jahre voraus — ober doch nach und nad) bezahlte. Dann 
fragte ich nicht weiter nach und verlangte feine Rechnung. 
Anfangs meinte fie zwar je und je, es fei nicht möglich 
damit auszukommen. Ich erbot mich dann, ihr meinen 
ganzen Verdienft und Einnahme zu geben, aber wann ich 
fie dann in ber Dürftigfeit zurüdlaffen müßte, fo könnte 
fie mir feine Schuld geben. Das wollte fie nicht, und ſo 
lernte fie immer beffer mit dem ihr beflimmten auszukom⸗ 
men, und dankte mir nachher öfter dafür. Bei meinen 
Kindern ſchätze ich trotz der zärtlichſten Liebe ihr gules 
und mangelhaftes nach der reinen Wahrheit ohne blinde 
Liebe, und diejenigen, die ich am treuſten gegen die Gnade 
Gottes gefunden, waren mir auch die liebſten. Die Gnade 
hat aber von Jugend auf in ihren Herzen gearbeitet und 
wir Eltern ſuchten ſie auf jede Weiſe zu fördern. 

In Anſehung meiner Hausgenoſſen iſt mir die Regel 
Jeſu unverrückt vor Augen: Was ihr wollt, daß euch die 
Leute thun ſollen, das thut ihr ihnen. Ich erleichtere ihnen 
daher den bei mir ohnehin nicht ſchweren Dienſt auf alle 
nur mögliche Weiſe; ſie erkennen es auch, dienen mir mit 
willigem Herzen, und fo herrſcht beſtändig Liebe und Einig: 
feit in meinem Haufe. 

Meinen lieben Söhnen gab ich folgende Deconomie- 
regel: hr werdet nie auskommen unb etwas eriparen, jo 
lange ihr fo rechnet: „ſoviel brauche ich, alſo muß ich fo: 
viel einnehmen.“ Ahr müßt fo rechnen: „towiel habe ich 
einzunehmen; wie theile ich diejes ein, Damit auszukommen?“ 
Da gilts, die nöthigen Poſten zuerſt, die andern hernach 
zu feßen, an dieſen und nicht an jenen zu ſparen.“ 3.8. 

32° 
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ein Rath bat 6 Kinder und 600 fl. Einkommen. Cr wird 
barthun, daß er biefe ganze Summe zum Leben nöthig 
habe. Neben ihm ift ein Seeretär mit 6 Kindern und nur 
300 fl. Befoldung, und muß auch ausfommen: hat der 
Rath ein Quartier um 60 fl., fo nimmt der Secretär eins 
um 40 fl., bat jener feibenes Futter unter feinem Kleid, 
fo bat biefer ein mollenes und ſchlechtes Tuch; der Rath 
trinkt über Tiſch einen Schoppen Wein, ber Secretär einen 
halben und fo in allem. Aber neben Rath und Secretär 
ift auch no ein Canzliſt vorhanden, ber nur 150 fl. be 
zieht und auch 6 Kinder bat. Der behilft fih mit einer 
Wohnung um 25 fl., ißt in der Woche nur ein paarmal 
täglich zweimal Fleiſch, die übrigen Tage nur einmal ober 
gar nicht; er trinkt nicht alle Tage Wem, hält Teine Magd 
u. f. w. Nun geht hin und thut befgleichen. 

Ich will dabei noch einen Vorfall erwähnen. Es kam, 
als ih nad Homburg gehen wollte, ein ehemaliger fürft- 
lich⸗homburgiſcher Hofrath zu mir und fagte: wenn ich nach 
Homburg komme, werbe ih auch einiges von ihm hören 
(e8 war nämlich fein Vermögen in Concurs gerathen); er 
babe 500 fl. Befoldung gehabt, 300 fl. Habe er zu Wein 
verbraudht, was habe er mit dem übrigen anfangen können ? 
Ich antwortete: nad) Ihrer Rechnung ift es wohl nun frei- 
Ih fo, nad meiner Rechnung aber wäre ber Wein nicht 
bie erfte, ſondern die legte Rubrik geweſen, wenn nun nad) 
Beitreitung ber nöthigeren Poften nichts dazu wäre übrig 
geblieben, jo hätte ih Bier ober Waſſer getrunfen und ba 
hätten 500 fl. gewiß zu meiner Haushaltung zugereicht. 

Eine andere Decongmieregel war für mich, daß ich 
mit den Handels: und Handwerksleuten ein für allemal 
den Accord made, fie ſollen mir auf einmal gewifienbaft 
jagen, wie fie mir etwas um ben nädften Preis laſſen 
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oder machen Können, dann handle ich nicht mit ihnen. Want 
ich glaube, ein Handwerksmann forbere mir zu wenig, fo 
gebe Ich ihm freiwillig noch mehr, foviel als ih für Billig 
halte. Ich zahle auch alles auf ber Stelle. 

Grundſätze in Betreff des Arbeitens. Bei meinem 
Stubiren und Schreiben behalte ih ſonderlich zwei Haupt⸗ 
grundfäße im Auge, 1) was Cicero fchreibt: Aliter artes 
tractantur ab iis qui eas ad usum transferunt, aliter ab iis, 
qui ipsarum artium traetatione delectati nihil in vita aliud 
sunt acturi. (Anders behandeln die Wiſſenſchaft Sole, 
die fie zum Nutzen anwenden, anders Sole, die fie um 
ihr jelbft willen zum Vergnügen treiben und feine andere 
practifche Stellung im Leben einnehmen.) 2) Was Huber 
jagt: Quando in omnibus excellere multitudo rerum infinita 
ingenii humani imbecillitas non patitur, optima ratio est 
in una duntaxat scientia quod summum est affectare, de 
ceteris excerpere quoad illam unam pertineat ornandam 
et illustrandam. (Wann bei ber umendlihen Menge der 
Segenftände und Beſchränktheit bes menſchlichen Geiftes 
man unmöglid in allem ausgezeichnet fein kann, fo ift das 
Beite, in einer Wiſſenſchaft wenigftens nach Vollendung zu 
fireben, von ben übrigen aber dasjenige herauszuziehen, was 
zur Abrundung und Beleuchtung jener einen dient.) 

Mit Verfertigung meiner Schriften halte ich es fo: 
Ich habe viele Meine offene Käftchen, etwas über 1 Schuh 
lang und breit, fobann 4 fingerbreit hoch mit einem in 
ber Mitte nach ber Länge durchgehenden Unterſchied, daß 
zwei Reiben Oktapblätter darin Platz haben unb eines hal: 
ben Oktavblattes had. In dieſen Zettelfäftchen ſtehen 
1, Finger breite und etwas höher, als bie Oktavblätter 
find, Riemen von SKartenpapier, darauf bie Namen aller 
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Moterien bes deutſchen Staatsrechts in ſyſtematiſcher Orb- 
nung fteben, ebenfo auf) die Namen aller andern Materien, 
bie ich auszuarbeiten gebenke. Finde ich mın beim Lefen et- 
was, das mir dienlich fein Könnte, fo ſetze ih auf ein Halb: 
oktavblãttchen mit wenigen Buchſtaben oder Stäben bie 
Materie und den Ort. Diefe Zettelchen ftelle ich ſogleich 
ober alle Tage ober von Zeit zu Zeit in ein ſolches Käftchen 
hinter ihre Rubrik. 

Arbeite ih ſodann eine Materie aus, fo gefchieht es 
auf Tauter ganze oder halbe einzeine Oftavblätter. Zuerſt 
überbenfe ic, in wieviel und was für Bücher und Capitel 
ih die Materie eintheilen wolle, und fee Die Rubrik jedes 
Buche und Capitels auf einem eigenen Oktavbblatt in ihrer 
Ordnung hinter ihre Rubriken im Zettelkäſtchen. Ebenſo 
verfahre ich bei den Paragraphen jedes Capitels. Darauf 
arbeite ich ein Capitel nach dem andern im Kopf aus, für 
jebes ein neues Blättchen. Hierauf ſtelle ich die Zettel, 
worauf ich Vorrath gefammelt, nad) bem Alphabet ber Ber- 
faffer oder Titel in Ordnung, fchlage die Bücher halber 
auf, zeichne das mir anftändige heraus und ftelle es zu ben 
bereitS ausgearbeiteten an feinen Ort. Enblid nehme ih 
auch alle andern Bücher, deren ih mich bebienen Tann und 
will und nütze fie auf eben dieſe Weiſe. Schließlich über- 
ſehe ich bas ganze Wert noch einmal, numerire die Blätter 
auf einander und gebe es alfo in bie Druderei. — Daß 
ich alles jo auf einzelne Blätter ausarbeite, bat feinen viel- 
fältigen unjäglihen Nuten und ift ein Haupthilfsmittel, 
daß ich foviel habe fchreiben Finnen. Beim Schreiben führe 
ich die Yeber fo leicht, daß ich lange Zeit mit einem ein- 
zigen Kiel austlomme Aus Curiofität nahm id einmal 
am Neujahr einen ordinären fFeberkiel, wie er mir in bie 
Hand Fam, und fhrieb damit bis in den Oktober ſolchen 
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Jahres alles und allein. Dabei ſchreibe ich ſo gelaſſen, 
daß man es wenig merkt, wohl leſerlich und doch die Buch⸗ 
ſtaben ſo nahe beiſammen, daß ein Bogen von meiner Hand 
einen gedruckten Bogen gibt, auch ſo ſchnell, daß niemand 
meine Concepte in der Zeit abſchreibt, darin ich ſie ver⸗ 
fertige. Z. B. ein Gonzagiſches lateiniſches Memorial, 
welches bei der Wahl des Kaiſers Carl VII. jede churfürſt⸗ 
liche Geſandtſchaft nur 24 Stunden behalten durfte, ent⸗ 
hielt viele genealogiſche Tabellen (die ich noch dazu in eine 
andere viel beſſere Ordnung brachte), viele hundert italieniſche 
Namen von Orten und: beträgt über 3 Bogen in Quart 
mit kleinem Drud. Ich fchrieb es doch in weniger als 
Einem Tag ab und arbeitete noch 2 Gutachten daneben 
aus. — Ein churtrieriſcher Canzliſt, ber mich nicht Tannte, 
Hagte 1741 in meiner Gegenwart feinem Wahlbotfchafter, 
er habe jein Lebenstag Teine Handſchrift geſehen wie bes 
Geh.⸗Raths Mofer. Er babe gemeint, er jchreibe ſich an 
einem einigen Bogen zu Tode ab und habe foldyen einigen 
Bogen halbgebrochen abzufchreiben, 24 Bogen gebraudt. 
(NB. Diejer Bogen war auf die Poft geſchickt worden und 
beſonders eng geichrieben.) 

Ebenfo leicht und ſchnell arbeite ich aber audy bie 
Saden felbft aus, zumalen wenn es fein muß. 3. 2. 
Bon ber Gräflih-Reußifchen Regierung zu Obergraiz wur- 
ben mix einſtens mehrere Folianten von Aklten zugeſchickt 
und dem Ganzleiboten war befohlen anzufragen, wann er 
fie wieber abholen könne. Ich hatte ſtarkes Kopfweh, hieß 
ihn aber warten, las bie Alten, erſtattete mein Gutachten 
und zerfertigte einen Aufſatz an ben Reichshofrath, alles 
in einem einzigen Tag. Als der Bote darauf es zurüd- 
brachte, kam es den Hofräthen fo erftaunlich vor, daß fie 
es faft als eine unerhörte Sadıe in bie Chronik fchreiben 
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wollten. — Daß aber NB. zuweilen bei ſolcher allzu⸗ 
großer Geſchwindigkeit au etwas grünblidher hätte gefaßt 
werben Tönnen, geftehe ich herzlih gerne. Sehr oft auch 
noch jekt (im 76. Lebensjahr) arbeite ih einen Tag in ben 
andern anderthalb, aber audy wenn ich nicht viel nach⸗ 
[lagen barf ober ſchon einigen Vorrath gefammelt Habe, 
2 bis 3 gebrudte Bogen, ja wohl noch mehr aus. 

Ich arbeite fo ftill, daß die jo um mich find, es faft 
nicht gewahr werben, und jo orbentli, daß man in meinem 
Arbeitszimmer ober Bibliothef nichts von Büchern ober 
ſchriftlichen Saden berumliegen ſieht; ſobald id ein Buch 
gebraucht habe, jtelle ich e8 wieder an feinen Ort. Daher 
meine Bibliothek beftändig in völliger Orbnung iſt. — Vor: 
mals hielt ich oft einen Schreiber, ber mir aus Büchern 
oder Schriften und Urkunden bie bezeichneten Stellen ab- 
ſchrieb. Uber jetzt verrichte ich jeit vielen Jahren alles 
felber allein, ich corrigire alles, was von mir an meinem 
Wohnort gebrudt wird, an einem Tag oft 6, 8 und mehr 
Bogen, made bie Regifter felber und collationire alles, 
mas auf meine Koften gebrudt ift und verfandt wird. 

Biele meiner Schriften hätten Fünnen. gar ungebrudt 
bleiben; bald machte die Noth und bev Mangel des Brobs, 
bald eine arme Burchdruckers⸗Wittwe u. ſ. w., daß ich et: 
was bruden ließ, jo ich jonften unterlaffen Hätte. 

Die meiften meiner Schriften könnten befler ausgear- 
beitet fein; oft Titten es aber meine Umſtände nicht und 
oft war meine Flüchtigkeit Schuld baran. Ich habe vieles 
angefangen und nicht zu Ende gebracht, weil bald ver Ver⸗ 
leger es nicht fortjeben wollte oder Tonnte, bald das Selbſt⸗ 
verlegte Keinen Abfak fand und größere Einbuße brachte, 
bald leibige, dem Buchhandel fatale Kriegszeiten einflelen, 
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bald die Beränderung meines Wohnorts bie Fortjekung 
erſchwerte. 

Hingegen werden doch auch manche meiner Schriften 
ihren Nutzen und Werth behalten, ſonderlich im Deutſchen 
allgemeinen und beſonderen Staatsrecht. Mithin bin ich 
doch dem gemeinen Weſen und ber gelehrten Welt nicht 
ganz unnütze geweſen, und daran genüget mir. 

Ich habe gegen 50 Jahre her keine von meinen Schrif⸗ 
ten jemanden zugeeignet, noch eine derſelben einem großen 
Herrn verehrt, um durch ſolche Schmeichelei oder Bettelei 
ein Geſchenk zu erhalten. 

Herr Archivar Buchner ſagte zu mir, er ſchreibe lau⸗ 
ter volllommene Sachen. Ich antwortete: Und ich lauter 
unvolllommene. 

Ich bin, was meinen moraliſchen Charakter überhaupt 
betrifft, ein Original, wie man zu reben pflegt, weil weder 
Andere mein Gemüth, noch Studien, no auch ich ſelbſt 
mid nad) Anderen gebildet habe, fonbern ih babe mich 
jelbft formirt, je nachdem Verſtand und Erfahrung ge: 
wachſen find. 

Wenn ich nicht alles aus dem Grund der criftlichen 
Religion thäte, könnte man mid einen praftiihen Philo⸗ 
fophen nennen. Will man mich aber, in gewiflem Verftand, 
einen chriſtlichen Philoſophen ſchildern, jo habe ih auch 
nichts dagegen. 


Diefer fruchtbarſte Schriftfteller der deutſchen Nation, der 
zwiichen 500 und 600 Bände burd ben Drud veröffentlicht hat, 
nahm auch die Buchdruckerkunſt ſelbſt nit als einen Raub dahin, 
fondern wie er fie fleißig zur Erbauung Andrer, namentlich burd) 
Heine Traktate benüste, fo ergoß er als frommer Deutſcher feinen 
„Dank und Bitte wegen ber Buchbrudereien“ in folgenden Berien: 


Duell der Weisheit! Preis jei Die | In fo kurzer Zeit gelungen, 
Seht und ewiglich bafür, Daß ed wär jo weit gebrungen. 
"Daß wir unter andern Gaben 

Hätten ſonſt zu unfrer Zeit 

Auch die Drudereien haben. Epenert, Frontend, audrer Bent, 

D, wie war dein Wort fo rar! (Sonderli die kleinen) Schriften 
Mancher lebte hundert Jahr Soviel Segen können fiften? 
Und mußt endlich fchlafen geben, 

Iſt doch nun dein liebes Wort 
Ohne nur bein Wort zu ſehen. Mehr als font im ganzen Drt 

Mas nicht in den Klöftern lag, Nur in einem Haus vorhanden, 
Kame felten an den Tag: Und wie oft in ganzen Landen! 
Wurde glei was gutd gefchrieben, 

Lieber Bater! brauche du 
SR es doch verborgen blieben. Diefe Gab noch mehr dazu, 


Als du diefe Gab gefchentt, Dein Reich aller Ort: und Zeiten 
Haft du alles fo gelentt, Immer weiter anszubreiten. 
Daß, als auch Lutherus kame, 
Doch bemahre fie ſelbſt auch 
Deine Wahrheit janeil zunahme. Bor al ſündlichem Gebrauch, 
Dffenbarlich wär es nicht Bife Schriften auszuheden, 
Ohne diefes deinem Licht Um die Seelen anzufteden. 


[7 47 2725 —— 
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Die Iiterarifgen Arbeiten dieſer Periode 1722—1726. 
(Zu Seite 35.) 


Bon den Differtationen, womit Mofer feine Schriftfiellerlauf: 
bahn eröffnete, ift oben gefprodhen (©. 22 fi.) Im Jahr 1721 
fam der „Entwurf eines collegii methodologiei 
juridici“ Heraus; auch die „woche ntlichen Relatio⸗ 
nen von fhwäbifden gelebrten Neuigkeiten“. 
Bas er in Wien gefammelt hatte, bot den Stoff zu den ferneren 
Arbeiten. Er ſchrieb weiter an ben angefangenen „Unpartetis 
fen Urtheilen“ (&.33) und an der „Bibliotheca Ma- 
nuseriptorum mazime anecdotorum, eorumque 
historieorum.“ Dieſes Buch — erfchienen in der Hoffs 
mann'ſchen Druderei in Nürnberg — war dem Mbte Gottfried 
des Kloſters Goͤttweig, als feinem befondern Gönner gewidmet. 
Ungedrudte Manuſeripte nicht mehr lebender Antoren ans alter 
und neuer Zeit will er mittheilen aus allen Disciplinen, befon- 
ders aber geſchichtlichen Inhalts. Es fol jedoch nicht ein völliger 
Abdrud derfelben fein, fondern unter näherer Schilderung der Ver: 
faffer will er den Gebanfengang und die Hauptihatfachen der 
Schrift geben. Der Plan war für eine größere Folge berechnet: 
ed blieb aber bei dem erften Theil. Diefer enthält 1) aus ber 
Bibliothek des Schottenflofters zu St. Jakob in Regensburg E. Was- 
senbergii Ratisbonensis Dioecesis illustrata mit einer Schilde: 
rung der politifchen nnd kirchlichen Entflehungsgefchichte dieſes Ge⸗ 
bietö 1654. 2) Aus der Windhagenfchen öffentlichen Bibliothek 
in Wien Prevenhuberi Annales Styrenses — eine Geſchichte Steyer- 
marks dis 1819. In kurzer Meberfehung miigetheilt. 3) Jos. 
Ganzenmilleri Matricula Dioecesis Ratisbonensis. — Es ift nur 
die Anzeige von dem Inhalte des Manuferiptd auf wenigen Linien. 
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„Spezielleres erlaubte die Zeit nicht audzuzichen.“ 4) Vohamen, 
varia Jura, Privilegia et Diplomata antiqua, Austriaca praesertim 
continens and der Zeit von 1459. Wiener Privilegien, von den 
Kaiſern ihrer Hauptſtadt verlichen. - 

Auch die „Anmertungen über 3. B. von Ludewig’s 
Einleitung zum ientfhen Wüagweien mittlerer Zeiten“ 
wurben zum Drude befördert. Unter dem Namen Caesarini Chari- 
tinii gab Mofer eine flaatsrehtliche Abhandlung heraus über „Die 
Nichtigkeit der Spaniſchen Prätenfion auf den Ritter 
oxden bed güldenen Bliefes.” Ohne Namen erfhien: „Wür- 
tembergia litterata vira. Decas I. Aud Hier verſpricht 
der Verfaſſer feinen Leferu eine fortlaufende Meihe von Lebens: 
bildern Bervorragender Württemberger. In biefem erflen und eins 
zigen Hefte finden fich die Turgen Biographien von 1) I. C. Aul⸗ 
ber, Snper-Intendent in Kirchheim. 2) Elias Camerer, herzogl. 
Leibarzt in Stuttgart. 3) 2. M. Fifchlin, Spezial in Heidenheim. 
4) 3. A. Grammlich, Hoffaplan. 5) Theoph. Haͤrlin, Regierungss 
rath in Stuttgart. 6) J. Day. Mögling, Prof. der Rechte in Tüs 
bingen. 7) E. C. Reinhard, Abt von Alpirsbach. 8) ©. Fr. 
Schweizer, Dekan in Wildbad. 9) Chriſtoph Zeller, Brälat von 
Loxch. „Virit post funera virtus“ lautet die Devife bed in Tübingen 
1724 gedruckten Fleinen Buͤchleins, lauter magere Notizen über bie 
Samilienverhältniffe, den Amtälauf und die Schriften. Auch in 
demfelben Jahre erfchien „Bermifchte, bie württembergifchen 
Staatérechte, auch Civil-, Kirchen⸗, Gelehrte⸗ und 
natürliche Hiſtorie betreffende, Obserrationes, Diplo- 
mata und andere Biegen. 1 Theil.” Die Einleitung erflärt, 
die Abſicht erhelle and dem Titel. Wenn er Liebhaber finde, ſo 
habe er Stoff, alle zwei Monate einen neuen Theil erfcheinen zu 
laſſen. Auch fremde Artilel werbe er aufuchmen, wenn fie der Mühe 
werth find, publik gemacht zu werben, wie er ſich auch befleiße, lauter 
nügliche ober curienfe Sachen vorzubringen und namentlich aus der 
älteren Hiftorie nur folches, das auf genugfamem Grunde und nicht 
blo8 auf elenden Chroniken des verwidhenen ober 16. Jahrhunderts 
beruhe. Der Inhalt des erften Heftes bietet theild Belehrung 
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über ein gerichtlichet Hoheitsrecht Württembergs, theils eine Probe 
von kirchengeſchichtlicher Arbeit über die Vorbereitungen und ben 
Anfang der Reformation in dem Herzogthum Württemberg , theils 
eine ausführliche Nachricht über den Banernfrieg, indem ein 
Theil eined ans jener Zeit ſtammenden öͤffentlichen Alteuftüds abs 
gebrndt wird, theild Nachricht von dem Leben und den Schriften 
Joh. Andr. Grammlich's, Württembergiſchen Hoflaplans in Stutts 
gart. Unter dieſer Rubrik will ex ganz kurz fein in der Megenfion ber 
äußeren Lebensumftände, außer wo bejonders erbaulicdye unb andere 
Umflände zu erzählen find, aus denen was gutes zu erlernen if; 
bagegen befto ausführlicher von den Schriften handeln und bemerken, 
wovon bad Buch handle, was für befondere Meinungen barin feien, 
in welchen Jourualen es recenſirt worben, was von befien Güte fei 
geuriheilt worden. Endlich unter der Ichten Mubrit „Württems 
bergifche gelehrte Neuigkeiten“ bin ich zu erzählen willen® alles das⸗ 
jenige, wad in den erfleren Monaten dieſes Jahres gefchehen, oder 
wad nur dad Jahr 1724 auf dem Titel führt, wie auch was außers 
halb des Landes in den SJournalen von den Schriften der württems 
bergifchen Gelehrten iſt geuriheilt worden. — 


Die Schriften and ber Zeit 1726 Fi. 
(Zu Seite 57.) 


Bor allem iſt ed „die Reichsfama“, ober dad Merk 
mwögdigfte vom Meichölonvent, Kaiferliden Hof und Ständen bes 
Reihe, mit Hiftorifchen Erläuterungen, ohne feinen Namen; von 
1727 bis 1736 in 23 Bänden. Es erfchienen Monathefte von 
100 Seiten. Die Abficht war, dad merkwürbigfte von dem, was 
ſich Türzlich zugetragen und in die Staatöverfaffung des beutichen 
Reichs überhaupt oder deſſen einzelner Provinzen einfchlägt, mit: 
zutheilen. Dabei find aber für neue Sachen zu halten nicht die, fo 
erfi aus dem Badofen fommen, fondern auch dad, wovon Privaten 
noch nicht aller Orten und noch Feine gründliche Kenntniß haben. 


i 
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Anßer mehreren Beineren juriſtiſch⸗hiſtoriſchen Schriften (Mis- 
cellanea jüridico-historica,) und feiner Bibliothek des öffentlichen 
Rechts im beutfchen Reich (Bibliotheca juris publiei S. germ. Imp.) 
in 3 Theilen waren ed auch die württembergifchen Verhältniſſe, 
die ihm Stoff zur Beichreibung boten. Er gab bie Viſcher'ſche 
Ahnentafel, auf eine weitverzweigte Beamtenfamilie ded damaligen 
Herzogthums bezüglich, namentlih aber die Stammtafel feiner 
eigenen Familie heraus. 

Das „Erlänterte Württemberg” beginnt mit Urs 
kunden über den wahren Urſprung und die älteile wahrhaftige 
Hiftorie des herzoglichen Haufes Württemberg, befchäftigt fich mit 
Stiftungen und darauf bezüglichen Urkunden (3. DB. die Nippen⸗ 
burgifche, Schwan’iche, Hirſchmann⸗Gomer'ſche, von Grüninger’fche, 
Broll'ſche, Hiller'ſche, Burfharbt’fche, und bringt die Biographieen 
von zwölf Württembergern: Theologen u.9., I. 9. Bengel, A. N. 
Hochftetter, Weismann, Ehriftoph Zeller; Inriften wie Helfenreich, 
Mater; Mediziner Mauchardt, R. H. Camerer, 3. ©. Duvernoy. 

„Sammlung alleriei Württembergifder 
Stipyendiorum und anderer Stiftungen“, befchäfs 
tigte fih ausjchlieglih mit diefem Fach. Dagegen „Samm: 
lung allerlei Württemberg betreffender Ur 
funden“ 1. Theil, Tübingen 1732, foll zu Dienft und Nupen dee 
württembergifchen Räthe, Beamten und Untertbanen eingerichtet fein, 
und die Hin und wieder in andern Büchern befinplichen oder einzeln 
gebrudten württembergifchen Urkunden zufammenftellen. 3.8. des 
Könige Conradi zu Jeruſalems als Herzogs zu Schwaben Lehen: 
brief für Graf Ulrich zu Württemberg über dad Marfchallamt im 
Herzogthfum Schwaben 1259. PrivilegieneUirfunden über Gerichte: 
barkeiten an verfchiedenen Orten, wegen der Juden, der Tübinger Ber: 
trag zwifchen Herzog und Landfchaft. Auch neuere kaiſerliche Dekrete, 
3. B. von 1708, daß dem herzoglichen Haufe Würtiemberg wegen des 
Herzogtums Ted, ein eigened Votum am Reichöfürftenratb zu ver: 
ſtatten fei. 

„Relationes von gelehrten Neuigkeiten" obne 
Namen von 1730—1731 zwölf Stüde Gin Extrakt aus allen 
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in Deutfchland, Holland, Frankreich, England, Italien in allerlei 
Sprachen herauäfommenden Journalen und anderer theilmeife fort 
gefegter Schriften. Deßgleichen Nachrichten von Türzlich verftorbe- 
ner Gelehrten Leben und Schriften, fowie von noch lebender Ges 
Iehrten Begebenheiten, neu herausgekommenen oder verjpzochenen 
Büchern aus allen Wiffenfchaften, von dem gegenwärtigen Zuftand 
ber Univerfitäten, Akademien, gelehrten Societäten, Gymnaſien, 
Bibliothelen u. |. w. 

„Reichsſtaädtiſches Handbuch“ 2 Theile, Tübingen 
1732, zu finden bei dem Autore. Jeder Theil umfaßt 1100 
Quartſeiten. Cine alphabetifch geordnete Ueberſicht der 53 Reiche: 
ftädte mit vollftändigem Abdrud der damals noch wichtigen Urkun⸗ 
den übes ihre Privilegien, Berträge, Bündniffe, Reverſe n. f. w. 
88 bildet den Auszug aus des Leipziger Stadtſchreibers Lünig 
Reichsarchiv, von 24 Folianten, im Breife von 100 Reichsthalern. 
Das Bublifum denkt er fi) unter ven Rathsgliedern und Bürgern 
der Reichsſtaͤdte. 

Mart. Crusii Schwäbiſche Kronit bis 1596. 
Aus dem Lateinifchen überfegt mit einer Continuation bis 1733. 
Borrede, Leben des Autord und eine Nachricht von mehr ala 1000 
Schriften, fo Schwaben ‚ganz oder zum Theil betreffen. 1733, 
2 Bände in oliv. 


Näheres Über die eriten erbaulichen Schriften. 
(3u Seite 75.) 


Ehr. G. Erbmann's „Erbaulihe Todesftunden“ 1730. 
Diefe Zufammenftellung ift theild aus andern Sammlungen, theils 
aus einzelnen Schriften gemacht und enthält unter andern bie Todes⸗ 
flunden von dem Ritter Sebaftian von Gaidberg, Herzog Eberhard 
im Bart von Württemberg, Rittmeifter von Lüpelburg, Rittmeifter 
von Schaurath, Königin Chriftiane Eberharbine von ‚Felen, Pro⸗ 

Moſers Leben. 
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fefior theol. Frommann in Tübingen, Sufanna Barbara Fabricius, 
Kanzler Jakob Andreä in Tübingen. 

„Altes und Neues aud dem Reiche Gottes“ 
1733, 19 Theile, 2 Bände, gewidmet der Königin Sophie Mag: 
dalene von Dänemarf. (Im Berlag von Joh. Benedikt Mepler 
und Ehriftoph Erhard zu Frankfurt und Leipzig.) Glaubwürdige 
Nachrichten von allerlei merfwürbigen Führungen Gottes, fonder- 
ih in dem Werk der Belehrung, erbaulihen und erfchredlichen 
legten Stunden, erwedlichen Xeben&befchreibungen, manderlei Er⸗ 
fcheinungen, und vielem anderen, fo zur Befefligung in dem Guten 
nnd Berwahrung vor dem Boͤſen dienen Tann. Nebſt einem Ans 
bang von erbaulien Briefen, unbelannten und neuen geiftlichen 
Liedern, und einem kurzen Bericht von vielerlei zur Beförderung 
des wahren Chriſtenthums bienlichen deutſchen Büchern. 

Die Dedication beginnt: Wann unfred allertbeuerfien und 
liebften Heilands Ausſpruch Matth. 5, 14. „Es mag die Stadt, fo 
auf dem Berge liegt, nicht verborgen fein, jemalen in feine ers 
freulicäfte Erfüllung gegangen, fo ift es jept bei dem bermaligen 
Zuftand des Königlich dänischen Hofes, wie an Eurer Königlichen 
Majeftät verehrungdwürbigfter Berfon gefchehen.“ — Die Rubriken 
find: 1) Führungen Gotted bei der Belehrung. 2) Ganze Lebens: 
läufe wiedergeborener Perfonen. 3) Selige oder fchredliche letzte 
Stunden. 4) Bedenklihe und erwedliche Träume. 5) Glaubwürdige 
Nachrichten von den Erfcheinungen und Wirkungen guter und böfer 
Geifter. 6) Skizzen vom Zufland des Reiche Gottes. 

Dem Programm gemäß erfchienen wirklich zwölf Stüde, ſechs 
Bogen flark, mit dem reichften Inhalt. Eröffnet wurde das erfte 
Stück mit den legten Stunden der zwei Söhne des württembergi- 
jchen Leibarzted Dr. J. ©. Gmelin, der eine Zurift, 28 Jahre alt, 
der andere praftifcher Arzt, 27 Jahre, Schüler von A. H. Franke. 
Miffionsnachrichten aus der däniſchen Miſſion in Indien. Erbauliche 
Briefe 3. DB. eined ledigen Frauenzimmers an ein anderes, eine 
Predigtamtöfundivaten an den andern. Nachrichten von erbau⸗ 
lihen Schriften, Mebung des wahren Chriſtenthums und ©. R. 
Riegers württembergijcher Tabea. — Im zweiten Stüd die Gefchichte 
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ber Gründung von Herrnhut, Mifflonsnachrichten, Befchreibung des 
gottfeligen Endes eines zehnjährigen Kindes von Kaltenweften, er- 
bauliche Briefe, erbaulihe Crempel von geiftlichen Liedern, 3. B. 
wie ein Straßenräuber, der über 90 Mordthaten begangen, durch 
den Pfalmgefang eines Weibes zur Buße angeleitet worden. An⸗ 
zeige erbaulicher Schriften, Zeltner’d Neues Teflament mit Anmers 
fungen, Joh. Ad. Steinmezend Sendfchreiben. Diejes Titerarifche 
Unternehmen ſcheint großen Anklang gefunden zu haben und hat 
wohl manchem fpäteren erbaulihen Schriftfteller zur Fundgrube 
gedient. 


— —— —æ — — 


Einige Schriften and der Frankfurter Zeit. 
(3u Seite 145.) 


Mitten unter den Kämpfen in Franffurt a. d. O. follte aber 
feine fchriftftellerifche Thätigkeit einen neuen Beitrag zur erbaulichen 
Literatur liefern. Das in Stuttgart früher unternommene „Altes 
und Neues aus dem Reiche Gottes 10.” war nicht ohne Segen ge: 
blieben in vielen Kreifen. Hiedurch ermuntert, ließ er auf Koften 
guter Breunde „Erbaulihde Nachrichten und Briefe“ Erfte 
Sammlung, 1739, druden. 

„Da ich mich darauf beziehen darf, daß ich ed in meinem 
ordentlichen Beruf an dem gehörigen Fleiß nicht ermangeln laſſe, 
fo wird mir hoffentlich vergönnt fein, einer fo feligen Bemühung, 
wobei man Gottes gebenfet und andere Ihm dadurch zuzuführen. 
oder auf deſſen Wegen zu erhalten fucdhet, einige Stunden zu 
wibmen.“ 

Ehen im Begriffe, Frankfurt zu verlaffen, eröffnet er das 
Schriftchen mit einer Widmung an die Königin von Preußen. „Da 
ſich durch meine vor etlichen Tagen erhaltene allergnäbigfte GErlafs 
fung zwar meine äußeren Umflände merklich ändern, nicht aber mein 

° 
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vantbares Yemäth gegen dab hohe Königl. Gans, fe Heike es Bei 
dem in dem Namen meines ewigen Königs, Euer Ru Tai. aber 
zu vielem Gegen Geſchriebenen.“ 

„Die vornchmfle Urſache, warum ich dieſe Arbeit Euer K. 
Mai. zu Jüßen lege, if billig die, daß, da ich im Leiblichen greie 
made und viel gutes von dem Koͤn. Hanfe geniche, E. K. Mai. 
hinwiederum etwas geifllicder Baben yon mir empfangen mögen, 
wodurch das Leben, fo aus Bolt A, in Jhuen möge erwedeıt ever 
geflärtt werben. Allergnaͤdigſte Königin und Frau! Wir leben in 
einer Zeit, da es nicht beffer geht, als zu Pauli Zeiten zn Eorinih 
und zu bes Grafen Mochefter, von welchem der Anfang diefer Samm- 
lung handelt, in England, man will nur von einem vernunft-, nicht 
aber ſchriſtmaͤßigen Chriſtenthum wiffen. — &6 ifl leiter an tem, 
daß man, zumal an vielen Höfen, zwar eiwa noch den Ramen 
Gottes hoͤret, aber Chriſti fich fchämet und meinet, tie Lehre von 
ihm gehöre für Kinder und einfältige Leute. Und doch if und 
bleibt göttliche Wahrheit, daß wir nicht anders koͤnnen felig werben, 
als in diefer Ordnung. Wir müffen 1) nicht nur die Ausbrüche 
der Sünde verabfcheuen, fondern auch unfer Herz ald einen Ader 
erkennen lernen, worin der Same zu allen Sünden und des göttlichen 
Zorns In Zeit und Ewigkeit verborgen liegt. 2) Wir müffen hie- 
sauf bei Bott durch Chriſtum um Aufhebung dieſer Feindſchaft 
und Gnade, um Mergebung der Sünden bitten. 3) Wis müſſen 
exfennen, daß wir hiezu Lediglich nichts beitragen können, daß unfer 
guter Dorfap, anders zu werden, Gott nicht zur Gnade gegen une 
bewegen koͤnne und daß noch viel weniger vor erlangter Vergebung 
dere Sünden einige Kraft in uns ſei, um das geringite Gute zu 
thun, fondern daß wir ald Gottloſe un des Verbienftes Sefu willen 
busch den Glauben an Sefum gerecht werden und foldhe Vergebung 
erhalten muͤſſen. 4) Es muß fich daher ber redliche Vorſatz in ung 
befinden, unfer Lebtag mit Willen keine einzige Sünde, fie fcheine 
fo gering fie wolle, in der Hoffnung auf die Barmherzigkeit Gottes 
zu begeben, fondern eher Ehre, Gut, Leib und Leben zu lafien. 
5) In dieſem ernftlichen Vorſatz müſſen wir vor Gott folange um 
Jeſu Chriſti willen um Bergebung der Sünden bitten, und barüber 
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zingen und fämpfen und anhalten, bis und Gott den Glauben fchenfet, 
baß wir nach nunmehr vorgegangener Aendrung bed Herzens zus 
greifen und dad Wort von dem Gnadenrath Gottes in Chrifto Jeſu, 
über une famt Jeſu Ehrifti ganzer Gerechtigkeit, und zueignen. 
Soviel wir alfo glauben, foviel ift auch unfer, und um foviel hat 
das Geſetz mit feinem Fluch und Forderungen die Macht und Kraft 
an uns verloren. 6) Wie wir fo durch den Glauben an Sefum 
Chriſtum zur Verſicherung der Vergebung gelangt find, fo müffen 
wir auch durch den Glauben an Jeſum GChriftum in beftändiger 
Demuth je mehr und mehr darin befeftigt werben. 7) Und nun⸗ 
mehr müflen wir Sefum auch als unfere Heiligung annehmen und 
in der uns bei Deraebung der Sünden gefchenften göttlichen Kraft 
beflifjien fein, alle Tage dem Vorbilde Jeſu Ehrifti ähnlicher zu 
werben. 8) Fehler, die vorkommen, müffen wir nur nicht entwe⸗ 
der gering ſchätzen, noch und durch biefelben wieder unter das Geſetz 
bringen laſſen, fondern nur gleich zu Jeſu Ehrifto gehen, und vor 
Ihm demüthigen, Sein Blut durch den Glauben ergreifen, und je 
mehr und mehr vorfichtig werben. Solchergeftalt werben wir aus 
Kindern Jünglinge und Männer in Chriſto werben und bann auch 
des Glaubens Ende davon tragen, ber Seelen Seligkeit. Aller 
gnädigfte Königin! Dies ift mein Slaubendbefenntniß: uriheilen 
Sie nun felbftien, ob ich Recht oder Unrecht habe und was von 
meiner Religion zu halten ſei? — Ih werde mid mit Ihnen 
darüber freuen, wenn Sie auch im Himmel einmal ven hohen Rang 
behaupten, den Sie auf der Welt haben. Mit ſolchem Gemüthe bin 
ih Euer K. M. Alleruntertbänigfter 3. 3. M., fün. Gehetmerath 
und Profeffor. Franffurt a. d. DO. 23. Febr. 1739. Das Büchlein 
ſelbſt enthält 1) Belehrung und erbauliches Ende Johannes, Grafen 
von Rochefter, eines vorhin geweſenen Atheiften und Erzboͤſewichts. 
Gin Auszug aus dem Traftätchen über diefe Belehrung, das 1732 
in Leipzig gedrudt ward. 2) Erbnuliches Leben und Ende Urfula 
Maria Zornin, Apothekerin in Berlin, eines auderwählten Kindes 
Gottes. Probft Porft hatte den Betrachtungen und erwecklichen 
Seufzern diefer Frau Zorn über verfchiedene Stellen der heiligen 
Schrift mit angehängtem Lebendlauf eine Vorrede vorangefchidt. 
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Daraus wurde die Mittheilung genommen. 3) SHiftorie bes zu 
unfrer Zeit unter den Soldaten fich offenbarenden Reichs Chrifti, 
3. 3. von ben Bekehrungen in Sibirien unter den bei Pultawa 
1709 gefangenen Schweden, unter den Holländern 1734 eine große 
Erwedung, gute Züge von franzöfifchen und 1738 Erweckungs⸗ 
bericht der englifhen Solvaten. Bor allem aber hat unter den 
preußischen Soldaten dad Reich Gottes um ſich gegriffen, ein Segen 
der rühmlichen Sorgfalt meines lieben Königs für die Seelen feiner 
ihm fo lieben Soldaten. Denn jedes Regiment hat auch in Frie- 
denszeiten feinen Feldprediger, ingleichen feinen eigenen Küfter, der 
zugleich Schule für die Soldatenfinder Hält. Jeder Soldat bekommt 
ein N. T., dem ein Gefang- und Gebetbuch beigefügt if. Sonn: 
tags müſſen alle Soldaten, Offiziere und Gemeine täglich zweimal 
in Proceffion in die Kirche. Ja in Berlin. ift ein eigener Super: 
intendent der Feldprediger und ein eigened Kriegs-Conſiſtorium. Ein 
Brief eines frommen Cavallerie⸗Lieutenants fehildert den reichen Ein- 
gang, den fein Felbprediger Dr. Schulze bei feinem Regiment ge: 
funden. Der Herr hat alle diefe Anftalten des Königs fo gefegnet, 
daß nur allein mir (Mofer) eine fchöne Anzahl Königlicher Generale, 
Oberften, Unteroffiziere, gemeiner Soldaten und Tambours, theils 
son Perfon, theild aus ihrem Schreiben, durch fehriftliche Nach. 
richten befannt geworben find, welche entweder zum Guten erwedet 
oder auch ſchon durchgebrochen find, und theils im kindlichen, theils 
in einem Jünglings⸗, theild im männlichen geiftlichen Alter flehen. 
4) Auszug aus dem Schreiben eines beutfchen Reichsſtands v. 23. 
DH. 1738, das von feinem freudigen und kindlichen Glauben ſchoͤ⸗ 
ned Zeugniß gibt. 

(Diefelben Freunde, die das druden Heßen, hatten auch ſchon 
einzelne Predigten Georg Conrad Rieger's in Frankfurt a. d. O. 
durch Druck verbreitet, ganz biefelbe innere Miffion, wie fie heute 
die Evang. Gefellfchaften treiben.) 

In einem befonderen Traktat „Zeugniß von dem Frieden 
Gottes, wie folcyer in der Sinnesänderung burch den Glauben an 
Jeſum Chriſtum zu erlangen und zu bewahren ift“ 1740 führte er 
biefe Materie, wie er fie in der Zufchrift an die. Königin zulammen: 
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geftellt, weiter aus. Auch in einer Abhandlung „von ber Bes 
fenntniß und Bergebung der Sünden“ behandelte er 1741 
denfelben Gegenftand. | 
„Schriftmäßige Gedanfen von der Berbindung ber 
MWeltweisheit, befonders der Wolfifchen mit der Theo: 
logie, nah Erforderniß der jegigen Zeiten denen, bie 
fih wollen warnen laffen, zur Prüfung vorgelegt von 
3.53 Mofer, 1741” mit dem Motto Luc. 9, 26. Die Borrebe 
beginnt mit der Erklärung: Ich feße zum Grunde, daß ich ed mit 
Leuten zu thun habe, welche die heilige Schrift für das geoffenbarte 
Wort Gotted gelten laſſen, auf deſſen klare Ausſprüche ich mich 
alfo gegen ihnen ohne weiteren Beweis beziehen darf. — — Ber: 
geblich Hat mich der Herr gewiß nicht fchreiben laſſen, und ich traue 
Ihm darum, daß ih Ihm wenigftend vor Seinem Throne einige 
Frucht zu Seinem Preife werde niederlegen und Ihn darüber ans 
beten können. Trüge aber diefer alfo ausgeſtreute Samen mehr: 
fältige Frucht, möchte ich armer, doch um meines Herrn Intereſſe 
beforgter Knecht es demfelbigen wohl gönnen. Im 2. Kapitel han⸗ 
delt er davon, 1) daß und wiefern ed möglich fei, die Weltweisheit 
überhaupt (die Wolfiſche insbefondere) mit der Theologie zu vers 
binden und was der Nutzen davon fei. Sofern die Bibelerflärung 
ald eine menſchliche Wiffenfchaft betrachtet wird, kann die Welt⸗ 
weisheit wohl dabei gebraucht werben, fo daß die hl. Schrift da⸗ 
durch unbefehrten Leuten vernünftiger und angenehmer vorkommt, 
wie man auch zu einer menfchlicden Meberzeugung von der Wahrheit 
der Ehriftenreligion gelangen Tann. Aber zur Seligfeit ift Died dem 
Menſchen nicht beförberlih und es wird in der Gwigfeit nur zu 
einem Zeugniß über ihn. Zwar kommt der Glaube aus der Predigt, 
die Predigt aber aus dem Worte Gottes (Röm. 10, 17.) und eine 
durch philofophifche Bildung wohl georbnete und nach dem Sinne 
Gottes eingerichtete buchftäbliche Wiffenfchaft von Gott und goͤtt⸗ 


lichen Dingen ift nicht gering zu ſchätzen, fondern gehört mit zur 


Erkenntniß Gottes und Chriſti, in der wir wachjen und reich werben 
follen (1. Cor. 1, 5; Col. 4, 11; 2. Petr. 3, 18). Aber wir 
haben von Jugend auf fo viele gemeine ober buchftäbliche Erfennt- 
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niß von Gott und Jeſu, oder können fie doch and Kefung der Hi. 
Schrift gewinnen, als für den Anfang nöthig ifl, um zu einer 
lebendigen Erkenntniß zu gelangen und wir bürfen fie nicht erft 
aus der Bhilofophie Holen. Es ift eine thörichte Einbildung der 
Bhilofophen, dag nur ihre Schüler Schriftgelehrte feien; follten fie 
manches unweltweife Kind Gottes von und nach der Schrift reden 
hören, ed würbe ihnen noch gehen, wie es Joh, 7, 15. flehet: die Juden 
verwunderten fl und fprachen, wie fann dieſer die Schrift, fo er 
fie doch nicht gelernet Hat? — Eodann zeigt er, 2) daß und wie 
ferne ed unmöglich fei, die Wellweisheit überhaupt (Die Wolſiſche 
indbefondere) mit der Theologie zu verbinden, und was der Schaden 
davon fei. Infofern die Hl. Schrift dazu gegeben ift, daß der Menfch 
dadurch foll zur Erkenntniß Gottes und feindr ſelbſt kommen, auf 
folches eine Aenberung bed Herzens und ber Glaube an Jeſum 
folgen, der Menſch auch in dieſem Glauben gerecht, heilig und felig 
werben, gebraucht ſich Gott zwar zu Erreichung biefes Zwecks aller: 


- Tei Mittel, aber der HI. Geift wirket alles gute allein, auch bie 


buchftäbliche Erfenntniß, fo in die feligmachende einfließt, und Gott 
fann und will fih der Weltweigsheit zu allem obigen nicht bedie⸗ 
nen. Damit ihm allein die Ehre bleibe, weil vie Kraft der Predigt 
vom Kreuze dadurch vernichtet würde, weil Jefus alleine Weisheit 
und Wahrheit ift und fein @eift allein in alle Wahrheit leitet, 
weil Jeſus das Berfländnig eröffnen muß, wenn man die Schrift 
verftehen fol, weil der Teufel ein Lügner ift, weil die Weltweisheit 
Gottes Weisheit nicht erfennet, jene für Gott Narrheit ift und Er 
fie zu nichte und zu Schanden machen will, auch fonft die ganze 
chriſtliche Religion dadurch verdächtig würde, welches Alles fein 
Mortftreit if. Der wahre Sinn Gottes ift und bleibt alfo ver 
Meltweisheit unfaßlich und verborgen, daher kann fie ihn nicht nur 
nicht offenbaren, noch erklären, fondern er ift ihr auch eine Thorheit, 
und diefe die Urfache, warum fo wenige Weife nach dem Zleifch felig 
werden. Die aber, fo felig werben, müſſen ihre Weltweisheit vers 
leugnen, und fi vor der Welt ald Narren anfehen laſſen. Deß- 
wegen wollten ſich die Apoftel der Weltweisheit nicht bedienen, und 


warnten davor. Mithin ift die Weltweisheit an einer lebendigen 
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Erkenntniß Gotted und Jeſu, folglich auch an dem ewigen Leben 
mehr hinderlich, fowohl bei fich felbft, ald bei anderen. Die jetzige 
Verbindung der Weltweisheit mit der Theologie ift alfo eines ver 
größten Gerichte Gottes, gehört mit unter die falfchen Chriſtus und 
wird bei vielen die öffentliche Naturalifterei immer mehr, zulegt auf 
eine Verfolgung der wahren Kinder Gottes, dadurch aber die End» 
gerichte über die unglaubige Welt die Srlöfung der Glaubigen 
durch diefe Berichte und die Offenbarung des Meiches Jeſu nach 
fi ziehen. 


Friedrich Chriſtoph GSteinhefer. 
(Zu Seite 146.) 


Ueber Steinhofer's Leben gibt der Brüder:Bote 1865 Sept. 
bis 1867 Januar ein ausführliches Lebensbild, dem wir in ber 
Kürze folgendes entnehmen. 

Friedrich Chriſtoph Steinhofer wurde 16. Januar 1706 in 
dem württembergifchen Städtchen Owen, am Fuße der Alb, einer 
der früheren Refivenzen der alten Herzoge von Ted, geboren. Sein 
Bater, Iangjähriger Stabtpfarrer, forgte mit feiner Mutter für 
des Kindes Erziehung in der Gottesfurcht. Neben dieſer Ber: 
wahrung kam ihm die Anleitung zur Heilandsliebe Durch eine in 
Gottes Wegen erfahrene Großmutter zu Hülfe. Schon von feiner 
Knabenzeit zwifchen dem fiebenten und vierzehnten Jahre, die er im 
benachbarten Kirchheim unter Ted zubrachte, kann er jagen: die 
Liebe Jeſu, welche mir fo füß und ſchmackhaft geworden, wurde 
durch die Erlernung der Sprachen nicht gehindert, an meinem Her⸗ 
zen zu wirken und mir manches Licht der lebendigen Erkenntniß 
mitzutheilen. Ich erinnere mich mit demüthtgem Danke und vieler 
Beihämung vor dem Angeficht des Herrn der herrlichen Erquidun- 
gen und ſtroͤmenden Liebe, damit mein Herz in diefen Jahren er: 
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füllt wurde. — Auch im Stupienflofter Blaubeuren 1720— 1722 
“wurde fein Gang durch die Gnade geleitet. Aber fyäter verwirrte 
das Studium der Philofophie in Bebenhaufen 1722 — 25 und 
Tübingen 1725—23 die Einfalt feined Glaubens, und erft durch 
eine balbjährige Kranfheit wurde er in die entfcheidende Herzens⸗ 
erfahrung zurüdgeführt in einer Zeit, wo er nun das theologifche 
Studium begann. So reihte er fich den jungen MWürttembergern 
ebenbürtig an, die als Bengel'ſche Schüler auf der Univerfität 
allen Fleiß an eine fchrift: und herzmäßige Erfenntniß der Heile- 
wahrheit rüdten. Auf einer wifjenfchaftlichen Reife 1731—1732 
wurde er mit Zinzendorf und Herrnhut befannt. Dort wollte man 
ihn 1732 zum Pfarrer für Herrnhut, der Filialgemeinde der Pfarrei 
Berthelsdorf, gewinnen. Es Hatte aber Schwierigkeiten, ſowohl 
in der kirchengeſetzlichen Stellung ald in dem perfönlichen Verhaͤlt⸗ 
niß zu dem Paſtor Rothe in Berthelsdorf. Dennoch hatte Stein: 
hofer die Vokation angenommen, „er fei bereit, der theuren Gemeinde 
in Herrnhut quo vis titulo (unter jedem beliebigen Titel) fih und 
alle feine zeitliche Wohlfahrt aufzuopfern.“ Zinzendorf reiste 1733 
jelhft nach Württemberg, theild um Steinhofer von feinem Bater- 
land loszumachen, d. 5. feine Entlaffung aus dem Amte in ber 
württembergifchen Kirche zu erwirken, theils um überhaupt die Ber: 
bindung ber Brübergemeinde mit den erwedten Kreifen in Würt- 
temberg in Fluß zu bringen. Beides gelang ihm aud. Aber 
Steinhofer wurde nicht Pfarrer noch Pfarrapjunft für Herrnhut 
wegen ber Schwierigfeiten von Seiten der fächfiichen Kirchen: 
behörden. Dagegen hatte Zinzendorf ihn auf der Durchreife in 
Ebersdorf, bei feinem Echwager, dem Reichögrafen Heinrich XXIX. 
von Reuß, zurüdgelaffen, wo feit 1696 eine ecclesiola in ecclesia 
nad) Spenerfhem Mufter in der Hofgemeinde befand. Man ges 
wann ihn fehr lieb. Da aus feiner Vokation nach Herrnhut nichts 
wurde, fo nahm er Februar 1734 eine Berufung ald Hofkaplan 
nach Ebersdorf an. Liebe und Vertrauen kam ihm entgegen, bes 
fonder8 von Seiten der Herrfchaft, des Grafen Reuß und feiner 
geiftxeichen liebenswürdigen Gemahlin Theodora. Leßtere nament> 
lich erfuhr reichen Segen von feiner Wirkfamfeit zu tieferer Grün⸗ 
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dung im Glauben an die Berföhnung und Sündenvergebung. Die 
„Gemeine“, d. 5. die engere Gemeinſchaft fchloß fi immer enger 
zufammen und füuchte fih durch Verfaffung und Aemter zu organi- 
firen, wobei fchon ziemlich deutlich Herrnhut als Muſter vorfchwebte, 
1735 wurden nach herenhutifchem Styl Arbeiter und Arbeiterinnen 
für die Brüder und Schweftern eingefegt, vornehmlih auf Be⸗ 
treiben der Graͤfin Theodora, die auch Steinhoferd Beftellung zum 
„ordentlichen Aufſeher und Lehrer hiefiger Gemeine” veranlaßt 
hatte. Um für die ganze Hofgemeinde als Hofprediger eingefept 
zu werben, bedurfte er der Ordination. Dazu fchidte ſichs gar 
fchön, ald er 1738, die Herrfchaft auf der Badereife nah Deinach, 
O.⸗A. Calw, im württembergifchen Schwarzwalde, begleitete und da 
nun 15. Juni 1738 fein Freund Oetinger im Kloſter Hirfchau bei 
Calw durch den PBrälaten Weißenfee, feinen früheren Lehrer, in- 
veftirt wurde — fo wurden beide geiftesverwandte Freunde zufammen 
orbinirt. Steinhofer konnte im Auguft 1738 in Ebersdorf förmlich 
inveflirt werden. _ 

Steinhofers geiftlich durchleuchtete Berfönlichkeit wurde für feine 
Umgebung leicht zum Abgott, zumal jo lange der Eölibat fie noch 
fteigerte. 

Seine Berufung nad) Eberöborf war zwar durchaus mit Zinzen- 
dorfs Zuſtimmung gefchehen, aber fie gab doch bald Veranlaſſung 
zu Differenzen zwifchen Herrnhut und Ebersdorf. In Herrnhut 
bielt man feine Stellung in Cbersdorf nur für proviſoriſch, ihn 
felbft aber für Herrnhut verpflichtet, und nicht gang ohne Grund, 
wie er denn auch 1735 fick in Sacher der Brüdergemeinde hatte 
für eine längere Zeit in Holftein verwenden laffen. In Cbersdorf 
dagegen dachte man ihn durch Berufung zum Hofprediger dauernd 
gewonnen zu haben. Zingendorf und die Gemeinde in Herrnhut 
ließen wiederholte beftimmte Anträge an ihn ergehen, aber er lehnte 
ab, trogdem daß Abt Steinmeg feine Stimme für die Ueberſiedlung 
nach Herrnhut in die Wagfchale legte, weil diefe Gemeinde eines 
theologifchen Lehrerd und Führers dringend bebürfe. So war 
Steinhofer's Perfon zum Sanfapfel geworden zwifchen beiden Ges 
meinben. 
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Zu biefem perfänlichen Streitpunkte kamen aber noch zwei 
allgemeine Differenzpunfte, weldje die Stimmung zwifchen Ebers- 
dorf und Herrnhut immer mehr zu verbittern droßten. Der leb⸗ 
haftere Verkehr, der feit 1730 zwifchen beiden Orten eingetreten, 
war, die Meberfieblung verichledener herrnhutifcher Gefchwifter nach 
Ebersdorf, welde man fi vom letzteren Orte ansgebeten hatte, 
ferner die Nachahmung herrnhutifcher Gemeinfchafteformen in Ebers⸗ 
dorf, dies alles Hatte bei Zinzendorf und feinen Mitarbeitern bie 
Hoffnung erwedt, daß allmählich Ebersdorf fi ganz an Herrnhut 
anschließen und mit diefem zu einer Gemeinde verfchmelzen werde. 
Man ſprach fogar die Hoffnung als eine Art Forderung aus, in⸗ 
dem man darauf hinwies, daß dad Beftehen von zwei Gemeinden 
neben einander nur Verwirrung anrichten werde. In Cbersdorf 
dagegen theilte man dieſe Ueberzgeugung auch nicht im mindeften. 
Im Gegentheil, je mehr von Herrnhut ans die Nothwendigkeit 
des Anfchluffes betont wurde, um fo eiferfüchtiger hielt man dar⸗ 
über, daß Ebersdorf troß feiner Verwandtſchaft mit Herenhut doch 
eine originale Gemeinde fei, welche ihre Selbftändigkeit im Reiche 
Gottes behaupten müffe. Man fuchte daher von diefer Seite her 
auch gefliffentlich die Differenzpunfte in Lehre und Methode der 
Seelenführung hervor, welche Herenhut und Ebersdorf von einans 
der trennten. Die Ebersdorfiſche Gemeinde Hatte urfprünglich eine 
mehr geſetzlich pietiftifche, theild auch eine myftifche Färbung gehabt. 
Ein neued Element hatte Steinhofer gebracht, infofern er einer: 
feitö ganz wie Zinzendorf immer auf die freie Gnade im Blute 
Chriſti hinwies, dabei aber andrerfeitd einer nüchternen biblifchen 
Sprache fich bediente, von welcher Zinzenborf und feine Gemeinde 
feit 1739 fich allmählich mehr und mehr entfernten. So war 
Steinhofer, wiewohl feine Perfon gerade den Ausgangspunkt zum 
Streit gegeben hatte, auch wiederum der rechte Mann, um jene 
Differenzen wenigftens möglichft zu mildern. In den Gonferenz- 
befprechungen zu Ebersdorf über Herrnhut, welche beftändig wieder: 
kehrten, fuchte er ſtets auf eine ruhige, leidenſchaftsloſe Betrachtung 
der Sache hinzumwirken. Man follte — das betonte er Häufig — 
die vom Heiland der herenhutifchen Gemeinde gefchentte Gnade 
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nicht verachten, dabei aber auch ungeftört feinen vom Herrn an- 
gewiefenen Gang gehen. Gin volled gegemjeitiged Verſtaͤndniß 
fhien nicht fo bald zu erreichen. Don Herrnhuter Seite fuchte 
befonderd die Gräfin Zingendorf deu immer drohender werdenden 
Riß zu heilen. Bei einem Befuch in Cbersdorf 1743 erkannte 
fie ausdrücklich die Selbfländigkeit Ebersdorfs und Steinhoferg 
Zugehörigkeit zu diefer Gemeinde an. Der Graf Zingendorf aber, 
al8 er 1743 von Amerika in gereizter Stimmung zurüdfem, war 
mit biefem Zugeflänpniß feiner Gemahlin nicht zufrieden, erneuerte 
vielmehr die alten Anfprüdhe an Steinhofer und zwar in ziemlich 
heftigem Tone. Und von dieſer Zeit an hat man bei Steinhofer 
Spuren, daß er über fein perfönliches Berhältnig zum Grafen und 
zur Gemeinde in Herrnhut anderd zu denken anfing und dem Ge: 
danfen immer mehr Raum gab, daß er doch wohl noch der herrn⸗ 
hutiſchen Sache verpflichtet fei, „er Habe von Anfang an in feinem 
Gewiffen feine Ruhe gehabt, ob er nicht wirklich nach Herrnhut 
gehen follte.” Und fpäter: „ben Herenhutern fei er noch ein ge: 
wiſſes déroir (Pflicht) ſchuldig, dad müfje er bezahlen; die Münze 
fei, welche fie wolle.“ 

. @8 wurde ihm in Eberädorf nach und nah unheimlid. In 
der Conferenz herrjchte Zurüdhaltung und der Mangel an Demuth 
ließ die Offenheit nicht regieren. Namentlih im Jahr 1744 gab 
ed vielerlei Widrigkeiten, jo daß Steinhofer 1745 vorbereitende 
Schritte zu feinem Abzug thut; er laͤßt fich in der Perfon des 
Hofpredigerd Gottfried Clemens in Sorau einen Apjunften be- 
ſtellen. Die herrſchende Partei in der Gemeinde beftand ernftlidh 
auf Beibehaltung der Selbfländigkeit Ebersdorfs, und doch ſah 
Steinhofer Elar, daß die ifolirte Mittelftellung zwifchen Herrnhut 
und Halle auf die Dauer nicht beibehalten werden fonnte; Ebers⸗ 
dorf mußte über kurz oder lang entweder Halliſch oder Herrnhutiſch 
werden. Steinhoferd Herz z0g ihn nad) Herenhut hin, und dahin 
zielte auch die ganze Entwidlung der freilich fi dagegen noch 
firäubeuden Ebersdorfer Gemeinde. 

Alles reifte vollends durch Steinhofers Reife im Oktober bis 
“ Dezember 1745 nad) Herrnhut und zum Winterſynodus zu Marien- 
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born, wo man — wie es fiheint — ſchon mandjes über Stein: 
hofers und Ebersdorfs Zufunft vorläufig befprach. Nach der Reife 
hielt Steinhofer für nöthig, in einer Eonferenz die Geſchwiſter zu 
Bitten, fie möchten doch allen Argwohn und Verdacht wegen feiner 
Martenborner Reife weglegen und es ihm nicht fo machen, mie 
verwichene Pfingften, wo man aus etlichen Umftänden gleich den 
Schluß gemacht: das ift herrnhutiſch, das hat Steinhofer von 
Marienborn mitgebracht. 

Es war’ aber fein Wunder, daß feine Gbersdorſer dieſen 
Verdacht hegten. Wenn fie ihn zu Weihnachten und Neujahr 1746 
über die wahre Menschheit Iefu, über feine erfte Wunde u. f. w. 
ganz anders wie bisher und fehr nach Art der Herrnhutifchen ober 
vielmehr Wetterauifchen Brübergemeine reden hörten. 

Diefer veränderte Lehrvortrag gab das erfte Signal zu: einer 
Criſis in der Gemeinde. Und dies war wohl damit beabfichtigt. 
Manche, die bisher ſchon herrnhutiſch gefinnt waren, freuten ſich 
von Herzen, ihren geliebten Steinhofer nun in biefer Mundart 
eben zu hören. Andere wurden ſtutzig und mißtrauifh. Die dem 
Anſchein nach noch ſehr kleine herrnhutiſche Partei Hatte beſonders 
unter den ledigen Brüdern ihre Vertreter. 

Es gab unter dieſen etliche, die ſchon Jahre lang einen großen 
Druck gefühlt, und ſtatt des Wahrheitsforſchens uud des gefeß- 
lichen Ernſtes „ein Leben und Sattwerden im Blute des Lammes“ 
fi gewünfcht hatten und fih nun herzlich freuten. Die Parteien 
ſchieden fich jetzt fchärfer. Die Entſcheidung aber kam von anderer 
Seite. Noch im Januar 1746 erhielten die obengenannten ledigen 
Brüder von Jena aus ben 12. Anhang zum heremhutifchen Ge- 
fangbudh, in welchem die gefühlsmäßige ſchwärmeriſche Auffaffung 
von der Berfühnungsiehre, wie fie feit einigen Jahren in der 
Herrnhutiſchen oder Wetterauifchen Brübergemeinde ſich eingebürgert 
hatte, ihren vollen Ausdruck fand. Diefes Heine Gefangbuch wurde 
nun unfern Ebersdorflfchen ledigen Brüdern zum Probirſtein der 
erfahrenen Gnade. Man wollte nämlid) das gefundene Kleinod 
nicht für fich behalten, fondern auch andern befjen Genuß ver: 
fchaffen, und wandte fi} an andere Brüber, welche jebt noch der 
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alten Richtung Hulbigten; „ob ed nit bald Zeit fei, den alten 
Bietiften zu begraben?” Die Wirkung war bald eine außerorbent- 
liche, zuerft unter den ledigen Choͤren, dann auch bei den Ber: 
heiratheten. 

Es entftand eine eigenthümliche Erwedung, wenn man anders 
ben plöglichen Uebergang aus einen gefeglich gefärbten ernften zu 
einem evangelifch freieren aber auch mit fchwärmerifchen Elementen 
verjeßten Chriftenthun mit diefem Namen belegen Tann. Wollte 
man nur nad) dem Außern Echein urtheilen, fo müßte man ein 
fehr ungünftiged Urtheil über die ganze Bewegung fällen. Bei den 
Liebeemahlen und ähnlichen Gelegenheiten Außerte fich die Freude 
über die erlangte neue Gnade oft in recht kindiſcher Weile. Die 
Revdendart: „dad Blut Jeſu erfahren“, wurde zum Schibboleth — 
bei manchen nur ald Borwand zu einer leichifinnigen Tänbelei, 
bei anderen aber wirklich ald Ausdruck einer tieferen evangelifchen 
Erfahrung. Moſer konnte bei feinem nüchternen Ernfte nur dad 
erftere ſehen und fühlte fich durch die ganze Sache auf’8 änßerfte abge- 
flogen. Steinhofer, ohne das kindiſche Wefen im minbeften billigen 
ober gar unterflüßen zu wollen, war doch dafür geftimmt, die Sache 
abzuwarten, weil fih fo erft dad echte von dem Unächtem aus» 
fcheiden würde. Im Februar 1746 gab Steinhofer feinen Ge⸗ 
ſchwiſtern in mehreren Eonferenzfigungen Gelegenheit, fich freimüthig 
zu erklären über die bisherigen Mängel und SHinderniffe des 
eigentlichen Gemeingeiſtes. GEs fiellte fih heraus, daß in ber 
That fehr viele ſich unbefriedigt und unter einem gewiſſen gefetz⸗ 
lichen Drucke befinplich gefühlt Hatten und herzlich froh waren, 
daß durch die neue felige Erfahrung die alten Feſſeln gebrochen 
und namentlih auch die Scheivewand unter ihnen felbft fowie 
zwifchen Ebersdorf und Herrnhut weggerifien ſei. „Sie Hätten in 
ihrem Herzen längft herenhutifch gedacht oder gefühlt,“ hieß es bei 
mehreren, „aber ihre Gefinnung nicht zu Außern gewagt.” Andere 
befannten ihre jeßige Umftimmung in biefem Punkt und baten ab. 
Nur wenige fprachen auch jeßt noch bedenklich über Herrnhut, 
3.8. Gottfried Clemend und Ranzau, beide fpäter treue Diener ber 
Herrnhuter BrüdersUnität. Steinhofer ergriff in diefen merkwür⸗ 
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born, wo man — wie es fiheint — ſchon manches über Stein: 
hofers und Ebersborfd Zufunft vorläufig beſprach. Nach ber Reife 
hielt Steinhofer für nöthig, in einer Eonferenz die Gefchwifter zu 
bitten, fie möchten doch allen Argmohn und Verdacht wegen feiner 
Marienborner Reife weglegen und es ihm nicht fo machen, wie 
verwichene Pfingften, wo man aus etlichen Umfländen gleich den 
Schluß gemadt: dad iſt herrnhutiſch, das hat Steinhofer von 
Marienborn mitgebracht. 

88 war’ aber fein Wunder, daß feine Cbersdorfer biefen 
Verdacht hegten. Wenn fle ihn zu Weihnachten und Neujahr 1746 
über die wahre Menfchheit Jeſu, über feine erfte Wunde u. f. w. 
ganz anders wie bisher und fehr nach Art der Herrnhutifchen ober 
vielmehr Wetterauifchen Brübergemeine reden hörten. 

Diefer veränderte Lehrvortrag gab das erfte Signal zu einer 
Erifis in der Gemeinde. Und dies war wohl damit. beabfichtigt. 
Manche, die bisher fchon herrnhutiſch gefinnt waren, freuten fich 
von Herzen, ihren geliebten Steinhofer nun in biefer Mundart 
reden zu hören. Andere wurden ſtutzig und mißtrauifh. Die dem 
Anschein nach noch fehr Kleine herrnhutiſche Partei hatte befonders 
unter ben ledigen Brübern ihre Vertreter. 

Es gab unter biefen etliche, die fchon Jahre lang einen großen 
Drud gefühlt, und flatt bed Mahrheitsforfchens uud des gefeb- 
lichen Ernſtes „ein Leben und Sattwerden im Blute des Lammes“ 
ſich gewünſcht Hatten und fih nun Herzlich freuten. Die Parteien 
ſchieden fich jest fehärfer. Die Entfcheidung aber fam von anderer 
Seite. Noch im Januar 1746 erhielten die obengenannten ledigen 
Brüder von Sena aus den 12. Anhang zum herrnhutifchen Ges 
fangbudh, in welchem die gefühlsmäßige fchwärmerifche Auffaffung 
von der Berföhnungslehre, wie fie feit einigen Jahren in ber 
Herrnhutifchen oder Wetterauifchen Brüdergemeinde ſich eingebürgert 
hatte, ihren vollen Ausdruck fand. Diefes Heine Gefangbuch wurde 
nun unfern Ebersdorfſiſchen ledigen Brüdern zum Probirftein der 
erfahrenen Gnade. Man wollte nämlich das gefundene Kleinod 
nicht für ſich behalten, fondern auch andern defien Genuß ver- 
fchaffen, und wandte fi an andere Brüber, welche jetzt noch der 
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alten Richtung huldigten; „ob es nicht bald Zeit fei, den alten 
Pietiften zu begraben?” Die Wirkung war bald eine außerorbent> 
liche, zuerft unter den ledigen Chören, dann auch bei den Ber: 
heiratheten. j ' 

Es entftand eine eigenthümliche Erweduug, wenn man ander 
ben plößlichen Uebergang aus einem gefehlich gefärbten ernſten zu 
einem evangelifch freieren aber auch mit fchwärmerifchen Elementen 
verfegten Chriſtenthum mit diefem Namen belegen Tann. Wollte 
man nur nad) dem Außern Echein urtheilen, fo müßte man ein 
fehr ungünfliged Urtheil über die ganze Bewegung fällen. Bei den 
Liebeemahlen und ähnlichen Gelegenheiten äußerte ſich die Freude 
über die erlangte neue Gnade oft in recht Tindifcher Weile. Die 
Redensart: „das Blut Jeſu erfahren”, wurde zum Schibboleth — 
bei manchen nur ald Vorwand zu einer leichtfinnigen Taͤndelei, 
bei anderen aber wirflich als Ausdruck einer tieferen evangelifchen 
Erfahrung. Moſer Eonnte bei feinem nüchternen Ernſte nur das 
erftere jehen und fühlte ſich durch die ganze Sache auf's äußerfte abge⸗ 
floßen. Steinhofer, ohne das kindiſche Wefen im mindeften billigen 
oder gar unterftügen zu wollen, war doch dafür geftimmt, bie Sache 
abzuwarten, weil fih fo erſt dad echte von dem Unächtem aus⸗ 
fcheiden würde. Im Februar 1746 gab Steinhofer feinen Ges 
fchwiftern in mehreren Gonferenzfigungen Gelegenheit, ſich freimüthig 
zu erklären über die bisherigen Mängel und Hinberniffe des 
eigentlichen Gemeingeifted. Es ftellte fi Heraus, daß in der 
That fehr viele ſich unbefriedigt und unter einem gewiſſen gefeß- 
lichen Drude befindlich gefühlt hatten und Herzlich froh waren, 
daß durch die neue felige Erfahrung die alten Feſſeln gebrochen 
und namentlih auch die Scheidewand unter ihnen felbft fowie 
zwifchen Ebersdorf und Herrnhut weggeriffen ſei. „Ste hätten in 
ihrem Herzen längft herenhutifch gedacht oder gefühlt,“ hieß es bei 
mehreren, „aber ihre Gefinnung nicht zu Außern gewagt.” Andere 
befannten ihre jegige Umftimmung in biefem Punkt und baten ab. 
Nur wenige fprachen auch jetzt noch bevenklih über Herrnhut, 
3.8. Gottfried Clemens und Ranzau, beide fpäter treue Diener ber 
Herrnhuter BrüversUnität. Steinhofer ergriff in dieſen merlwür⸗ 
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digen Conferenzen mehrmalen das Wort, um fi über fein bis: 
heriged Verhalten auszusprechen. Diele diefer Aeußerungen bilden 
die Grundlage der gegenwärtigen Darlegung. Das nädite Reſul⸗ 
tat diefer Conferenzen war, daß von Seiten der Gräfln Theodora 
ein Abbittebrief an Zingendorf und von Seiten der Ebersporfifchen 
Gemeinde eine Liebes: und Freundfchaftserflärung an die Pilger: 
gemeinde in Marienborn d. h. an Zingendorf und feine Mitarbeiter 
abgefandt wurbe. 

Gegen Ende März 1746 reifte Steinhofer mit feiner Gräf: 
lichen Herrichaft nad) Gnadenthal zu einer Zufammenkunft mit 
Zingendorf und dann nach Holland, wo er auf ber Zeyfter Synode 
zum Cospiskopus (Mitbifhof) für den Iutherifchen Tropus ges 
weibt wurde. 

Während diefer Abwejenheit Steinhofers war die Umgeſtal⸗ 
fung Ebersdorfs zu einer Herrnhuter Brüdergemeinde weiter fort: 
gefchritten (3. B. war der Grund gelegt worden zu einem neuen 
Schwefternhaufe, ebenjo zu einem Brüberhanfe), aber auch der 
Leichtfinnige Freudengeiſt Hatte fich gefteigert. Steinhofer 
fuchte in dieſer Beziehung ernftlich einzulenfen, ließ ſich aber in 
der einmal eingefchlagenen Bahn, der Bereinigung Ebersdorfs mit 
Herrnhut, nicht irre machen, trotzdem, daß von mandjer Seite fein 
Berfahren fehr mißbilligt wurde. 3. B. Abt Steinmetz foll nad 
Moferd Bericht ganz außer ſich geweſen fein über den Vorgang 
und ſich über Steinhofers jefuitifches Verfahren bitter beklagt 
haben. Er blieb aber dabei um fo ruhiger, als nad) feiner Auf: 
fafjung die Eberöborfifche Gemeinde mit Herrnhut nur Eines fei im 
Geiſte, nach Joh. 17, während fie der Kirchenverfaſſung nach lu⸗ 
therifch ſei und bleiben werbe. 

Im Brincip erlannte das felbft Zinzendorf an; aber in ber 
Wirklichkeit führte die blos geiftige Union zu einer abminiftrativen 
Verſchmelzung. Im Dezember 1746 Tam Sinzendorf felbfi nach 
Ebersdorf, und ed wurde der fürmliche Anfchluß Ebersdorfs an 
die Herrnhuter Brübergemeinde vollzogen. 

Mit dem Schluß des Jahres 1746 war Steinhoferd Wirk⸗ 
famfeit in Gbersdorf beendigt. Er ſchickte fich an, einem ander: 
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weitigen Rufe der Zinzendorfifchen Pilgergemeinde zu folgen, und 
von berfelben Behörde wurden andere Arbeiter nach Eberöporf ges 
fendet. Eein wirklicher Abgang erfolgte Sanuar 1747. 

„In Beziehung auf die Cbersdorſiſche Bewegung im Jahre 
1746 ift es fehr ſchwer, ein nach allen Seiten bin gerechted und 
zutreffendes Urtheil zu fällen — fagt der Bericht des Brüderboten. 
Steinhofer Hatte nicht Unrecht, wenn ex troß vieler Unlauterfeit 
und verkehrten Neußerungen doch einen reellen göttlichen Lebens⸗ 
grund darin ſah, und bied als eine Gnadenfrucht feiner 14jährigen 
Arbeit betrachtete.” 

Zur Würdigung der Auffaffung und Stellung Steinhofers 
in diefer unfer Moſer'ſches LXebensbild fehr nahe berührenven 
Sade muß aber noch kurz bie weitere Entwidlung Steinhofers 
beigefegt werden. Denn Steinhofer hielt es felbft Im Dienfte ver 
damaligen Brüdergemeinde nicht länger ald 20—21 Monate aus. 
Die Wogen einer „zwar auf gutem Grunde ruhenden, aber doch 
immer bedenklichen Gefühls⸗ und Bhantafiefhwärmerei fliegen immer 
höher“ (Brüderbote). Beim Grafen Zingendorf felbft war der theo⸗ 
logifche Schwindel namentlich über die Trinitätslehre ſehr anſtößig 
geworden. Steinhofer vertheidigte wohl die Lehre von der Schoͤ⸗ 
pfung dur den Sohn Gottes nach Ebr. 1. und Eol. 1. Aber 
die eigenthümliche phantaftifche Trinitätslehre, welche bei Zingen- 
dorf damals "an jene biblifche Wahrheit ſich anfnüpfte, konnte 
Steinhofer, ver Bibelmann, unmöglich gut heißen. Dazu kam die 
Schrift von feinem Freunde Becherer: „Nöthige Prüfung ber 
Zinzendorfiichen Lehrart über die heil. Dreieinigfeit” in feine 
Hände! Er entichloß fi, die Sache der Herruhuter zu verlaffen. 
Aber die Art und Weife, wie er died ausführte, ohne die männs 
liche Offenheit und chriftliche Lauterkeit aus Menfchenfurdt nach 
der angebornen Art einer weichlichen Blödigkeit gegenüber von 
thatfräftigen Charakteren, ift fehr zu bevauern. Aus feiner Würt: 
temberger Heimath, wohin er eine Miſſion Zinzendorfs noch ange: 
nommen, nachdem er ſchon zum Rücktritt entfchloffen war, entipann 
fih ein unerquidlicher und gereigter Briefwechfel zwijchen ihm und 
Zinzendorf. 

Moſers Leben. 34 
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Seine vorwiegend didaftifche Repetenten-Natur erholte fich erft 
wieder im Schooße feiner heimathlichen Kirche zu gefegneter Wirk- 
famfeit, wo er noch drei Landgemeinden und zuletzt als Detingers 
Nachfolger die Stabigemeinde Weinsberg bediente. Namentlich 
feine erbaulihen Schriftauslegungen ſtreuten reichen Samen aus 
und machen ihn noch Heute zu einem gefegneten Lehrer ver Kirche. 
Ald er am 11. Febr. 1761 als Dekan zu Weindberg heimgegangen 
war, und feine ehemalige Patronin Theodora, Gräfin Reuß, da⸗ 
mals Generalälteftin aller Wittwendhöre, in Herrnhut wohnhaft, 
davon Nachricht erhalten Hatte, bemerkte fie in ihrem Tagebuche: 
„Er war doch ein Knecht Gottes in feinem Theile, der feinen 
Plan für fih Hatte.“ 

Mofer aber erneuerte bei feiner Wiederkehr ind Baterland 
feine alte Bekanntſchaft mündlich und fchriftli mit ihm, „wie 
auch meine fel. Frau mit feiner Ehegattin und ed wurde auf bei- 
den Seiten deſſen, was in GEbersdorf paffirt war, mit feinem 
Morte gedacht. Ich Hatte ihn wieder fo lieb, als ich ihn jemals 
gehabt.“ 


Das „Dentſche Staatsrecht.“ 
(Zu Seite 152.) 


Das Deutſche Staats recht, das Hauptwerk des Vers 
faffers, das feinen Namen noch heute Hoch ziert, Hatte Moſer 1737 
in Frankfurt begonnen Und ihm wurde die Hauptkraft gewidmet. 

Der Herausgabe hatte er 1734 voraudgehen lafjen 1. Nach⸗ 
richt von dem unter Händen habenden befonderem Staaisrecht aller 
einzelnen Stände des Hi. röm. Reiche, fowie 2. Allgemeine Cin⸗ 
leitung in dieſe Lehre des befonderen Staatsrechts. Dann folgte 
das Stantsrecht der Reichsſtadt Aachen, des Hochſtifts Augsburg, 
der Abtei Bayndt, des Hochſtifts Conſtanz, der Abtei Reichenau, 
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bed Erzſtifts Trier, der Abteien Brünn und St. Marimin, ber 
Reichsſtadt Zell am Hammersbach; des Fürfllichen Haufes Anhalt, 
ber Graͤflichen Häufer von der Leyen, von Plettenberg, von Bir: 
mont, der Reichögraffchaft Sayn, der Reichsſtadt Nürnberg, fowie 
die @inleitung in das Churfürftlich Bayrifche, Maynzifche, Braun: 
ſchweigiſche, Pfälzifche und das Marfgräflich Badifche Stantärecht. 

Dad Deutfhe Stantsrecht hatte 50 Theile und 2 Theile Zu: 
fähe in 26 Bänden und wurde 1737—53 daran gearbeitet. Auch 
fam 1753 noch eine „Eürzere Einleitung in das Deutfche Staats: 
recht“ Hinzu. Nach feiner Gefangenichaft Fam ein „Neues Staats: 
zecht“ 1766-76 heraus. 

„Ich habe getrachtet, dad ganze Werf auf das wüslichfte und 
brauchbarfte einzurichten, daher viele Materien die anderwärts 
mweitläufig behandelt find, Furz zufammengefaßt, Dagegen bei anderen 
die von Wichtigfeit oder zweifelhaft und ftreitig find, mich aufge- 
halten. — Wenn es auf meinen guten Willen anfommt, werbe 
ich nicht ermangeln, unermübet und unausgefeht an diefem Werke 
fortzuarbeiten, bis es zu völligem Stande gebiehen ifl. Habe ich 
fodann noch etwas übrig zu leben, auch Zeit, Kräfte und Erlaubniß, 
fo dürfte fehr Teicht Die Nachlefe fo reichlich ausfallen, als die 
Ernte ſelbſt. Der Herr aber fegne die Arbeit zu Seinem Preis 
und dem gemeinen Beften, um Chrifti willen. Amen.“ 1737. 

M. urtheilt felbft davon. „Wenn ich mich vornemlich auf das 
deuffche Staatsrecht gelegt habe, fo Habe ich dabei nicht die ge- 
ringſte Abficht oder Neigung dazu, bloß nene Wahrheiten zu ent- 
deden oder davon zu ſchwatzen, dad Hingegen, was befannt und 
wohl taufendmal gefagt ift, gering zu fchäßen und zu übergehen, 
meinen Ruhm auf anderer Verkleinerung zu bauen 2, fondern 
mein ganzes Beftreben geht dahin, 1. unfere deutſche Staatöver: 
faſſung vorzuftellen, wie fie nach den Reichsgeſetzen fein follte. 
2. zu zeigen, wie fie in der Praxis in manchem davon Abgehe und 
alfo wirklich befchaffen fei. 3. Betrachtungen anzuftellen, wie das 
deutfche Reich foviel möglich in feiner jetzigen Verfaffung zu er- 
halten und die Mängel abzuftellen fein möchten. Wir leben aber 
dermalen in folchen Zeiten, daß in Anfehung der erbeſſerungen 
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an den meiften Orten die Freiheit zu fehreiben, gar fehr einge- 
ſchränkt if, und man, wenn man auch nach beflem Wiſſen und 
Gewiffen und noch dazu fo behutſam fchreibt, daß man mit Wahr- 
heitsgrund noch viel mehr fagen fünnte, und mit unwiderſprechlichen 
Beifpielen belegen, doch in beftänbiger Gefahr fichen muß, vielem 
Berdruß und Schaden entgegenzufehen. 

In vielen Materien, befonderd auch in dem fogenannten Pri- 
vatrecht der deutfchen Neichöftände, mangelt e8 gar oft an Hin 
reichenden Normen und Grundfägen. Nun wäre es zwar ein fehr 
leichtes, fih in dergleichen Materien zu der einen ober anderen 
Partei der Nechtögelehrten zu ſchlagen; ich thue es aber nicht, fon- 
dern fage lieber aufrichtig: Non Hiquet (ed ift nicht klar zu ent: 
fcheiden), es kommt auf des Richterd Ermeſſen an. 

Meines eigenen Erachtens befteht meine Stärke und der größte 
Nupen meiner Schriften 1. in dem, was Reichs⸗ oder fonfligen 
Herfommens ift; 2. in dem, waß in die Staatöklugheit, welche 
nur aus Erfahrung erlangt wird, einfchlägt, ohne welche alle theo- 
retifche Erkenntniß unferes Staatörechts eine Glode ohne Schwen- 
gel, und alles Räfunniren, Philofophiren und Denken darüber 
ſchoͤnes Spielwerf und Taͤndelei ift. 

Ich verlange übrigens im deutfchen Staatsrecht durchaus Fein 
Drafel zu fein, oder andere an meine Denkungdart zu binden, 
fundern fann e8 gar wohl leiden, wenn andere fich eben der Frei- 
beit in Anfehung meiner bedienen, deren ich mich ebenfalld ge: 
brauche. Sch Yaffe mich daher nicht gerne In Streitfchriften, am 
allerwenigften in Berfonalien ein: und wenn ich je antworte, fo 
fuche ich doch meinem Gegner anftändig zu begegnen und ihn bloß 
durch Darlegung meiner Gründe zu überzeugen. ‘ 

Ich legte mit diefer Ausarbeitung des befonderen Staatsrechts 
an vielen Orten Feine Ehre ein, ſondern fand vielmehr Widerſpruch 
und mir wurde gar mit Drohungen begegnet. 

Der König Friedrich Wilhelm von Preußen fehrieb den 2. 
April 1740 nach Ebersdorf an mi: „Weil Cr, um verfchiedener 
erheblicher Urfachen willen, keineswegs geftatten Tönne, daß dere 
gleichen Dinge durch den Druck befannt gemacht werben, fo habe 
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ich mich diefes Werks bei Vermeidung Seiner ſchweren Ungnade 
und umansbleiblicher fcharfer Ahndung gänzlich zu enthalten.“ 

Ein anderer Hof drohte, die eflatantefle Satisfaktion zu 
nehmen, wenn ich dem Publikum etwas mwidriges von dem Haufe 
gu inſinniren und mitzutheilen mich anmaßen würbe.“ 

An anderen Höfen wurbe fein Werf ignorirt, an anderen 
unterflüßt. „Auch war ich fonft mit dem befonderen Staatsrecht 
unglüdlih. Ich hatte große Koſten darauf verwendet, als aber 
mein Gommifjär damit auf die Meſſe Fam, waren die Buchhändler 
fhon in Menge mit dem diebifchen Nachſchuß des Buchdruckers 
verfehen. — Als ein gewiffer Hof mir ein Geſchenk für das fei- 
nige in einer Reichsſtadt anmwies, fchrieb ber, fo ed Namens meiner 
empfangen hatte, einige Zeilen hernach an mie, er habe das Geld 
für fi ſelbſt gebraudt “ 


Die Brübdergemeinde in ihrer Sichtuugszeit. 
(Zu Seite 228.) 


Zum Berfländniß von Mofers Stellung gegen die damalige 
Brübergemeinde iſt nöthig, über den Zuftand derfelben während ber 
fogenannten Eichtungszeit (1743-50) Näheres zu hören. In ber 
Gemeinde ſelbſt wird es nach der Darftellung von ©. Burkhardt 
in Herzogs Encyklopädie zugeflanden, daß große DVerirrungen vor: 
gefommen und die Greigniffe in Herrnhaag als ein Gericht Gottes 
zu erfennen find. 

Die Beranlaffung zu den Extravaganzen in Lehre und Cultus 
liegt zum Theil in der eigenthümlichen perfänlichen Stellung, die 
Zinzendorf damals einnahm. Er hatte 1744 dad Amt eined „bevoll: 
mächtigten Dieners der Gemeine” angenommen und trat Dadurch auf 
eine immer einfamere Höhe. Er wurde allgemein „Bapa“ genannt, 
und flatt des fonft unter den Brüdern und auch ihm gegenüber Pie: 


534 Anhang. 


her üblichen „Du” mit „Sie“ angeredet. Seine älteren und ver: 
trauferen Mitarbeiter waren auf entfernten Poſten, fo daß feine 
naͤchſte Umgebung aus jüngeren Berfonen beftand, die mit fchener 
Ehrfurcht zu ihm aufblidten. Und noch dazu war feine , Um⸗ 
gebung vorzugsweife eine weibliche. Die „Aelteflin Anna Nitfchs 
mann, ungefähr 30 J. alt, deren Nichte Anna Johanna Biefch, 
ungefähr 20 %. alt, und feine Tochter Benigna, in demfelben 
Alter, waren die hervorragendften. Seine Chegattin dagegen, die 
eben fo innig wie verftändig und nüchtern war, trat ganz in den 
Hintergrund — die treffliche Gräfin Erdmuth, geb. Gräfin Reuß, 
bie treue und ſparſame Haushälterin in der „Pilgergemeine“ der 
Metterau von 1736—1745. In den lebten zwei Jahrzehnten ihres 
Eheſtands ſteht fie eigentlich nicht anders zu ihm, als jeder andere 
feiner Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen. Nach ihrem Tode (1756 
19. Juni) kam er vollends zu dem Entſchluß, die Aelteſtin Anna 
Nitfchmann zu feiner Gemahlin zu machen. Sie Hatte ihn feit 
vielen Jahren mehr angezogen, alß feine Gemahlin; mit ihr war er in 
beftändigem DBerfehr, mit ihr war er in Amerika zu den Indianern 
gewandert, während Erdmuth daheim in Europa geblieben war; fie 
hatte nie in den Süngerhausfonferenzen gefehlt, während Erdmuth 
in den legten Jahren ſich gar nicht daran betheiligte: ein Verhälts 
niß, dag, wenn ed auch jederzeit ein durchaus fittlich reines gewefen 
fein mag, doch auf vorherrfchenn naturhaftem Zuge beruht. Zu diefem 
weiblichen Kreife kamen dann einige SJünglinge von weiblicher Ges 
müthsart, Johannes von Wattewille, ein Adoptivfohn feines Hallens 
ſiſchen Jugendfreundes Friedrich von Wattewille, fpäter Zinzendorfs 
Schwiegerſohn, und ſein eigener Sohn Chriſtian Renatus, an 
ſchwaͤrmeriſcher Empfindſamkeit dem letzteren ſehr ähnlich, der ihn 
erzogen hatte. Da er von dem Vater wohl das phantaſiereiche innige 
Gemüth geerbt hatte, nicht aber feinen Geiſt und feine Thatkraft, 
wurde er ein Hauptrepräfentant der Schwärmerei, und, ob zwar 
durchaus fittlich rein, ging er doch im fchwärmerifchen Spiele ganz 
auf und ahnte gar nicht die fittliche Gefahr auf ber abſchüſſigen 
Bahn. Mit der Zeit der Ernüchterung brach dann auch feine Kraft 
zufammen und e8 eilte fein Tod heran. 
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In diefer Umgebung warb jede von Zinzendorf geäußerte Idee 
mit Enthufiasmus erfaßt, oft aber nur halb verflanden und aben⸗ 
tenerlich ausgeftaltet. So wurde manches in der Gemeinde land: 
läufig, was Zingendorf urfprünglich ganz anderd gemeint Hatte. 
Und feine einfame Höhe ließ ihn in die niederen Schichten bed ges 
wöhnlichen Gemeindelebens nicht tief genug hineinbliden. Es war 
bie finnliche Auffaffung des leidenden Chriſtus, des Martermannes, 
ganz in den Vordergrund getreten und bie Wunden des Heilandg, 
beionders die Seitenwunde bildeten das ewig wiederkehrende Objekt 
der Reben und Lieder. Die Phantafie und das religisfe Gefühl 
dominirten bei allen religiöfen Borftellungen. Damit ging auch im 
äußeren Gemeindeleben eine große Veränderung vor fih. Die frühere 
Genügſamkeit und Einfchränfung wich einer gewiſſen Wohlhäbigfeit, 
ja recht eigentlichen Verſchwendung. Die Diener der Gemeinde, 
die früher von einem ‚Handwerk fi genährt hatten, wurden jegt 
von der allgemeinen Kaffe unterflügt und lebten ſeitdem immer mehr 
auf hohem Fuß. Die Häusliche Einrichtung der Pilgergemeinde, 
bejonders der Synoden, war eine glänzende. Zinzendorf pflegte 
mit der Pilgergemeinde flandedgemäß, ald Graf, zu reifen, und 
folche Reifen verfchlangen große Summen. Die Gewerbe in den 
Gemeinorten wurden fchlaffer betrieben. Eine große, immer wachfende 
Menge von Feſten verkürzte bie Zeit der Arbeit, und diefe Fefte 
wurden mit großem Bomp gefeiert. Illuminationen, Transparente und 
künſtlicher Schmuck aller Art durften 1747—49 nie fehlen In diefem 
Stüd ging die Gemeinde in Herrnhaag mit verführerifchem Beifpiel 
voran. Tag Geld zu allen diefen Ausgaben wurde von reichen 
Rreunden in Holland und England geborgt, und darnach, wie man 
die wachfenden Schulden beden koͤnne, fragte niemand. Das be: 
denflichfte aber war eine gewiſſe Ausartung der Seelenpflege in den 
einzelnen Chören. Die Seelforger der Iedigen Choͤre waren meiſt 
jung und unerfahren und ganz von biefem phantaftiich fpielenden 
Strome fortgeriffen. Man fah die Sünde faft ausſchließlich in 
den gejchlechtlichen Trieben. Unlauterkeit, Selbfttäufchung, ja wohl 
auch noch Heuchelei mochten dabei das innere Leben Ginzelner 
hemmen, aber daß direfte Berfündigungen auf biefem Gebiete vor⸗ 
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gekommen, foll faft durchgehende durch befondere Providenz Gottes 
abgewendet worben fein. Ein gewifjer Leichtfinn, eine ausgelaſſene, 
fröbliche Ungebundenheit im Umgang, ein hechmüthiges Verachten 
jedes pietiftifchen Heiligungsernfle war allerdings vorhanden; aber 
über diefe allgemeine Baſis ging das Leben der Gemeinde nicht 
hinaus. Was vereinzelt etwa vorfam, Fann nicht ohne Weiteres 
der Gemeinde als folcher zur Laft gelegt werden. 

In diefer Zeit nun flarb der regierende Graf Ernſt Rafimir 
von Sfenburg zu Büdingen (Okt. 1749), der gegen die Brüderge⸗ 
meinde durchaus freundlich gefinnt war. Sein Nachfolger, Graf 
Guſtav Friedrich, ein dem Leib und Geift nach ſchwach⸗ und flumpf- 
finniger Dann, war ganz in den Händen feines Regierungsrathe 
Brauer, und dieſer war ein erflärter Keind der Brüder. Als bie 
Huldigung der Herenhaager Gemeinde an den neuen Landesherrn 
zur Sprache fam, machte Brauer bei der Büdingiſchen Regierung 
den Borfchlag, die Huldigungsformel fo einzurichten, daß tie Brü- 
der darin mit der Berficherung der Treue gegen den Landes⸗ 
herren zugleich jeglicher Abhängigkeit von Zinzendorf entfagten. 
Weigern fie fi des, fo fordere man auf Grund des weftfälifchen 
Friedens die Gmigration mit der gefehlichen dreijährigen Frift. 
Die ganze Gemeinde weigerte fi, in dieſer Form zu huldigen. 
Im Februar 1750 war das Emigrationsedikt publicirt worden, und 
fofort begann mit großer Gimmüthigkeit die Auswanderung. Die 
Erziehungsanſtalten, die bereits eine ziemliche Ausdehnung ange: 
nommen, wurden in die Laufiz verlegt. Die ledigen Brüder wan- 
derten zum großen Theil nach PBennfylvanien. Die Berheiratheten 
zogen in andere Gemeinden, befonderd nach Nieseky. Nach Ablauf 
von 3 Jahren ſtand Herrnhaag leer. Im benachbarten Marienborn 
Dauerte der Pacht noch bis 1773, und fo lange blieb eine Anzahl 
Brüder dafelbft zur Beforgung der Wirthichaft, und in der Schloß⸗ 
fapelle wurde von Brüdern für die Bewohner der Umgegend ge: 
predigt. Das war der kümmerliche Heft des blühenden wetterauifchen 
Gemeindeleben. 

Der Brüdergemeinde aber gingen an diefem betrübenden Er⸗ 
eigniß durch Gottes Gnade bie Augen auf über ihre fchweren Ber: 


- 
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irrungen. Es verjchwand der ganze bunte Flitter dieſes Traum: 
lebend und machte einer tiefen Ernüchterung Platz. Die fröhliche, 
dankbare Hingabe des Herzens an den Herrn blieb ber Brüderge- 
meine. Die einzelnen unlauteren Glieder der Gemeinde wurden in 
diefer Richtung ausgefchieden, die Brüdergemeinde felbft aber warb 
als begnadigte Sünberin binübergerettet in eine neue Zeit. Das 
Gebäude blieb fichen, ed ward nur gereinigt und erneuert. — 

Ein andrer Punkt iſt dad perjönliche Verhaͤltniß Moſers zum 
Grafen 3. Schon oben (S. 70) gelegentlich feiner erfien Berübs 
rungen mit ihm in Tübingen ift erwähnt, daß ein vorübergehenber 
Zweifel gegen ihn aufgeftiegen fei. Durch weiteren Berfehr wurde 
Mofer hierin beftärkt: 

„Als ich 1736 nach Frankfurt a. d. O. kam, wollte der Herr 
Straf Mai 1737, als er eben damals an dem K. preuß. Hofe bie 
Erlaubuiß zu feiner bifchöflihden Ordination auswirkte, von mir 
Nachricht Haben, was der König für Lehen außer Lands habe, bes 
fonderd was es mit den Limburgijchen Reiches und anderen be- 
namdten Lehen für eine Bewandtniß habe, und was etwa für ein- 
gezogene Klöfter vorhanden feien. Diefe Anfrage machte mich damals 
zwar unbevenklich; e8 haben mich aber nachbero andere Umftände 
und Perfonen überzeugt, was die Akficht dabei gewefen fei. Kurz 
darauf famen von dem Oberamt zu Baugen Alten an die Suriften- 
fafultät, darin ich von einem gewiflen Glied der Gemeinde zu Herrn- 
hut Dinge antraf, bie zwar in deſſen unbefehrten Zuftand anderswo 
den Anfang genommen hatten, aber nun auf eine folche chifaneufe 
Weiſe, die ich aller natürlichen Billigfeit, Rechten und Chriſtenthum 
entgegen halten mußte, herumgezogen wurben, daß ich darüber fcharf 
an den Herrn Grafen fchrieb, deffen Antworten und Zumuthungen 
aber noch viel feltfamer, unbilliger, unchriftlicher waren, ale die 
Sache jelbft: worüber ich mich fehr betrübte, und in das rechtichafs 
fene Weſen ded Herrn Grafen ein großed Mißtrauen zu fegen an⸗ 
find. Es kam auch in der Aufführung des Bibliothekars des 
Herrn Grafen, der fih 8 Tage bei mir aufhielt, mancherlei vor, 
fo ich nicht faſſen, noch billigen fonnte, und als der damalige Rektor 
zu Sittau, Here Müller, fich mit mir in eine exbauliche Correſpon⸗ 
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denz eingelaffen hatte, mir Luft nach Herrnhut machen wollte, be⸗ 
zeugte ich ihm, daß und warum ich Feine Neigung dazu habe, fon= 
dern ging 1739 nach CEbersdorf. 

Nach feiner erften Retour aus PBenniylvanien (1743) fam der 
Graf auch nach ECbersdorf. Ich fand aber das nicht mehr in feinem 
Umgang, worüber ich ihn anfangs lieb gewonnen hatte, jondern ein 
edelhaftes, unaufhörliches Erzählen feiner und der Seinigen Thaten, 
und ich befam bei feinem Herrn Echwager Sachen von feiner Hand 
zu lefen, worüber ich erflaunen mußte und ihn unmöglich mehr für 
einen aufrichtigen Lutheraner halten Eonnte. 

Je mehr es Hingegen ihm gelang, feine Profefte auszuführen 
und je ungeftrafter ihm alles hinging, deſto verwegener und trogiger 
wurde er, und der durch ihn verurjachte Sammer Häufte ſich; doch 
jo, daß beftändig dabei foviel Gutes eingemenget wurde, daß man 
leicht Bedenklich werben konnte, ſich öffentlich gegen ihn zu erllären, 
and Furcht, bei fo großem Verderben und Laulichkeit im größten 
Theil der Kirche etwas, fo doch einen Segen haben Könnte, zu ver: 
derben, oder dem Feinde Gelegenheit zu machen, alles in Eine Brühe 
zu werfen, und eine Berfolgung gegen alle Kinder Gottes zu 
erregen. Daher fragte ich nur bei einigen rechtfchaffenen Männern 
von Zeit zu Zeit an, wie ich mich bei immer näherer Näherung ber 
Cbersdorfiſchen Berfaffung zu dem Zinzendorfifchen Plan für mi 
und mein Haus zu verhalten habe. Dabei bezeugte ich Herrn Steins 
hofer beftändig, daß ich feine Lehre von den Gemeinen und beren 
jeßiger Einrichtung der Echrift durchaus nicht gemäß halten koͤnne, 
fonbern glaube, daß es ihm Hierin gehe, wie dem Dr. Peterfen, der 
das von ihm fogenannte ewige Gvangelium von ber Wieberbrins 
gung aller Dinge überall in der Schrift anzutreffen vermeine, da 
body andere nichts weniger als diefes finden Fönnen.” (Aus ben 
Hanauiſchen Berichten von 1750.) 

Sn der legten Auflage feiner Selbftbiographte (1777) gibt Moſer 
fein Urtheil über Zingendorf mit folgenden Worten: Den Herm 
Grafen von Zinzendorf habe ich lange Jahre aus perfönlichem Um: 
gang, feinen Schreiben an mich, feiner naͤchſten Anverwandten, wie 
aud) derer, die ihn von Jugend auf genau gekannt Haben, münb: 
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lichen Nachrichten und ihren, noch bei Handen habenden vielen 
merfwürdigen Briefen sc. von einer Seite her Tennen lernen, da er 
nicht fo außficht, wie Herr Epangenberg ihn in feinem Lebenslauf 
gefchildert Hat. Ich bin aber nicht fein Richter und vente in Ans 
fehung deffen, was burch feinen Dienft gefchehen ift, wie Paulus 
Beil. 1, 18. Was ift es denn! Wenn nur Chriftus verfündigt 
wird, anf irgend eine Weife, es gefchehe zum Vorwand, ober mit 
Wahrheit, fo freme ich mich and) darüber, und werbe mich freuen. 

Unter feinen Anhängern ift in ber Lehre und in ihrer kirch⸗ 
lichen Berfaffung manch gutes, das auch in unfrer evangelifchen 
Kirche beibehalten oder nachgemacht zu werben verdiente. Auch iſt 
unter den Bliedern diefer Bartie, abfonderlich vielen Vorſtehern und 
den gemeinen guten Schafen ein großer Unterfchien: und ich fehe 
allemal Tieber, daß ein Erwedter unter fie, ald wieder in die Welt 
bineingeht. Aber ich babe auch fowohl in Anfehung der Lehre und 
ihrer Tirchlichen Verfaſſung fo viel bedenkliches und Seltireriſches 
an ihnen erfehen, daß ich mich nimmermehr entichließen könnte, 
mich unter fie zu begeben. 


„Schwäbiſche Nachrichten.“ 
(Zu Seite 245.) 


„Schwäbifche Nachrichten von Dekonomies, Cameral⸗, Polizei⸗, 
Hantlunge-, Manufachurs, mechanischen und Bergwerks⸗Sachen. 
Dem Drud überlaffen von Johann Jakob Mofer. Stuttgart, 
4756/57.“ 10 Stüde. 

BVorrede: Sch bebiene das Amt eines Landſchaftlichen Con⸗ 
fulenten; nun laufen bie Lanpflänbifchen und meine Pflichten im 
Hauptwerk darauf hinaus, des Landes und der Unterihanen Nutzen 
zu befördern und ihren Schaben zu verhindern. Die Beförderung 
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der Nahrung gefchieht durch eine gute Haus⸗ und Landäfonomie, 
auch Handlungen und Manufalturen, die Beförberung der übrigen 
zeitlichen ®lüdfeligfeit neben jenem burch eine gute Polizei. Ic 
babe ſchon 1753 „Ginige Grundfäße einer vernünftigen Regierungss 
funft nach der jegigen Gedenfungsart und Handelöweife verflän- 
diger Regenten, Minifterd und Lanbflände* herausgegeben. Nach⸗ 
ber befam ich durch die Berufung in die Commerzien = Depntation 
einen befonderen Beruf. Das Beifpiel der ſchwäbiſchen Städte wie 
Augsburg, Nürnberg ꝛc. follte auch im übrigen Schwaben Nadh- 
ahmung finden, daß die Manufacturen Höher getrieben würden. 
Es foll denen, die von biefen Sachen und den Edhriften darüber 
noch gar nichts wiſſen, der nölhige Unterricht ertheilt werben nnd 
anderen heilfame Anregung bieten.“ So benft er für die Haus: 
und Landwirthfchaft allerlei Berbefferungen zu veröffentlichen und 
anderwärts befannte und kewährte Bortheile, Hantgriffe, Berech⸗ 
nungen mitzutheilen, fowie darauf aufmerkfam zu machen, wie 
durch Sinführung von Mannfacturen vielen taufend Menfchen Brod 
geichafft und das Geld im Lande behalten werde. „@in Hauptab⸗ 
fehen ift darauf gerichtet, daß unfere lieben Landeleute von den 
oft zum Todtlachen feltfamen und verfehrten Begriffen von ben 
allernüglichften Polizei- Anftalten abgebracht, daß anflatt man fi) 
dermalen, wann etwas gutes hintertrichen oder doch fo wenig als 
möglich brauchbar gemacht werben kann, wohl darüber frenet, als 
ob das Vaterland einer großen Gefahr entgangen wäre, und man 
einen wichtigen Sieg erhalten hätte, wenigſtens biefenigen zum 
Befinnen und unparteiifcher Prüfung der Sache gebracht werben 
mögen, welche nicht bloß darum alle fogenannten Neuerungen vers 
dächtig machen, weil fie nicht den geringften Begriff von folchen 
Sachen haben, und Doch ihre Unwiffenheit nicht mögen fund wer: 
den laffen, auch zu conımod dazu find, einige Zeit darauf zu ver- 
wenden, die nöthigen Grundfäge davon zu faffen, zumalen wann 
ed ihnen nicht insbefondere belohnet wird, fondern fie um des 
gemeinen Beftens willen ſich einige, ihrem Dünken nach nicht ſchul⸗ 
dige Mühe geben ſollen.“ Er macht fi) zum voraus auf allerlei 
ungünflige und boöhaftige Urtheile gefaßt und fagt, „fie follen das 
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Wert nicht Hindern, felbft wenn fie von Berfonen kommen, vie 
eined andern überzeugt find und biefe Arbeit Amts und Pflichten 
halber aus allen Kräften befördern follten. Wer es nicht beffer ein- 
fieht, mit dem muß man Geduld haben, bis ihn Zeit und Erfah: 
rung eines befjeren belehren, zumal da die beireffenden Wiſſen⸗ 
fchaften erft feit 10, 20, 30 Jahren anderwärts in einen ganz an- 
deren Model gegoffen worden find, da es denn Zeit erfordert, bis 
fie einen fo weiten Weg und über jo viele Waſſer, Wälder u. f. w. 
auch zu und durchdringen. Wem es aber nicht am Berfland, fon- 
dern am guten Willen fehlt, mit dem ift gar nichts anzufangen, 
oder er wird bo erft dann anters urthellen, wann ed von 
dem Verfaſſer heißt: Livor post fata quiescit (Der Neid kommt 
erft zur Ruhe, nachdem alles vorbei ift).“ 

Die andere Einrede: „durch alle dergleichen Sachen werde am 
Ende einer ſchädlichen Plus-Macherei der Weg gebahnt werben, 
werben bald befchämt verfiummen. Oder wenn andere lächerlicher 
Weiſe fagen: es können eben auch die beftlen Sachen von andern 
mißbraucht werden; wie wollen fie vor Gottes Wort beftehen, das 
gebietet, Gutes zu thun, und beffen Unterlaffung ald Sünde er: 
Härt.” „Welcher Menſch wird fo thöricht fein, daß er lieber gewiß 
erfrieren, als ein euer in den Ofen machen wollte, weil es mög» 
lid wäre, dad Kamin und das Haus fönnten dadurch angezündet 
werden. Der Abbé Terraffon fchreibt: Dazu gehört eben nicht 
viel Berftand, fo zu denken, wie jeßo alle Elugen Leute denken; 
aber jeßo fo zu denken, wie erſt in 30 Jahren alle Eugen Leute 
denten werben, das erfordert mehr Verfland; und ich feße bei: 
mehr Herz und Muth. Sapienti sat! Insipienti nimis (Hiemit 
genug für den Berfländigen; für den Thoren ift es ſchon zu viel)!“ 

Man fieht, mit wel zähem Widerſtand, namentlich in dem 
Ausſchuß der Landſchaft, er zu kämpfen hatte. Er bringt dann 
Nachrichten aus anderwärtd erfchienenen einfchlägigen Schriften, 
3. B. von Profeffor Darjed in Iena über bie erften Gründe der 
Gameral:Wiffenfcyaften; von Herrn Peter Freiherrn von Hohenthal, 
Sächſiſchen Kreishauptmann, Oekonomiſche Nachrichten über bie 
Landwirthicgaft; von 3. B. von Rohr, Merfeburger Landlammer: 
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rath und Domberr, Haushaltungsbibliothet. Darauf folgen Nach⸗ 
richten von zwei oͤkonomiſchen Schriften, die Mofer felbft unter der 
Hand hat, fowie Landesherrliche Orbnungen und Geſetze, 3. 2. 
Württembergifche Wittmen- und Waifen-Eafja-Orbnung von 1756. 
Die Pfalz⸗Zweibrückiſche Wittwens und Waiſen⸗Caſſa⸗Ordnung 
von 1749. Die Wienerifche Verſaz- und Frag-Amts-Ordnung 
von 1707 (eine Einrichtung, die mit einem Faiferlichen Armen: 
haufe verbunden war). Die Heſſen-Hanauiſche Wechfelordnung 
von 1737. Angefchloffen ift ein Preiskatalog des Hammijchen Fen⸗ 
fterglafes in ber württembergifchen Spiegelfabtif. 

Die ferneren Stüde bringen Nachrichten über „politifche Bes 
trachtungen über tie verfchiedenen Arten der Stenern” bed Brans 
denburg-Onolzbadhifchen Hofraths von ber Lith; über die Privile⸗ 
gien für die Stuttgartifche Seidenfabrif von 1750 (zu Beförderung 
des Seidenhandeld und der Maulbeerzudht waren Fremde nad 
Stuttgart gerufen worden, von denen dann das Geſchaͤft auf Rein- 
wald und Co. überging. Namentlich in Ludwigsburg und auf ben 
Gütern des Kloſters Maulbronn wurde die Seivencultur betrieben. 
In Stuttgart wurde ihnen vor dem Büchfenthor der Garten bei 
der KaftsKellerei im Umfange von 6 Morgen zu einer Baumſchule 
unentgelvlih verliehen). Die Franffurter Wechſelordnung von 
1739. Die Ordnung für die Württembergifche allgemeine frei⸗ 
willige Brandverficherungsanftalt von 1756. Als Exrempel, was 
der gute Wille verftändiger Privatperfonen au in Polizeiſachen 
vermöge, wird das Faͤrber⸗Geſchaͤft zu Calw in Württemberg aufges 
führt. Des weiteren wirb ber wirthichaftliche Stand des Herzogs 
thums Württemberg nach allen Seiten hin befchrieben. Aber auch 
aus dem Norden kommt die Berlinifche und die Senaifche Geſinde⸗ 
Ordnung und Hanauifche Pfandhaus⸗Ordnung, die Preußiſche In: 
ſtruktion für Polizei-Ausreuter, und das Preußiſche Edikt wegen 
ver Fabrikanten-Vorzüge bei Konkurfen. 


— — — — — 
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Borftellungen wegen des Kriegszugs. 
(3u Seite 260.) 


Borftellung des Größeren Ausfchuffes vom 17. Januar 1757. 

Zu Euer Herzoglichen Durchlaucdht weltbefannter Gemüthsbil⸗ 
ligfeit tragen mit befonderer Zuverficht die unterthänigft Subſig⸗ 
nitten das ‚Bertrauen, daß Hoͤchſtdieſelben die pflichtſchuldigſte Vor⸗ 
ftellung, die Kriegsrüuftungen nit ohne den Landtag vor: 
zunehmen und die Berfon des Fürften den Wechfelfällen 
des Kriege nicht preiszugeben, nicht vor eine vworeilige, 
unzeitige Beſorgniß oder fürwitzig ungeziemende Einficht in die Lan⸗ 
deöherrlicden Entfchließungen und zu nehmen habenden Maßregeln 
anrechnen, als ob Ihren Hochfürſtlichen Oberlandeöherrlichen Bor: 
rechten man im mindeflen Ziel und Maß dadurch zu feßen, ſich nur 
zu Sinnen kommen ließe (wie ed etwa von ſolchen, denen die der⸗ 
maligen beträchtlichen Umftände bes lieben Württemberger Landes 
nicht fo nahe am Herzen liegen, ober welche gar berfelben nicht 
einmal Fundig find, ausgelegt werden möchte); fondern, wie es in 
der That mit Bezeugung ihres Gewiſſens wahrhaftig if, ald einen 
auf Eid und Pflicht, Treue und Liebe gegründeten allein das 
theuerſte Leben, langjährige. Geſundheit und hoͤchſtem Wohlftand 
Ihres gnädigften Landesherren und darauf beruhenden allgemeinen 
Mohlfahrt Württembergs zur einzigen Abſicht habenden patriotifchen 
@ifer und ſchuldigſttreue Borjorge. 


Antwori des Herzog 8 vom 3. Mai. 

Seine Herzoglicde Durdjlaucht haben das Anbringen wegen 
Höchftverfelben Abreife in die bevorſtehende Campagne eingefehen. 
Da aber Seine Herzogliche Durchlaucht den höchſten feſten Ent- 
Schluß gefaßt, der diesjährigen Campagne beizuwohnen 
und vorher auf einige Zeit an das Kaiferliche Hoflager fich zu 
verfügen, fo geben Sie herentwegen die gnäbigfte Berficherung, 
daß abweſend wie gegenwärtig Höchftverfelbe niemalen die Wohl: 
fahrt Ihrer Ihnen fo werthen und lieben Unterthanen außer Augen 
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feßen, fondern bei allen Gelegenheiten zeigen werden, wie Ihnen 
dad wahre Wohl ded Landes am Herzen liege. 


Anbringen des Engeren Ausſchuſſes vom 18. April 1757. 


Die immer mehrere eifrigft fortſe hende Anſtalten zu einem 
Feldzug und weiter Entfernung Cuer Herzoglichen Durch- 
laucht von Dero Herzogthum, die Vermehrung des Herrichaftlichen 
Hausmilitärtdg — — verpflichten die unterthänigft Subfignirten, 
allen möglichen Fleiß anzuwenden, daß gemeine Landfchaft und 
männiglich bei den theuer erworbenen und erlangten Freiheiten, 
Privilegien und unfürdentlidem Herfommen erhalten 
werden. Es nehmen die allgemeinen Lamentationen und das Miß- 
vergnügen des Landes über folche betrübte Begebenheit immer mehr 
zu. Gott möge Euer Herzoglichen Durchlaucht Landesväterliches 
Herz zu chriſtlicher Erbarmung und gnädigfter Erhoͤrung dieſſeits 
von Landeswegen angelegter demüthigfter Bitten annoch in Zeiten 
fräftig lenken. 

Da Höchftdero vorhabende Reiſe in die Campague zu ber 
Kaiferliden Armee nach Böhmen die allergefährlichfte Suite für 
Enre SHerzoglicden Durchlaucht Selbft und Höchftvero Haus als 
auch Dero von Bott zum Schuß anvertrauten, folchergeftalten aber 
von Ihrem gnädigften Landesregenten verlaffenen und gleichſam 
verwaißten getreuen Unterthanen nach fich ziehen, zumalen das 
Hochfürſtliche Haus und der männliche Stamm Württembergd aus 
wenigen Durdjlauchtigen Perſonen befieht, und dem Lande an dem 
thenerften Leben, Gefunbheit und Wohlſtand eines regierenden gnä- 
digften Landesregenten unendlich vieles gelegen, dahero auch in den 
Bundamentalgefeßen dieſes Herzogthums heilfamlih verordnet 
ift, daß Fein regierender Landesfürft ohne Vorwiffen 
feiner getreuen Landſchaft außerhalb des Herzogthums 
ſich in höchſteigener Perſon in eine Kriegderpepition 
begeben, fonbern hierunter die verglichenen Landescompaktaten in 
fleißige Obacht nehmen. 

Die Unterthänigft Subflgnirten bringen dieſe abermalige devo⸗ 
tefte Vorſtellung mit fußfälliger Bitte, es möchten doch um Gottes 
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willen Höchftviefelben als ein wahrhaft treuefter Vater des Vater⸗ 


landes Dero gehorfamfte Lanpftände und Unterthanen nicht Länger 
enthören ꝛc. 


Aus ded Herzogs Antwort vom 4. Mai. 


Seine Herzogliche. Durchlaucdht hätten wohl niemalen vermuthet, 
daß allen denjenigen Merkmalen, welche bie dahero Höchfidiefe er: 
fagter Landfchaft von Dero Gnade, Schutz, Willfährigfeit und 
Proteftion in allen Stüden gegeben, es berfelben nur hätte bei⸗ 
geben Eönnen, eine fo wenig überlegte Borftellung unler 
die Augen ihred Regenten zu flellen. — — Schließlich hat der 
Hochfürſtliche Geheime Rath der Landichaft zu erkennen zu geben, 
daß fo lieb es derſelben fei, die Proteftion und Gnade ihres 
Regenten beizubehalten , fie die ihr angefonnene Bräftation ohne 
ferneren Anftand präfliren und ſich darunter feine Saumfal zu 
Schulden kommen laſſen fol. 


In Wien mißliebige Aenßerungen. 
(Zu Seite 263.) 


Keußerungen,, wodurch Mofer fich bei dem Kaiferlichen Hofe 
mißliebig gemacht, find befonders in den Hanauifchen Berichten von 
Religionsfachen enthalten. 8. B. 

Allgemeine Bemerkungen über den Zuftand des Religions: 
weſens in Deutſchland: $. 5. Forderift Hat das Haus Defterreich 
gleih nah dem Weftphälifchen Frieden unter dem Schutze der 
fatalen Clauſel, welche die Deflerreichifchen Erblande von dem 
Anno decretorio (Entſcheidungsjahr) ausgenommen, die evangelifche 
Religion in diefen Erblanden fo viel an ihm gewefen, mit Stumpf 
und Stiel audgerottet. Gleichwie aber bie Erfahrung aller Zeiten 
und Reiche gelehrt hat, daß man durch Gewalt zwar Heuchler 


machen und denen, fo nicht mitheucheln wollen, alles menfchenmög- 
Mofers Leben. 35 
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Yiche Herzeleid und Grauſamkeiten anthun, deßwegen aber doch dem 
Gemüthe eine Religion, die es nicht als die wahre erfennt, nim⸗ 
mermehr einprägen Tönne; alfo ift auch eine befannte Sache, daß 
die Defterreichifchen Erblande noch jeßt voller heimlichen Cvangeli⸗ 
fchen fleden, und ed um fo mehr werben würden, je mehr Gewalt 
gegen fie gebraucht würde; ja daß, wenn das Defterreichifche Staats: 
minifterium fein wahres Intereffe fo gar vergeffen follte, mit den 
Evangelifchen Mächten über Religionsſachen zu brechen, es biefem 
hohen Haufe gewiffermaßen gehen Fönnte, wie dem Papſt zur Zeit 
der Reformation. 


Ginige Nachrichten von der vor wenigen Jahren über die der 
Evangelifchen Religion zugethanen Perſonen in Böhmen ergans 
genen Berfolgung. 1) Eine gewiſſe Schrift über die harte Behanb- 
lung der Evangelifchen in Böhmen vor I2—20 Jahren, damals 
bald wieder unterbrüdt, ift mir in die Hände gefallen. Sch will 
die darin enthaltenen Nachrichten befannt machen. 

Die Beifpiele mit den Namen der Orte und Berfonen werden 
aufgeführt, 3. B. rin Rademacher, dem man feine evangelifchen 
Bücher verbrannte unter dem Gefange der Schulkinder: 


Mir verbrennen dich, Johann Huß, 

Das unfere Seel’ nicht brennen muß. 
Und did, Martin Lutbere, 

Daß du Haft verfluchte Bücher und Lehre. 


Elifabeth Schramm, ein Mägplein von 18 Jahren, von ihrer 
Großmutter nebft ihren Schweftern zur Erkenntniß der Wahrheit 
gebracht, was der Großvater felbft ven Pfaffen verrathen. Sie 
ging ihrem Bater nah Sachſen nah. Nah 2%, Jahren über: 
redete fie die Mutter, fie folle mit ihr nah Böhmen geben, 
ihre Freunde zu befuchen, was fie ihr zu Gefallen that. Sie 
wurbe mit der Mutter gefangen, mußte zwei Jahre im Gefaͤngniß 
figen, da fle dann das erſte Vierteljahr oft jämmerlich gefchlagen 
worden und zu 50 Streichen auf einmal mit einer Inotigen Peitfche 
befommen, wodurch ihre Leider ganz wund waren, befamen auch 
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nicht mehr ald 2 Kreuzer zu ihrem täglichen Unterhalt, durfte 
auch außer dem niemand die geringfte Handreichung thun. Endlich 
mußten fie in Eifen karren, his ihnen Gott wunderlich davon Half. 

Sohann Hayne, 30 Jahre alt, erbaute fich mit andern aus 
Gottes Wort. Er wurde vorgefordert, auf den Boden geworfen, 
nachdem man ihm bie Kleider vom Leibe gerifien. Don 10 bis 
12 Uhr wurden ihm von Soldaten unzählige Streiche gegeben, 
daß auch der Jeſuit fagte, ed habe noch Feiner foviel ausgeflanden 
u. ſ. w. In acht Tagen befam er wierer 60 Streiche. Endlich 
wurde er in Zußelfen und eine Kette gefchloffen und mußte noch 
7 Wochen im Gefängniß figen. 

Im Kreife Königsgräß floh Johann Flasko wegen des Glau⸗ 
bens und nahm feine fehwangere Frau mit ſich nebft einem Kinde. 
Die beiden lebteren wurben gefangen, und in hartes Gefängnif 
gebradit. Die Frau gebar ein Paar Zwillinge und wurde nidjt 
entlaffen, bis fie Halb verfault und mit den Kindern elenbiglich 
fterben mußte. Die Pfaffen aber fagten, daß auf ſolche Art doch 
drei Seelen feien gerettet worden. 


Bon den neueften Bedrückungen der Evangelifchen im König- 
rei Ungarn. Aus den neueflen Schriften hierüber werben 
die Erempel angeführt, welche Anflrengungen die BProteflanten 
unter Maria Therefia machten, welche vielen Gejandtfchaften fie 
an den Hof fchidten und welde Befehle gefommen; ſodaß fogar 
eine Deputation die Antwort erhielt, fie haben in Religionsfachen 
nichts mehr gemeinfhaftlih zu fuchen. Beſonders war es bie 
fatholifche Cidesformel, welche von jedem Beamten verlangt wurbe 
und das Verbot der Reifen ins Ausland ohne befondere Erlaub⸗ 
niß, auf die Theologieftudirenden geſpitzt. „Man fiehet aus allen 
Anftalten, daß einmal der Umfinrz des Evangelii in Ungarn müfle 
befchloffen fein. Dann außerdem, daß die Proteftanten allen Ar- 
tifeln der Landtäge ausgeichloffen worden, ſo flehen fie allein noch 
als Gedulvete.” Dazu Eommen noch viele Sinzelnheiten von dem, 
was die Sefuiten fich erlauben. 


35* 
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Bas dem Sturz der Landſchaftskaſſe voranging. 
(Zu Seite 264.) 


Stutigart, 10. Juni 1758 flellt der Ausfhuß dem Her- 
309 vor: . 

Euer Hohfürft. Durchl. Geheimer Staatöminifter Graf von 
Monmartin haben geftern Vormittags in dem Gcheimenrath 
Eollegio einigen dahin erforderten Landſchaftlichen Deputatig 
in einer weitläufigen Rede einen von nichts ale lauter Un- 
willen und äußerſter höchſter Ungnade E. D. gegen ven 
Landſch. größeren Ausschuß durchgehends zeugenden Vortrag gethen, 
daß von dergleichen Vorgang in den Lanbfländ. Akten feit 200 
Sahren feine Spur anzutreffen if. Darüber find alle Mitglieder 
diefes Ausſchuſſes in großer Beftürzung, Außeriter Wehmuth und 
innigfter Betrübniß von ganzem Herzen gefaßet worden und ihren 
fenfiblen Schmerz gegen E. D. zu verbergen nicht vermögenn. 

Der Bortrag beftand aber darin, wasmaßen Dero gnaͤdigſter 
Befehl, 50,000 fl. zur Landesdefenfion ungefäumt parat zu halten 
und an den Major Rieger auszubezahlen (vom 6. d.) nicht ausge⸗ 
führt war bid zu Höchſt Deren Retour nad Ludwigs burg am 8. 
Abends, haben E. D. darüber Dero Ungnade und Unwillen be- 
zeuget und ungnädigſt geäußert, es wolle bei der Landſchaft zur 
Gewohnheit werden, den Hochf. Befehlen zu widerſtehen, oder fels 
bige doch wenigſtens aufzuhalten oder zu ftrainiren, Ihnen dahero 
annoch vor Schlafengehen gnädigft aufgetragen, folgenden Tags fich 
nad Stuttgart zu begeben, ſolche Ungnade der Lanpfchaft 
ernfilich zu erfennen zu geben und diefelbe zu einem 
unbefhränften Gehorfam anzumeifen. Nah Durchlefung 
der mittlerweile noch eingetxoffnen Lanpfchaftl. Erklärung feien €. 
D. noch mehr ungnädig und ungehalten geweien, daß man landſch. 
Orts weder den Dank für die fandeswäterliche Borforge und Wach⸗ 
famfeit ausgedruͤckt, noch die verlangte Summe verwilligt habe, da 
doch Hochf. Willensmeinung zu ſchleunigſt unbedingter Befolgung 
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wiederholt mit Nachdruck wäre bedeutet worden, daß dad andere 
Geld zur Berproviantirung der Kriegd-Truppen nicht hinreiche; auch 
bierüber fei die äußerfie Ungnade und das ungnäbdigfte 
Miffallen ED. ernftli zu bezeugen mit dem Beifag, €. 
D. wiffen nit genug Ausprüde zu finden, Dero Hoͤchſte 
Ungnade gegen d. Landſch. auszubrüden und wollen Höchfts 
dief. ein für allemal Dero landesfürftl. Befehle ohne Widerrede 
befolgt wiffen ꝛc. Auch haben E. D. den Eoncipienten ber 
legten Borftellung binnen 24 Stunden zu willen verlangt, wonach 
zwar eine Entjchuldigungsbeklaration eingefommen, der Befehl aber 
nicht vollzogen worden, daher E. D. nochmaliger ernftlicher Befehl 
dag man biefen Concipienten anzeige und Dero Befehlen unbe 
dingten Gehorſam leifte, indem Hoöchſtdieſ. überhaupt nicht 
gewohnt fein, von Dero unabänderlich gefaßten Höchften Willend- 
meinung abzuweichen. Landſch. Ausfchuß folle fih ſogleich über 
alle Punkte erflären, indem E. D. bei der fürftl. Mittagstafel ein 
ſolches gnädigft erwarten. 

Untertbänigft Subfignirte haben nicht ermangelt, gleich des 
Nachmittags fowohl, als heute den ganzen Tag über ſolch hochbe⸗ 
ſchwerlichen Vortrag fich miteinander gemeinfam unter der Furcht 
Gottes zu berathen, und nach gewifjenhafter Ueberlegung aller Um: 
flände den einmüthigen Schluß gefaßt, E. D. vie Erklärung in 
beiden Landfchaftscollegiis der Verfaſſung und dem Herkommen ge> 
möß zu afouftiren. Im Uebrigen bitten fie um Gntlafjung des 
Landflurms und um @inberufung eines Landtags. „Was 
die gnäbigft wiederholt anverlangte Namhaftmachung bes Eon 
eipienten der Vorſtellung vom 22..Mat betrifft, fo beziehen ſich 
Unterz. nochmals auf ihre deßhalb bereits mit den foliveften Gründen 
übergebene unterth. Erklärung vom 3. und müffen nochmalen nad 
Eidespflichten mit fuhmiffefter Befcheivenheit bezeugen, daß fie ohne 
deren Verletzen dieſes Anfinnen zu befolgen nit im 
Stande feien, vielmehr ſolche Namhaftmachung fi nochmals 
einmüthig unterthänigft abbitten müſſen.“ 

11. Juni 1758. Erklärung der Bevollmächtigten des größeren 
Ansſchuſſes, betr. das Nefeript vom 1. d., daß die Vorftellungen 
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feit einiger Zeit vergeflalt abgefaßt feien, daß Höchftviefelbe ohne 
Verlegung Dero fürftlichen Dignität und Anfehen nicht anders dann 
mit ſchärfſter Ahnung fi darüber vernehmen laſſen 
könnten. Sie haben „in ihren unterthänigften Vorftellungen nichts 
als ihre ſchweren Amtspflichten zum Augenmerk gehabt, wie fie aus 
der Berfaffung und den Berträgen hervorgehen. E. D. werben 
alfo mildeft geruhen, nicht nur über die unterth. Subfignirte dieß⸗ 
falls gefchöpfte Ungnave gnädigſt ſchwinden zu laſſen, fondern auch 
fie in Zukunft mit allen der Landesverfaflung und dem Porgang 
Dero glorwürbigen Vorfahren an dem Regiment ungemäßer 
Ausdrüden und Aeußerungen landesväterli zu ver- 
ſchonen. 

19. Juni. Abermalige Citation einer Deputation des 
Ausfchuffes in den Geheimenrath, um durch Grafen von Monts 
martin nochmals die Bezeugung der Ungnade und Bedrohung 
zu vernehmen, da bed Ausſchuſſes Betragen gegen alle Unter 
thanenpflicht gehe und die gegen Gott und das gefammte Land 
erwartende fchwere Berantwortung außer allem Bedacht ſetze. — 
Wegen diefer treudenoteflen und patriotifchen Landfländen billig fehr 
nahe gehenden tiefeindringenden Befchnldigung ſehr niedergefchlagen, 
berufen fie fich auf ven Wortlaut des Staates, weifen auf ben 
Widerſtreit diefer Principien und Handlungsart mit der Verfaſſung 
des Landes wie des Reichs Hin, umd erklären abermalg, Die 
50,000 fl. ohne den Landtag nicht venwvilligen zu Tünnen, daß 
fie deßhalb an die Prälaten und Lanpfchaft des Herzogthums Mit- 
theilung von allen Verhandlungen gemacht haben. 

28. Juni. Berwahrung der Benollmächtigten deö größeren 
Ausfchuffes gegen die von dem Herzog angebrohte einfeitige 
Ausihreibung der Summe von 50,000 fl. „E. D. gnaͤdigſt ift 
gefällig geweien, abgewicdnen Montag ald den 25. Junt, den ges 
fammten größeren Ausſchuß in das Hochfürfll. Refidenzihloß 
allbier erfordern zu laflen, wo ſodann Höchfidief. in eigener 
Perfon ihnen wegen des biöher ohne Bewilligung ded Landes 
in die Erhöhung der SommersAnlage und Ausjchreibung von 
50,000 fl. Landesdefenfionsgelder nicht unterthänigft zu ertheilen 
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vermochten Bonfenfes einen ungnädbigen und verweislidhen 
Dortrag getban, aldtann aber Subſignirten durch den erften 
Staatöminifter und Oberhofmarfchall, Freiherr von Wallbrunn, eine 
Endrefolution flatt Abſchieds vorlefen und publiziren laſſen, nach 
deſſen Endigung E. D. fogleich aufgeftanden und nur noch gnäbigft 
anbefohlen, daß ein an das Land erlafienes General⸗Reſrript von 
einem der Staatsminifter und einem der Geheimenräthe unterfchrieben, 
auch der noch nicht bewilligie Bammerbeitrag mit ausgeſchrieben 
werben folle, und Si} ſodann aud dem fürfllichen Zimmer hinweg⸗ 
begeben haben.” 

Die Steuer wurde ausgefchrieben und unter 8. Juli dem Ge: 
heimenrath verwiefen, daß er die Eingabe noch angenommen habe, 
nachdem der Ausfchuß verabjchienet gewefen. 

9. Juli wiederholt der Ausſchuß feinen Proteſt, ‚worauf 
ber Herzog ſich an die Berfon derjenigen, welche fich feinem 
Anfiunen nicht fügen werben, feiner Zeit zu halten droht. 

20. Juli. Dekret des Herzogs an bie fürftl. Landesrechnungs⸗ 
Deputation, die Landſchaftskaſſe zu flürzen und die vorhandene Baar: 
ſchaft an die Kriegskaſſe abzugeben, unter Belegung ber Landſchafts⸗ 
Einnehmer Hoffmann und Stäudlin mit einer Strafe von je 100 
Dufaten in die neue Wittwen- und Waiſenkaſſe. 

Mittlerweilen war der Stabtfchreiber Kraft zu Herrenberg’ 
Nachts von einem Offizier und einigen Soldaten arretirt und auf. 
Hohen-Afperg in Arreft gejegt worden, durch Grafen von Mont: 
martin in Abwefenheit des Herzogs bei feinen Truppen, wogegen 
19. Juli der Ausſchuß eine weitläufig begründete Vorftellung erhebt. 
Aus dem Feldlager yor Marburg (am 30. Zuli 58) ift ſodann deffen 
fürſtl. Begnadigung datirt. 

Den 27. Juli 58 erfolgt durch die Expeditionsraͤthe Breyer 
und C. A. Mofer der Sturz der Landſchaftskaſſe. 


552 “ Anhang. 


Einiges and dem verhängnißvollen Schriftenwechſel. 
(Zu Seite 272.) 


21. Ian. 59 ließ der Herzog wieder zwangsweife einen 
Beitrag der Landfchaft zum Kammergut erheben. Darauf vers 
wahren fih am 13. Febr. die Bevollmächtigten des größeren Aus⸗ 
ſchuſſes gegen foldhe Berfafiungsverlegung, und bitten, ed möge 
von dergleichen den Landescompaktaten und dem darauf von ſich ges 
gebenen theuerſten Fürftenwort entgegenftehenden Berfügungen in 
Gnaden abgeftanden werben. 

Den 23. Mai 1759 bringt der Ausſchuß gelegentlich ver 
Anmuthung von außerorbentlidhen Steuern feine Gründe für Ab⸗ 
lehnung vor: 1) der Geldmangel fei bei ven öffentl. Kaſſen, wie 
bei den Privaten fehr fühlbar. 2) die Amtspflegen und tie Com⸗ 
munen verfinfen in tiefe Verfchuldung. 3) große Steuerrefte feien 
ſchon jetzt uneinbringlih, troß ber Außerften Härte in ihrer Beis 
treibung. 4) die wirthſchaftliche Schädigung ded Landes durch Ents 
ziehung der Arbeitskräfte unter das Militär, Unficherheit der frem⸗ 
den Dienftboten, Verkauf des Viehs aus Noth, ſchlechte Bebauung 
vieler Güter, befonderd der Weinberge, fortwährende Patroutllirung 
auf die Militär: Deferteure, Menge der Amen und Bettler, Abhols 
zung der Waldungen — fei faft nicht wieder zu erſetzen. 5) Noth 
leiden namentlid auch bie Gewerbe. 6) das Eigenthum fei gar 
nicht verfäuflich. 7) der Credit fei verſchwunden, man fönne fein 
Gapital aufnehmen. 8) der Nahrungsmangel feit Weihnachten fei 
ſchon an vielen Orten groß. 

„Diefen in den Gewälten (d. 5. Beftallungen der Amtsdepu⸗ 
tirten) enthaltenen Hauptumfländen der im ganzen Land nunmehr 
leider! Gott erbarm’s! über Hand genommenen Armuthei und beren 
Urſachen müſſen unterthänigft Subftgnirte mit betrübtem Herzen beis 
fügen, daß es Gott gefallen hat, feine Gerichte und 
Strafen über diefes Land auch dadurch zu [härfen und 
zu mehren, daß erft während dieſes Convents ein fo ſchädlicher alls 
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gemeiner Froſt über tie Weinberge ergangen ift, welcher den unglüds 
feligen in fo vielen tanfend Familien beftehenden Weingärtnern 
einen großen Theil der Hoffnung eines reichlichen Herbftjegend fchon 
wirffich entzogen, woburd fie für dieſes und dad folgende Jahr 
unfähig worben, ftarfe Umlagen abzuführen, wann man auch bie 
firengften Mittel anlegen wollte. 

Im Ball E. D. Sich abermal zu einer einfeitigen Aus- 
fchreibung entfchließen wollten, müſſen fih Subfignirte dagegen 
im tiefften Reſpekt zum voraus protestando unterthänigfl vers 
wahren, je weniger fie fich ſchwerer Pflichten Halber einwilligen 
fönnten, daß in dieſem 'wefentlichen Stüd und Grundftein der Landes: 
verfafiung eine fo Höchft nachtheilige Neuerung einmal über das 
andere vorgenommen würde. 

Da endlih E. D. gnädigft gefällig ift, ſchon zum brittenmal 
die Erhöhung der recegmäßigen Anlagen aus dem Grunde anzubes 
gehren, um felbige zum Schuß des Landes anzumenben, fo Finnen 
unterthänigft Subfignirte nicht umhin, Höchftvenfelben nach dem 
Erempel ihrer Amts-Vorfahren unterthäntgft in Erinnerung zu 
Bringen, was fowohl ein jevesmal regierender Herzog zu Würt- 
temberg nach dem Tübingifchen Vertrag von 1514, ald audy ein 
jeder deutſche Reichsſtand nach dem neueften Reichs⸗Abſchied von 
1654, und der Raiferlichen Wahlcapitulation Art. 15 und 19, ja 
nach den Natur und Voͤlker⸗Rechten ein jeder Regent bei einer 
Landes: Defenfion und deren Unkoften zu thun verbunden, und 
wie biefelben ihre Landſtaͤnde und Unterthanen nur zu einem Bei- 
trag anzuhalten berechtigt feien, und obgleich jenes feine geringe 
Summe erfordern dürfte, fo beglaubigen fih hoch unterthänigft Sub: 
fignirte unzielfeglich, daß ſolche gnädigfte Sublevation (Erleichterung) 
ded Landes, wann nur in ein und anderem entbehrlichen mehreres 
eingezogen wuͤrde, ohne bie mindefte Beſchwerung Dero Herzoglichen 
Renttammer gefchehen Eönnte. 

Nun wiffen zwar unterthänigft Subfignirte in Unterthänigkeit 
fi wohl zu befcheiden, wie noͤthig ©. D. bei den fo überhäujten 
Regimentsgefchäften auch einige Gemüths⸗Ergötzlichkeiten feien, es 
werben ſich auch diefelben gewiß niemalen beigehen laffen, Höchft: 
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benfelben hierunter nur im mindeften befchwerlich zu fallen. Da 
aber &. D. landesväterliche Gefinnungen gegen Dero getreue Unter: 
thanen ſich fo oft in den zärteften Austrüden an Tage legen, fo 
ftellen Höchftdenfelben unterthänigft Eubfignirten gehorfamft vor, ob 
nicht gnädigft gefälligft fein möchte, bei den ohnehin mit Macht 
über ganz Deutfchland ausbrechenden und immer weiter um fich 
greifenden Strafgerichten Gottes, die äffentliden Luftbars 
feiten dergeftalten einzurichten, baß die dadurch er 
fparenden beträdhtlichen Geldpfummen zu G. D. unſterb⸗ 
lihem Ruhm und des ganzen Vaterlands tiefniedrigfter Dankbarkeit 
mit zu deſſen Aufrechterhaltung, Grleichterung und Schuß ange⸗ 
wendet werben könnten. 

Hierauf erfolgt unter dem 6. Juni 59. das Herzogliche Re: 
feript, wortn es heißt: 

Die Rüdficht anf die Maßregeln zur Erhaltung des Ruhe⸗ 
Standes des Lande bat © D. einzig veranlaffet, Sich 
in diejenige ftattliche Militär: Berfaffung zu feken, worin Sie Sich 
nunmehr befinden, und wodurch Sie Sich zu Ihrer inniglichften Con⸗ 
folation im Stande fehen, Dero getreue Unterthanen vor allem 
Kriegs⸗Ungemach zu fchügen. 

Gleichwie nun S. D. hiedurch das große feeleneigene Vergnügen 
zugehet, Dero förderfamfte Regentenpflicht erfüllet und Dero fämt- 
lihe Lande folchergeftalt ficher geftellt zu haben, daß ein 
jeder Bewohner berfelben ohne jegliche Beforgniß vor denjenigen 
Miphandlungen, Verheerungen und Verwüſtungen fein kann, welche 
andere deutſche Staaten faft ohne Beifpiel zu erdulden gehabt; alfo 
veriprechen Sich Höchfldiefelben, man werde diefe hiedurch dem ge= 
fammten Herzogthum zufließenden unſchaͤtzbaren Vortheile durchgängig 
erkennen und förderfamft jene höhere Leitung tiefniedrigft 
verehrten, welde durch Ihre alles lenkende Weisheit 
©. D. zu einer ſolchen Binrihtung angefrifchet und Ihnen 
alle Schwierigkeiten glüdlich überwinden Helfen. 

©. D. Mögen bei diefer Bewandtniß die Umflände Dero 
Lande und Unterthanen betrachten, wie Sie wollen, fo Eönnen 
Sie mit jedem unverfangenen Gemüth felbige nicht andere, ale 
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vor allen deutſchen Provinzien glüdfelig und folder: 
geftalten gefegnet finden, daß man ber göttlichen Güte nicht 
inbrünftig und lebhaft genugfane Dankopfer mit Mund und Herzen 
davor zu Bringen vermag. Wie tröftlicdh würde es demnach Höchft- 
derofelben gewefen fein, vorzüglich in der Landſchaftlichen Erklaͤrung 
dieſe Gott und Ihnen fehuldigfte Anertennung zu ver 
nehmen, anftatt Sie darin zu Ihrer Aäußerften Indignation und vor⸗ 
behaltender gevechtefter Ahndung, bie freventliche nnd firafbare Aus⸗ 
dradung: Daß es Gott gefallen hätte, feine Gerichte und 
Strafen über diefed Land auch dadurch zu fchärfen und 
mehren ıc. unter anderen vorgefunden zu haben. 

Se weniger Sie nun von göttlichen Gerichten und Sirafen in 
einem Lande wiflen, wo Friede und Liebe einander küſſen, wo ein 
jeber unter dem Feigenbaum der göttlichen Obhut das Seinige in 
Ruhe genieße, wo das zärtlichfie Fürftenherz unermüdet in huld⸗ 
reichſter Ianbesväterlicher Obforge vor das Wohl feiner Unterthanen 
ebenfo eifrig wie der getreuefte Vater vor das Beſte feiner gelieb- 
teften Kinder wachet, wo die Gerechtigkeit durch des Durchlauchtig⸗ 
fien Regenten unausgefegte Obficht heilfamft befördert, der Status 
religionis unverfehrt erhalten, und alles übrige nach ben weijeften 
Anorbnungen dirigiret wird. Defto mehr veroffenbaret ſich durch 
jene Ausdrückung die göttlide Majeftätsbeleipigung, 
und wäre fein Wunder, wann durch dieſe fündhafte Unerkenntlichkeit 
dem gefamten Lande ftatt dem biöherigen Segen nichts als Unfegen 
und Plagen zugezogen würben, welches die unerfchöpfliche göttliche 
Barmherzigkeit jedoch in Gnaden abwenden und ſolche allenfalls 
nur allein auf diejenigen ſinken laſſen wolle, die durch ihre Une 
dankbarfeit und Ungenügfamkeit den gerechten Zorn des Allmäch⸗ 
tigen zu reizen, die vermefjene Frechheit haben. 

- Am wenigften aber hätten S. D. von dem Landſchaftlichen 
Corpore vermuthet, daß ſich ſelbiges durch feine Borurtheile bis zu 
einer dergleichen fhHweren Bergehung würde haben verblenden 
laffen. Und was fönnen Höchfipiefelben bei einer fo ſchwachen 
und verfangenen Einſicht zu dieſes Corporis unterthänigften 
Vorſtellungen überhaupt für ein gnädigfted Zutrauen hegen, bevorab 


556 Anhang. 


da es in ber Klugheit, Staaten und Länder zu regieren, 
nicht auf Klagen und fürdhterliche Borbildungen der vorliegenten 
Umftände, fondern anf Anhandgebung deren Berkefjerung und ſchick⸗ 
ligerer Einrichtungen ankommt. 

Da nun ©. D. aus Erfahrung belehrt worten, wie wenig 
Troft und adäquate Rathfchläge in dieſem letzteren Fall bei dem 
Landſchaftlichen Corpore zu erholen fliehen, fo würden Sie Ihre 
fandesväterliche Vorforge bereits über jene etwa obwaltende Ge⸗ 
brechen und fonderlich über die Erleichterung der den gemeinen Mann 
allzu übermäßig drudenden Laſt erſtreckt Haben, wofern nicht eines: 
theild ihre Hauptaufmerkſamkeit dermalen auf die Landesvertheibi- 
gung zu richten gehabt, anderntheild die dermaligen ſchweren Zeit: 
läufe mancherlei Aenderungen verwehrten. Wobei gleihwohl ©. D. 
nicht verborgen ift, daß die fo Eläglich gefchilderte Armut nicht fo: 
wohl von den herrfchaftlichen Abgaben herrührt, als einen fpäter 
"zu unterfuchenden ganz andern Grund hat. Die Präftationen find 
überbieß faft in keinen Vergleich zu bringen mit ben Abgaben ver 
Unterthanen anderer Reichsſtände in den benachbarten und übrigen 
deutfchen Landen. 

Durch folche Vorfteflungen laſſen ſich S. D. nihtabhalten, 
aus landesherrliher Macht und Gewalt alles dasjenige 
durchzuſetzen, was Sie zu dem weſentlichen Beſten Dero Herzog: 
lichen Lande, Flor und Aufnahme Dero Herzoglichen Haufes nad) 
einer vorfichtigfeitönoll abgemeflenen Staate- und Regenten- Klugheit 
erfprießlich erachten. 

10. Juni: wird die Landſchaftliche Kaffe durd Geheime 
Rath Pfeil gewaltfam eröffnet und der verweigerten 30,000 fl. zur 
Militärfaffe beraubt. 

Hierüber referibirt der Herzog: . 

Am 11. Juni. „S. D. haben gegen Ihre Neigung zu der 
Extremität fchreiten müffen, unter den obwaltenden dringenden Um: 
fländen. S. D. find die bei diefem flrafbaren Betragen hegende 
geheime Abſichten eben fo wenig als diejenigen Subjefte 
verborgen, welche derfei landesverderbliche Machinationen 
unter dem Deckmantel einer vaterländifchen Geſinnung und affef: 
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tirenden heuchleriſchen Cifer vor die Wohlfahrt des Landes 
anfpinnen, ja fogar fuchen, die beflaefinnten Gemüther durch ihre 
gefünftelte Borfpiegelungen niederzuſchlagen und irre zu machen, 
fomit dadurch alles in die aͤußerſie Verwirrung zu ſetzen, den Landes⸗ 
erebit zu fchwächen, und vermittelft dieſer freventlichen Kunftgriffe 
alle väterliche Borforge Sr. D. zu vereiteln. 

Bleichwie aber ©. D. envli ihre gerechteſten Strafge: 
richte über jene ſich fo fchwer an Ihnen und dem gefamten 
Lande vergangenen und fi) dadurch des Criminis laesae Majestatis 
(Mafeftätöverbrechen) ſchuldig gemachten Berfoner mit näd- 
ſtem ausbrechen laffen werden; alfo erachten Höchfiviefelben Sich 
nach treuefter Regentenpflicht and Landesherrlicher Macht verbunden, 
ſolchen gefährlichen Machinationen vorzubanuen.” Daher wird ver: 
langt, Landſchaft ſoll alle ihre Krepitoren namhaft maden 
und ben ganzen Stand der Lanpfchaftlicden Schulden vorlegen, fo- 
wie ben jährlidhen Necisbetrag und deſſen Verwendung mittheilen. 

Gegen die Beſchuldigungen bed Herzogs rechtfertigt ſich ber 
Ausſchuß (16. Juni). Der Gedanke Schon, ven E. D. geheiligten 
Perſon ſchuldigſten Refpekt und unterthänigften Gehorfam mit Bor: 
faß zu fränfen, und dagegen zu madiniren, Dero Regalien und 
Rechte, wider die Verträge und Landeöverfaffung, nur im mindeften 
einzufchränfen oder auch den Ruheftand des geliebten Vaterlands 
zu flören, kommt den Unterzeichueten verabſcheuungswürdig genug 
vor, gefchweige, daß fle ſich eines fo abfcheulichen Laſters follten 
theilhaftig machen Fönnen. — Unterzeichnete haben ein reines 
Gewiſſen und vielfältig bezeugt, wie fie E. D. jederzeit zugethan 
gewefen find und bie zu dem legten Athem zugethan bleiben werben. 
Sollte aber die Ungnade von der Abbittung ber befonderen Um: 
legung bes Crayßs&rtraorbinarii und Provianturslimlage oder von 
der Nichtbewilligung ber 200,000 fl. Landes-Defenfionsgelder her: 
rühren; fo wollen &. D. doch fich erinnern, daß fie niemalen dieſe 
Forderungen gänzlich abgebeten, fondern nur um Ginberufung des 
Landtags gebeten haben, bei welchem fie nach Kräften alles zur 
Bewilligung beitragen wollen, was nur je nach Reichs⸗Crayß und 
Landed-Berfaffung wird verlangt werben koͤnnen. — Subfignirte 
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fönnen unmöglich glauben, daß die gegen treugehorfamfte Landflände 
fo harte und unverbiente Befchuldigungen und Gedanken in 
dem eigenen Herzen von E. H. D. follten erwachſen 
fein, da das bieherige Bezeugen ber Landſchaft Höchftpenfelben 
die unverfälichten Proben unterthänigfter Treue und aller nur mög» 
lichen Willfährigfeit dargelegt. Da alfo unterthänigft Subfignirte 
nicht andere fich vorftellen können, ald daß fie leider das Unglüd 
gehabt, bei E. D. unverfhuldeter Dinge angefhwärzt 
zu werden; fo bitten treugehorfamft Unterzogene vorberfamft ben 
großen Gott, dag Er ſolchen Berfonen ihre fhwere Sünde 
in Gnaden verzeihen und fie zur Erfenntniß bringen 
wolle, erfuchen aber auch anbei E. H. D. ſubmiſſeſt, Hoͤchſtdieſelben 
wollen boch ſolchen böfen Einftreuungen Fein Gehör geben, fondern 
dergleichen Berfonen als wahrhafte Feinde von E. D. und 
dem Baterland anfehen und von fid} weifen, gehorfamft Subs 
fignirte in dergleichen Fällen vorberft mit ihrer unterthänigften Ber: 
antwortung vernehmen, nach befundener Unfchuld aber den gefaßten 
Zorn und Ungnade in Gnaden verwandeln und alles bei ver alten 
Landeöverfafjung belaſſen.“ 

Die Namhaftmachung ver Ereditoren wird abgebeten, weil fie 
dem Lanpfchaftlicden Credit den empfindfichften Stoß geben würbe, 
und ja jedes Jahr den zur Abhoͤr Deputirten Herzoglichen Räthen bie 
Namen und Capitalien fämtlich fpecifizirt vorgelefen werben. 

Der Herzog beharrt (23. Juni) auf feinen Forderungen und 
ftellt die gerechtefte Ahnpung wegen dieſer zaumlofeften und 
allen ſchuldigen Reſpekt bei Seite fegenden Erklärung 
in Ausſicht, weßhalb er die Eingabe in hoͤchſt eigener Verwahrung 
zu Ludwigsburg behält. 

MWiederholte Singaben und Vorftellungen ber verbrieften Rechte 
des Ausſchuſſes, fowie der fchlimmen Folgen, wann tie Herrichaft 
fih in die Verwaltung der öffentlichen Gelder mifche, rufen Seitens 
des Herzogs nur die Erflärung hervor, daß er aus Landeöherrlicher 
Machtvollkommenheit auch den Credit bes Landes zu wahren und 
fih mit den Anftalten dazu zu beichäftigen entſchloſſen fei. 
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Eine Landihaftlige Vorftellung wegen Abführung Moſers auf 
die Feſtung. 
(Zu Seite 306.) 


E. 3. D. haben unterth. Unterz. ſchon unterm 21. v. M. 
vorgeftellt, in wad große Wehmuth und Beſtürzung diefelben durch vie 
Hochf. Signatur vom 12. 9. Mon. und die darin befannt ge- 
machte ex causa publica wegen feiner Amtöführung verfügte Ab: 
führung ihres erfien Gonfulenten Dr. Moferd auf die Feſtung 
Hohentwiel, auch die darin enthaltenen ungnädigften Bedrohungen 
des gefammten Landfchaftlichen Größeren Ausſchuſſes ſowohl als 
befonderd einzelner Membroram befjelben verfeget worben. Es 
würden U. Subfig. wegen dieſes hoöchſt betrübten und präjubicir- 
lichen Vorgangs gleichfalls vie fubmiffefte Vorftellung zu machen 
nicht ermangelt haben, wenn nicht diefelben immerdar auf €. 9. 
D. Landedväterliche Gnade zuverfichtlich vertraut hätten. Nachdem 
aber die angezogene Hochfürſtl. Signatur noch weiteren Ausbruch 
der Ungnade angedrohet, fo finden Sie nicht Worte genug, gegen 
E. 5. D. den unbefchreiblihen Kummer und Betrübniß jo aus⸗ 
zudrüden, als fie in ihrer Wehmuth empfinden. 

So wenig U. Subf. fih nur beigehen Iaffen Eonnten, denjes 
nigen, bie ſich in particulari (im Einzelnen) und mit Vorſaͤtzlich⸗ 
keit gegen dem Höchftdero ſchuldigen Reſpect verfehlt Haben follten, 
das Wort zu reden; fo wenig koͤnnen fich diefelben Amts- und 
Pflichten halber entziehen, fi eines Mannes anzunehmen und für 
denfelben €. H. D. Gnade zu erflehen, welchem feines landſchaft⸗ 
lichen Amts halben die härteften Befchuldigungen zur Laft gelegt 
werben, dem fie aber dabei das wahrhafte Zeugniß geben müſſen, 
daß er bie Ausübung feiner theuer befchworenen Pflichten nad) 
feiner Weberzeugung abgemeffen, auch in feinen Arbeiten und Auf: 
fäßen nebft billiger Zugrundelegung ber von Kaiſ. Maf. und allen 
burchlauchtigften Landes-Regenten allergnädigft beftätigten Landes⸗ 
Berträgen nichts anderes gefchrieben, ald was nach den ausgefal: 
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Ienen Conclosis ded ganzen Lanpfchaftl. Collegii ihm ald Conſu⸗ 
Ienten anfgetragen worben, ſodaß auh U. Subf. wiederholen 
müffen, daß alle und jede lieder des Größ. Ausſch. an den Er: 
Härungen und Borftellungen gleichen Antheil nehmen und ver: 
treten. 

Zu wel allem noch weiter fommt, daß nach deu allgemeinen 
Rechten Deutichlands ohne genugfame und zu einer Special: In: 
guifition ſich eignende erhebliche Anzeigen kein Unterthan, viel 
weniger ein Honoratior, am wenigften aber ein Conſulent von 
Lanbftänden in Arreft genommen, auf die Feſtung zu enger Ber- 
wahrung gebracht, ja ihm feine Landfländifchen Acta, als Ihnen 
zugebörig, abgenommen werben mögen (die Berfaffung, die Receſſe 
und die Privilegien des Landes werben dadurch aufgehoben). 

Bei welchen Umfländen, und da noch über dad der Conſulent 
Moſer bereits im 60. Jahre ſeines ohnehin durch vieles Arbeiten 
nicht wenig geſchwäaͤchten Lebens ſich befindet, anbei auch vor ein 
paar Jahren ganz contrakt geworden und unter den heftigſten 
Schmerzen das Aeußerſte gelitten, folglich zu beforgen, daß derſelbe 
burch eine anhaltende, befonders enge Verwahrung in die betrübs 
teften Gemüths- und Leibeöumftände gerathen, ja unfehlbar in 
Bälde gänzlich zu Grunde gehen dürfte, €. H. D. U. Eubf. hie: 
durch flehentlich Bitten, Höchftdief. wollen doch den Conſulenten 
Mofer einer fo engen Verwahrung wieder ent: und dagegen venfel: 
ben U. Subfignirten um fo eher gnäbigft wieder überlaffen, als 
durch diefe Hinwegnahme bes einten Confulenten bei der Landfchaft 
die Gefchäfte nothwendig in einen gewiflen Stillftand gerathen 
müffen, da zumalen der noch einzig übrige und dazu noch fein 
halbes Jahr in Dieniten ſtehende Conſulent Eiſenbach die Gefchäfte 
unmöglich allein ertragen Tann, auch bei ſolcher Befchaffenheit ein 
jeder Bedenfen tragen würde, fih in Landſchaftlichen Angelegen- 
heiten als Confulent gebrauchen zu laffen. Deßgleichen wollen 
E. 9. D. alle Ungnade gegen die andern Landſchaſtsglieder ſchwin⸗ 
den laffen in Gnaden und in Betracht ihrer ſchweren Pflichten... 

9. Aug. 1759. 
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Ans dem Briefwechfel Moſers mit feiner Fran. 
_ (Zu Seite 334.) 


Weitere Briefe der tiefgebeugten Chegattin 
an ihren Mann, während feined Feſtungsarreſts, deren fie über 
hundert gefchrieben. 


Den ... Auguft 1759. 


Der Herr vereinige unfere Herzen in einem anhaltenden Bitten 
und Ziehen. Gr made uns arm im Geift, zu einem ganzen Opfer 
feined Kreuzes, daß wir die paar Tage, fo wir noch zu leben 
haben, feiner Zufunft mit Freuden erwarten. Mein liebes Herz! 
ich fuche mich jetzo wit allen den Worten aufzurichten, die Du 
mir fchon lange her zur Regel gegeben. Ich fehe feinen Kreuzes- 
plan kindlich an, will mich gerne niederbeugen und vor aller Welt 
bezeugen, wie die Liebe fchmelzen kann. O! mein Gott wird gewiß 
herrlich helfen! So werde ich getröftet, wenn ich ermüden will. 


Den 1. Sanuar 1760. 


Laß leuchten Dein Antlip über Deinem Knecht! 
Hilf mir nach Deiner Güte! 
Mein liebes Herz! 

Gott Lob! ein großer Schritt zur Ewigkeit ift abermals 
vollendet. Was auf den neuen Gang mir aufgehoben ift, da 
wolle der Herr mich leiten mit der rechten Hand feiner Gerechtig- 
Teit, daß ich in dem fchmalen Weg des Kreuzes erfunden werbe, 
und mich weder Unglaube, Sorge noch Furcht daraus verrüden ıc. 


Den 18. Januar 1760. 


Mein unter dem Leiden bewährter Streiter Jeſu Chriſti und 
lieber Chegatte! 
Mas foll ih Dir für einen Wunfch thun bei Deinem Gott 
Lob! erlebten Geburtötag? Was für taufend Danf I alle Deine 
Moſers Keben. 
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Fürbitte und viele Liebe! und wie hoch foll ih mein Lob mit 
Dir, mein liebes Herz! anflimmen, was Gott an Dir in Deinem 
59. Jahr gethan! Unter Deinem vielen Leiden offenbarte ſich Dein 
großer Berföhner auf eine gloriofe Weife an Deiner Seelen. Gr 
führte Dich durch die Kraft feiner Leiden in feinen göttlichen 
Frieden, fo Er Dir am Kreuze erworben, und in den lanteren 
Glauben fo hHerrrlich ein, daß Du Deinen Herrn mit allen Rechten 
feiner neuteftamentlihen Gnade ganz umfaflen Fonntefl wie Er Dir 
vom Vater geſchenket iſt. O herrliche Wahl der Gnaden! die Dir 
fein Feind rauben kann: denn Sefus hats mit feinem Blut ver: 
fiegelt, und Er hält und wacht darüber, als der große Auffeber 
feines Reiches und feiner Auserwählten. In diefe herrliche Pflege 
und fräftige Kürbitte will ih Dich, mein treued Herz! auf Deinen 
neuen Gang ausliefern: Weg” hat Er allerwegen, an Mitteln 
fehlte ihm nicht. Du nimmſt mich bei der Hand, daß auch ich 
in allem feinen göttlichen Liebeswillen erfunden werde, und ber- 
felbe meine Speiſe ſei. Herr Iefu! lehr ung wandeln in Deines 
Glaubens Lit! — — Der Herr erfeße den Mangel meines 
Wunfches und theile Dir, mein Lieber! aus feiner Gnabenfülle 
mit, wad Du Dir felbft von Ihm aushittef und wünſcheſt. Du 
weißt ja, daß ich Deine von ganzem Herzen gewiß treue bin und 
bleiben werde, bi8 vor dem Thron des Lammes. 


Den 22. Januar 1760. 
Sehr herzlich geliebter Papa! 

-— Unfere Liebe wird der Tod nicht trennen (denn wir nebs 
men fie mit hinüber) ; alfo auch dieſes Leiden nicht. Es ift von 
Dem, der das rechte Maß und Gewicht in feinen Rechten hält, 
einem jedem fein Theilchen Leiden vorgewogen, zu Bewahrung bes 
Glaubens und der Geduld. Ich will fuchen, durch die Gnade 
immer ftiller zu werden; und wenn mein Büntlichen mir zu fchwer 
werden will, c8 zu den Füßen Jeſu legen: Er hat mir bisher eine 
Laft nach der andern helfen tragen, und auch vieles abgenommen, 
wofür Er hoch gelobet fei. — Der Geift des Glaubend und des 
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Gebets ruhe auf Dir und mir, daß wir unermübet im Anhalten 
bleiben und alsdann erfahren, daß wir die Bitte haben, nad 
feiner Berheißung ıc. 


Mein von Herzen treuer 
und Deine bis in's Grab treue. 


Den 29. Januar 1760. 


Mein liebes, treues Herz! 


Weilen Da mir noch auf drei Briefe Antwort fhuldig biſt, 
nach der Liebe; fo weiß ich diesmalen nichts, als was ich täglich 
von Gott außbitte, daß der treue Jeſus Dein Herz im Glauben 
ftärfe, Deinen Beift erfreue, Deine Seele im Frieden lebe, und 
Er Deinen Leib fräftig ſtaͤrke und gefund erhalte. 

Ih bin Gott Lob! auch gefund, und meine Seele ift flille 
zu Gott, der meine Hülfe if. — — Lebe Wohl im Segen! Du 
liebeft mich und beteft für mich, und fo ich auch, und im Herzen 
Gottes treffen wir zufammen. 


Den 10. Februar 1760. 


Allerliebfter Herzenspapa! 

Er bleibt dabei: der Gerechte wird feines Glaubens Leben! 
Mas uns auch) unfere Vernunft und andere finftere Geiſter wollen 
vormalen zur Zaghaftigkeit, fo will ich doch zum Voraus mein 
fchwaches Lob mit anflimmen auf feine herrliche Hälfe, wie Du, 
mein liebes Herz! mich dazu aufrufft. ber nicht fo? es ift eine 
Kunft und eine Gnade, mit Wahrheit zu fingen: Glück zu Kreuz, 
von ganzem Herzen, fonım Du angenehmer Saft! Dein Schmerz 
macht und feine Schmerzen, und die Laft ift feine Lafl. — — Der 
Herr erhalte Dich in deinem frohen Wefen, fo wird audy Deine 
Hütte es zu genießen Haben, und mir wird auch mein Frieden ruhen 
über die gute Nachricht von Dir. Ich verharre in anhaltender 
Fürbitte, ja ich fchreie zu Bott um feine Hülfe, unb Bin ac. 

36* 
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Den 17. Februar 1760. ‚ 

Mein theurer und treuer Ehegatte! 

Mer ein hungrig Herze hat, wird aus feiner Zülle fat. So 
kann ich Dir von mir melden. Ich fühlte mich einige Tage recht 
leer und gnadenhungrig; drum machte ich mih im Glauben auf 
zu meiner Heilöquelle, ginge am Sonntag zum Hi. Abenpmahl und 
mein Heiland ließ ſich fo genießen, wie ich Ihn nöthig Hatte, aufs 
neue zu glauben, wo nichts zu hoffen, und ohne fühlen Ihme auf 
alles zu trauen um feines Wortd willen: und das folle mir genug 
fein: in mir arm und elend, aber in Jeſu gerecht und felig. So 
kannſt Du, mein liebes Herz! in dem neuteflamentlichen Sinn mid 
anfehen, mich in das Herz Jeſu verfenfen und über mich froh fein, 
weil ich in Sefu lebe und Er mir diefe Beilage bewahren wirt 
bis an mein Ende. Der Herr weiß, was über und vor iſt, un 
an dem, was wir beiderfeitS haben fühlen müflen, fehen wir, daß 
wir Bundesgenofjen find, weil ich auch fo arm war. 


Den 23. Februar 1760. 


Mein allerliebfted Herz! 

Ob ich gleich mich nach allen Theilen arm angeben muß, fo 
will ich doch fehreiben, wie ich bin. Es it uns ja nichts fremdes, 
wenn wir zuweilen einander was vorlagen, und darüber fönnen 
wir und auch nicht fo entjeßen. So lange wir noch in der Hütte 
wohnen und in der veränberlichen Welt leben, fo find wir Schwad: 
beiten und Mühjeligkeiten unterworfen. Doc Dein letztes Recent 
foll meine Hauptſtaͤrkung bleiben, ald ein Kind am Herzen meines 
Gottes meine Stärke und Befrievigung zu fuchen. — — Sch bin 
in trüb: und hellen Tagen 

Deine treue und Dich von Herzen liebende. 


Den 18. März 1760. 

Ebr. 1, B. 8. 10. 11. 12. 

Mein liebes Herz! 
Wer unter diefem Scepter flehet, dem iſt nicht nur auf eine 

Zeit, fondern auf ewig wohl gerathen. Unter feinem Scepter foll 
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und nichts abgehen, noch fehlen. Ja, noch mehr! So lange 
Sefus lebt, der Herr, wirds alle Tage herrlicher; und Er bleibts in 
Ewigkeit, darum bleibts auch dabei: wohl dem Bolf, deß biefer 
Herr fein Gott it. Das iſt's, was mich diefe Woche wieder aufs 
gerichtet und von mancherlei Schwermuth hergeftelt Hat. Sch will 
e8 Dir, mein Lieber! auch zur Aufmunterung ſchicken. Es ift mir 
oft, ich fchreibe immer einerlei: weil ed aber meines Glaubens 
eigenes Geſchaͤft ift, anf unfere gemeinfchaftliche Erloſung nad 
Seele und Leib zu arbeiten, fo kann ich nicht anders, als fo 
fchreiben. Mein Glaube nimmt, wo er was findt, hängt ſich als 
eine Biene an das Wort des Herrn, und der Geiſt Jeſu macht 
es mir helle, nießbar und ſchmackhaft. Wenn es auch oft heißt: 
Gottheit! meine Hütte zittert! fo heißt es doch zugleidh: aber auch 
mein Herze lacht über der Hoffnung, wann der Segen biefer Zeit 
Leiden wird offenbar werden. So werden wir unter den Muh⸗ 
feligfeiten diefes Lebens Hinübergefchoben, daß ich oft denke, die 
Tage werden verkürzt um der Auserwählten willen. Wie hätte 
ich es fonft ausftehen Finnen, Dich acht Monate auf eine fo be⸗ 
trübte Art zu miffen, wenn Gott mich nicht gehalten hätte? Mein 
Naturleben hätte allerlei angefangen! — — Ic bin 
Deine 
von ganzem Kerzen treue und in 
zärtlichfler Liebe bleibende. 


Ihr letztes eigenhändiges Schreiben an ihren Mann, 10 Tage 
vor ihrem Tode, vom 24. Auguft 1762, lautete alfo: 

Mein unter allen Proben und Mühfeligkeiten dieſes zeit 
lihen Lebens treu bewährter und zärtlich liebender 
Ehegatte! ’ 

Dein liebreiches Schreiben ift mir heute wie Goldtinktur ge: 
gewesen: ich küſſe Dir die Hand dafür und wünfche, und bitte Gott 
angelegen, daß Er Dir Dein Herz beruhigen möge, in feinen 
Willen mich glaubig' zu überlaſſen. O fa! wie gut iſt es, daß 
wir ed dürfen nicht erft Durch andere ausmachen laffen, wie wir 
gegen und mit einander fliehen. Iefus bat und dad Siegel der 
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Kindſchaft Gottes und feiner Liebe aufgenrüdt, und dieſes unter: 
halt unfere Bemeinfchaft nahe und ferne, durch Leben, Leiden und 
Sterben. Du fannft ganz ruhig fein: der Herr mag ed mit mir 
machen, wie Er will, id) lebe Ihm und fterbe Ihm ganz allein; bie 
Kraft feiner Verſoͤhnung erhält mein Herz im Glauben, und einer 
Tindlichen Weberlafjung auf alled. Gott hat mir bisher alles noch 
leicht gemacht: ich habe nicht viel Schmerzen gehabt, fordern nur 


ein Berlaffen aller Kräfte. — — Seht Tann ich nimmer. Sch 
empfehle Dich der Gnade Jeſu und bin Deine 
treue 8. R. M. 


‚ Berhandlung zwiſchen dem Laudtag und dem Herzog 
wegen Moſers. 
(Zu Seite 362.) 

Der auf 12. September 1763 einberufene Landtag gibt am 
29. September die Borftellung ein, daß nur die lauterfte Devotion 
bat die Verordneten des Landſchaftlichen Ausfchuffes als Procura- 
tores perpetuos Patriae bewegen fünnen, zu Bewirkung eines ge: 
beihlichen Yortgangs der vorhabenden Lanpfehafts-Handlungen, mit: 
bin zu Srhaltung der reiche: und landedconftitutiondmäßigen Ordnung 
bei S. Kaiſerlichen Majeftät um die dazuhochnöthige 
Sicherheit und allenfallfigen Höheren Schutz un 
Vermittlung ſich allerunterthänigſt zu bewerben. Sie hoffen, daß 
S. H. D. erkennen werben, daß fie nur nothgedrungen dieſen ein- 

“ müthigen Schritt aethan. 

Die Antwort des Herzogs ift vom 15. Oktober und lautet: 

S. H. D. haben mit nicht weniger Befremdung und Mißfallen 
als Dero trengehorfamfies Geheime Rathe: Collegium erſehen, wie 
die verfammelten Landſtaͤnde, anftatt ihre pflichtfchuldigfte vorzüg- 
lihe Beichäftigung auf die vorliegende Hauptſache zu richten, viel 
mehr mit ſolchen Nebendingen auizuhalten fich angelegen fein lafjen, 
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wodurch immer mehr and Licht tritt, daß einige unruhige Gemüther 
unter ihnen mehr auf Anjpinnung allerhand Unluft und Mißhelligs 
Zeiten, als auf die Beforgung der Landedwohlfahrt, den ftrafbaren 
Bedacht nehmen. Geſtalten denn auch einzig aus dieſer Nüdficht 
und damit fie ihr boshaftes Vorhaben deſto kühner durchſetzen 
fönnen, geſchehen ſein mag, daß fie ihre Mit-Stände durch allers 
hand BVorfpiegelungen zu werleiten gewußt, an ihrem hoͤchſten Orts 
gethanen voreiligen Echritt Theil zu nehmen, maßen Ihre aller= 
glorreichit regierende Kaiferlihe Majeftät niemalen mehr zur Unzeit 
mit einem Schuß: und Sicherheitsgeſuch ald in gegenwärtiger Ge: 
legenheit behelligt werben können, wo der Landesregent ſelbſt aus 
landesväterlichem Antrieb einen Allgemeinen Landtag ausfchrieben. 

©. 9. D. hegen die Zuverficht zu den übrigen patriotifch den⸗ 
fenden Landſtänden, fie werben fich nicht länger von jenen Unruhigen, 
privater Animofität Handelnden verblenden laſſen, ſondern erfennen, 
wie diefe nur den Samen der Zwietracht auöftreuen wollen. Nah 
Erledigung der Hauptfachen werden ©. H. D. fich angelegen fein 
lafjen, die anzubringenden Desideria und Anliegen anzuhören, zu 
erörtern und nach Befchaffenheit der Bewandiniß zu erledigen, maßen 
denn auch die Landfchaft einftweilen verfichert fein kann, daß S. H. D. 
zu ber Moferifhen Verhaftung nit nur um eine, 
ſondern um mehrerer factorum Willen die rechtserheblichſten Urſachen 
gehabt, und bei dieſer Verhaͤngung nicht ohne die erforberliche recht: 
liche Vorerfenntniß der damaligen Umftände der Sache und feiner 
Perjon gemäß verfahren: alfo ift auch feither die Anordnung einer 
weiteren Unterfuchung zur endlichen Grfennung ber verdienten Strafe 
zu des Mofers eigener Verſchonung anno im Anftand gelaffen 
worden. Da nun aber überhaupt bei den mit der Moferifchen 
Arreftirung obwaltenden befonderen Umſtänden keineswegs der Casus 
eriftirt, daß gefammte Lanpflände ober fonft einer der getreuen 
Landes-Unterthanen die Beforgniß zu jchöpfen hätte, ald ob dadurch 
der Landes: -Grundverfaſſung, Ordnung und Freiheiten eine nach—⸗ 
theilige Folge zugezogen werben möchte; fo hat ſich gefammte Land: 
ſchaft gänzlich beruhigt zu halten. 
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Hierauf erwiebern unter dem 25. Dftober die „Bemeinen 
PBrälaten und Landſchaft.“ 

Sie weifen als getreue, repliche Männer die Anfchulpigungen 
zurüd. Die Bedrohungen des Audfchuffes und die bei der Land⸗ 
tags⸗Erdffnung gefchehenen ‚verfchiedenen bedrohlichen und bedenkt: 
lichen Vorgänge haben bie Prälaten und Landfchaft bewogen, ein: 
müthig den Schritt zu billigen, wodurch fle den Kaiſerlichen Schuß 
fih erbeten. E. H. D. werden daher als ein hoͤchſt angefehener 
Fürft des Reichs und als Landesvater ed nicht in Ungnaden ver: 
merfen, was man in reichögefegmäßiger Orbnung zu Erlangung 
der erforderlichen Sicherheit zu thun fich gendthigt erachtet und bie 
Subfignirten mit folchen harten und hoͤchſt empfindlichen Beſchuldi⸗ 
gungen in Gnaden verfhonen. — — Belangend endlich den nun 
ins dte Jahr inengem Arreſt befindlichen Landſchafts⸗ 
Eonfulenten Mofer, fo müffen Subfignirte bei den mit 
feiner Arretirung verbundenen Umftänden und da ihnen unbekannt, 
ob eine folche Vorerfenntniß, wie die Rechte fordern, vorangegangen, 
an feinen Ort geftellt fein laffen, ob eines oder mehrere facta 
ihm diefes unbefchreiblidhe Unglüd zugezogen, koͤnnen aber nad 
Eid und Pflichten nicht umhin, ihre BVorftellung zu wiederholen, 
daß doch E. H. D. in Gnaden geruhen wollen, ihm die in ben 
allgemeinen Reichögefegen und ber befonderen Landesverfafjung 
zu flatten fommenden Jura und Privilegia nicht länger zu entziehen 
und ihn diefen gemäß auf freiem Fuß zu feiner Verantwortung 
fommen zu laffen. — 

Aber am 29. Oftober 1763 entläßt Der Herzog bereits 
den Landtag, da nicht zu hoffen ſtehe, daß der bei Ginberufung obs 
waltende landesväterlihe Endzweck erreicht werde. 

Nur mögen fie vor ihrem Audeinandergehen die Steuern noch 
bewilligen. 

Es erklärt ſich ſodann 4/5. November die Landſchaft dahin, daß 
fie nah Erledigung der Haupt:Gravamina des Landes, 
beſonders aber nad) der fo oft angelegentlicäft erbetenen Linderung 
des erbarmungswäürdigfien Shidfals des Lands 
ſchaftlichen Confnlenten Dr. Mofer, auch deſſen Stel 


Anhang. 569 


lung auf freien Fuß, damit er nad) dem Tübinger: und anderen 
Landed-Verträgen zu feiner Verantwortung gelangen möge, nicht 
ermangeln werben in Bewilligung bes Geldes 
das Außerfte zu thun. 

Schon am 13. Oftober 1763 hatte die Landfchaft den größeren 
Ausſchuß legitimirt, die Gravamina bed Landes bei dem Kaifer und 
Reichshofrath anzubringen und zu vertreten und anf Landes⸗Koſten 
alle Mühe anzuwenden. 

Derjelbe befteht aus den Herren: 

Kath und Brälat von Bebenhaufen Ehr. Fr. Stockmayer, 
"» _  « Moelberg Dr. Ludwig &b. Fifcher, 
Der Hofg. ‚af. n. Bürgermft. zu Stuttgart 3. Fr. Hoffmann, 
" " " " „ Tübingen Jak. Hrch. Dann, 
" „ Ludwigsburg Gg. Th. Schönleber, 
„ „Mh 3. W. Kolb, 
" „ Nürtingen 3. Er. Duttenhofer, 
”»"  n Frenvdenfladt Jer. Märklin, 
(bis hieher zugleich Engerer Ausfchuß.) 
Prälat von Königebronn Johs. Zeller, 
" „ Alpirsbach Gottl. Fr. Rösler, 
Bürgermeifter zu Schorntorf 3. Ph. Palm, 


" „ Waiblingen Werd. Fr. Dettinger, 
" „Leonberg 3. Chriſtoph Römer, 
" » Baihingen Joh. Jak. Wörner, 

" „Cannſtatt Gottfr. Bed, 

w „ Blaubeuren Gg. Fr. Beiel. 


Auszug and der Supplit Gemeiner Landſchaft in Würt⸗ 
temberg an den Kaifer von 1764. 


— — Nichts tefto minder aber müfjen wir mit der Außerften 
Wehmuth E. Kaiſ. Maf. in allertieffter Submifflon anzeigen, wie die 
an unfrem landfhaftlihen Gonfulenten Mofer 
wirflid ausgebrodene Thathbandlung, nad welder 
derfelbe am 12. Juli 1759 auf die Zeftung Hohentwiel gebracht 
worden und bis diefe Stunde noch, aller vielfältig ſubmiſſeſter 
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Bitten und Vorſtellungen ungeachtet, in einem harten Arreft ba: 
jelbft nun in das fechste Jahr aufbehalten wird, bei und die forg: 
vollfie Befümmerniß erweden müflen, daß ed bei den von bifen, 
Herrn und Land fchäblichen und ungetreuen Rathgebern ertheilten 
violenten Consiliis (Gewaltmaßregeln) um weniger nicht, als um 
gänzliche Bernichtigung und Mundtodtmachung berjenigen Landftän- 
difchen Mitglieder, welche für derfelben Aufrechterhaltung zu wachen 
mit fchweren Giden beleget find, zu thun fei. Allermaßen ©. H. D. 
als wir nad) befchworenem Staat fowohl die Unverkindlichkeit als 
auch das bei weitem nicht zureichende Vermögen des Landes jeder: 
zeit in gebührendem Reſpekt dagegen vorgeftellt, die größte Ungnade 
auf und insgefammt und befonders auf den vermutheten Berfafler 
ber Landſchaftlichen Schriften geworfen und ſolchen ohne weitere 
rechtliche Unterfuchung auf die Feftung Hohen Tiwiel bringen laſſen. 

Gleichwie wir aber vor allen Dingen dem ihrem Landesfürften 
ſchuldigen unverlöfchlichen Reſpekt fodann aber auch ihren Pflichten 
gemäß zu fein befunden, in einer befonderen Borftellung das Harte 
Schickſal ded in das fechöte Jahr mit Höchft beſchwerlichem Arreſt 
befümmerten Landfchaftsconjulenten Mojers jo rührend als immer 
möglich vorzuftellen und um deſſen Relaration angelegentlichft zu 
bitten; fo ließen Ihre Durchl. Ihre über die beiden erſteren An- 
zeigen gefaßte äußerfte Ungnade in vollem Maße auöbrechen. 

Da nun der Sonfulent Mofer, ohne einmal zu wiffen, warum? 
und ohne die mindefte rechtliche Vorerkenntniß mit folglichen nulliter 
und des hi. Römischen Reichs ausgekündeten offenen Rechten, auch 
Diefes Herzogthums befonderer Berfaffung und Freiheiten zuwider, 
mit hartem und langem Arreft belegt, in squalore carceris (im 
Gefängnißqualm) foviele Jahre feufzen und fchmadhten muß, — — 
ingleichen der Confulent Mofer in dem höchfibefchwerlichen Feſtungs⸗ 
Arrefi noch länger enthalten werden; Als gelanget ſolchem allem 
nah an E. 8. Maj. unfer allerunterthänigftes Bitten und Flehen, 
förderift durch ein gefchärfted Mandatum poenale S. C. bed Herm 
Herz. Durchl. gemefjenft aufzugeben, den ſchon in das fechöte Jahr 
in harter Feftungsgewahrfame und Arreſt umverhört und unverſchul⸗ 
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deter Dinge enthaltenden landſchaftlichen Conſulent Mofer alfogleich 
und ohne Entgeld daraus zu entlaffen, und deßhalb alle gebührende 
Satisfaktion und Schabenerfeßung zu leiften u. f. w. 


Mehrere Altenftiide iiber Mofer’3 Entlafiung. 
(Zu Seite 411 fi.) 


Am 12. Februar 1770 haben 3 Lanpfchaftsmitglieder ihren Votis 
in der DVergleichöfache den Wunfch angehängt, daß der Eon: 
fulent Moſer wiedererfheinen möchte, um fih auch feines 
Raths bedienen zu Fünnen. 

Es kam noch ein Botum dazu. Diefe vier waren der Anficht, daß 
die Wiederzulaffung Mofers nicht Sache des Engeren Ausſchuſſes, 
fondern der Landeöverfammlung fei. Noch zwei Stimmen gingen 
dahin, den Engeren Ausfchuß zu erjuchen, daß er die Gründe dem 
Sandtage vorlege, die ihn von der Wiederaufnahme Mofers abge: 
halten. Alle übrigen Stimmen behaupteten, e8 fei dies ausfchließ- 
liche Sadje des Engeren Ausſchuſſes. Bei 80 Botanten iſt dies 
eine ſchwache Minvrität. „Was diefe Frage betrifft, fo ift dag 
Amt der Konfulenten ganz an den Ausſchuß gebunden, fo daß fogar 
die Dota und Gutachten ver Confulenten erft feit 1737 auch bei 
der Landesverfammlung abgelegt wurden, und die Entlaffung eines 
Gonfulenten nur bei dem Ausſchuß ſteht. Daher muß auch dem 
Ausichuß dad Recht zuftehen, über die Zuratheziehung oder Nicht: 
zuratheziehung eines Gonfulenten zu entſcheiden.“ So lautete bie 
Brätenfion des Ausichufles. 

Es erfolgte eine Herzogliche Signatur vom 1. März, die 
erklärt, daß das Recht der Majorität eine Graͤnze hat und der 
Schluß dur den Abgang eines Voti gehindert wird, wo eines 
jeden Mitglieds eigenes Recht darunter verfiret, ald welchem durch 
die übrigen Vota nicht präjubicirt werben mögen, und haben in 


572 Anhang. 


gegenwärtiger Borliegenheit die Dissentientes wirklih in einem 
folchen Fall fih befunden, da ein jedes Lanbichaftsmitglied das 
Recht für ſich Hat, die mit Iandesherrlicher Genehmigung angenoms 
menen Gonfulenten alle um ihren Rath gegen einander zu hören 
und ſich deſſen zu bedienen. 

„Die Bräjudizialfrage über die Zulafiung Moferd kommt 
aber, zumal bei vorliegendem Streit unter den Landfländen, nicht 
ben Landfländen oder deren Majorität zu, fondern ift bei 
dem Landesherrn zu fuchen.” 

Daher das NAnfinnen, vie beiderfeitigen Argumente über die 
Präjudizialfrage wie über Moſers Perfon zu Papier zu bringen 
und vorzulegen. 

Die Minorität erklärt fich bereit, die Maforität aber nicht; 
daher erfolgt am 16. März die Herzogliche Signatur: 

„Weil die Landfchaft dem Befehle nicht nachgefommen ift, fo 
wird befohlen, daß die Minoritaͤt ſich mit dem in Landſchafts⸗Pflichten 
und ⸗Sold ftehenden Gonfulenten Mofer zufammenthun und ihre 
Argumente vorlegen follen, wozu ihnen alle Akten mitzutheilen find, 
weil dieſe allen Lanpfländen gemeinfchaftlih communizirt werden 
follen.“ 


Das Promemoria des Allgemeinen Landtags an den Geheimen 
Rath vom 20. März 


erffärt, daß bei folchen Gingriffen in die Berfafjung und die Rechte 
des Collegiums der Repräfentanten jede Berfaffung zufammenfalle 
und das Vergleichswerk nidyt gedeihen Tünne „Kein Collegium 
in ber Welt Eönnte auf biefe Weife beftehen.“ Ihre Pflicht ers 
fordere, bei dieſem bedenklichen Unternehmen der Minorität nicht 
gleichgültig zu fein und fie fehen in der Hoffnung auf den Kaifers 
lichen Schunk mit beruhigtem Gewiſſen allem entgegen, was etwa 
der Fortgang der Sadje weiter mit ſich bringen dürfte. 
Hinwiederum erflärt die Minorität, nemlich: 
Dr. Jerem. Neuß, Abt zu Lorch, 
Friedr. Chriſtoph Detinger, Abt zu Murrharbt, 
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Dr. Joh. Gottlieb Faber, Prälat zu Alpirsbach, 

Jakob Heinrich Dann, Deputatud von Tübingen, 
fie feien von ihren Mitfländen eigenmächtig und auf eine präjudi- 
zirliche Welfe aus der Landesverſammlung ausgeſchloſſen und be: 
bauptet, 1) daß keinerlei Grund für dag Recht des Engeren Auds 
fchuffes fpreche, die Berufung der Confulenten zu den Sitzungen 
ale ein Reservatum zu behandeln, 2) daß nirgends in den Landes⸗ 
gejegen etwas von einem jus reservatum bed Engeren Ausſchuſſes 
wegen der Gonfulenten fich finde, und fchon der Natur nach der 
Mandatar feinen Mandanten fuborbinirt fei. Die Erklärung vom 
19. Februar enthält vie befremblichen Sätze, welche den dissensug 
unter den Lanbfländen verurfacht, und gegen welche die Unterzeich- 
neten in der Sitzung öffentlich proteftirt haben, da fie gegen ben 
Ausichnäftaat flreiten und eine landesgeſetzwidrige Ausdehnung der 
Ausfchußbefugnig beabflchtigen. 

Es ift dem Ausſchuß nirgends dad Recht zugefchrieben, einen 
Conſulenten zu entlaffen; aber ſelbſt wenn er fich dieſes Recht an: 
maßen könnte, fo folgt daraus gar nicht dad Recht, einen würdigen 
Eonfulenten von den Seffionen auszufchließen und ihn dem Lanp- 
tag zu entziehen. Und niemand wird beftreiten, daß die Berichte 
der Gonfulenten zu den Votis decisivis weniger nothwendig feien, 
als zu der präparatorifchen Berathſchlagung. Auch ift nicht bie 
Stage, ob in Eollegialfachen die Majorität entfcheide, fondern, ob 
Landflände, wenige ober viele, dad Recht haben, den Rath eines 
erfahrenen Gonfulenten zu verlangen. Die Annahme eines Eon- 
fulenten ift Collegialfache ; aber wann er angenommen ift, fo bringt 
eö feine Incumbenz mit fi, daß alle Lanpflände aus feinem Rath 
Nutzen ziehen. 

Warum fie aber den Mofer gewollt, Tag hauptfächlich in der 
Abſicht, eine Eare Inſtruktion und Bevollmächtigung des Engeren 
Ausſchuſſes zu Stande zu bringen. Mofer hat feine Fähigkeit, 
feine tapferen Gefinnungen und gemeinnügige Abſichten genugfam 
comprobiret (bewährt) und ift alle Tage bereit, feine Consilia 
zu geben. 
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Diefelben fpeziflziren unter dem 2. April was fie auf dem 
Landtag durch den Confulenten Mofer angeregt gewünfcht hätten: 

1) Beſprechung und Befeitigung von Mängeln, Gebrechen, 
Mißbraͤuchen, die fich eingefchlichen, 

2) Rechnungsforderung über Die großen Summen, welche zur 
Führung der Procefje feit 1763 aufgewendet, 

3) Berathfchlagung über weitere Inftruftion und Bevollmäch⸗ 
tigung des Engeren Ausfchuffes nicht allein in der Vergleichs⸗-Exe⸗ 
Futionsfache, fondern auch in anderen künftig vorfallenden Landes: 
angelegenheiten. Bejchränfung der Ausgaben wegen der Landes⸗ 
irrungen und Verhütung der eigenmächtigen Ausdehnung des Aus⸗ 
ſchußſtaats, ſowie Vermeidung alles deſſen, was E. D. zu gerechtem 
Mißfallen dienen müßte. 

Died fei beſonders nothwendig erfchienen, da die Maforität 
dem Ausſchuß fo Teichthin eine absolutorium pro praeterito et in 
futurum ertheilt. 

In einer Adreſſe vom 28. April weist die Diajorität Mofer zuräd. 

„Man hat für die Gelehrfamfeit des Conſulenten Moferd alle 
gebührende Achtung, vaß es aber bei allem ihm gebührenden Rob Ge- 
meinen Prälaten und Landfchaft nicht verargt werben könne, wann 
fie Bedenken tragen, einen Mann zu ihren Berathfchlagungen wieder 
zu berufen, deſſen Wiederberufung auf eine fo außerorbentliche und 
der ganzen Landesverfaffung fo nachtheilige Art durch vier Vota 
gegen etlih und 70 hat vurchgefept werden wollen, folche werben 
E. H. D. nicht mißfennen. Es hieße den immermährenden Zwiſtig⸗ 
keiten Thür und Thor oͤffnen. 

Hiernaͤchſt fönnen wir E. H. D. nicht verbergen, daß während 
ber ganzen Dienftzeit des Gonfulenten Moferd die Landichaft mehr 
denn einmal theils durch feine gegen das ergangene Berbot publi- 
zirten Schriften, theils durch feine veränderlichen Principien und 
übriges Betragen in manche nicht geringe Verlegenheit gefeßt worden 
if. Was E. H. D. ehemals in Anfchung defjelden dem ganzen 
Lande befannt zu machen geruht haben, berührt man aus vielen 
Urfachen bier nicht. Selbſt des Herrn Reichsvicekanzlers Gnaden, 
Fürft von Colloredo, haben in einem Schreiben an Eonfulent Mofer 
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ihm ben Rath erteilt, feine übrige Lebenszeit in Ruhe zuzubringen. 
Die Landſchaft wünfcht chen diefed. Herz. Durchl. wolle die Minora 
zur Ruhe weifen. Sonft bleibt nichts anderes übrig, als zu Kai. 
Ausspruch Zuflucht zu nehmen.“ 


Mittlerweile wurde diefe Angelegenheit im ganzen Lande ver: 
handelt und erregte die Gemüther in und außer der Lanpichaft. 
Die Protokolle geben noch manche Aeußerungen davon, 3. B. 


30. April. 
Landesverfammlung. 

Aſſeſſor Schönleber aud Ludwigsburg verliest eine Erflärung 
der Amtöverfammlung von Ludwigsburg für die Sache der Mino- 
rität und Moſers Wiederzulaffung. 

Bürgermeifter Binder von Bradenheim, eine beßgleichen von 
Beilftein. 

Man befchließt, gegen den Herzog zu erklären, man fünne in 
diefer Mofer’fihen Sache ihm die Entfcheidung um fo weniger zu⸗ 
geftehen, als er fich ſchon für die Minderheit öffentlich erklärt, 
auch koͤnne man zu Confulent Mofer Fein Bertrauen haben und 
nehme deßhalb billig Anftand, ihn zu den landtaͤglichen Delibera- 
tionen zu berufen, nur folle man in der Begründung den Mofer 
möglihft ſchonen. 


14. Mai. 
Das Gutachten des Konfufenten Hauff, der ald Deputirter 
der Landſchaft mit dem Affeffor Hoffmann in Wien war, wie man 
die Sache Moferd anzugreifen habe, trifft mit Staffetten ein. 


17. Mat. 


Der Lanpfhafts-Eonfulent Eifenbach berichtet über die Audienz 
bei Herrn Geheimer:Rath MWeidersreutter Sreellenz, an diefem Tag. 


W.: Der Herzog wünfche, den Zwiefpalt mit der Minorität zu 
befeitigen. Er erwarte aber ein Don gratuit von 80,000 |. 


% 
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E.: Da der Herzog bie Sache fo weit getrieben, daß die hohe Mes 


biation d. h. Kaiferl. Vermittlung fich veranlaßt geſehen habe, 
fih in diefe Sache zu mifchen; fo babe der Ausschuß feiner: 
ſeits ſchon per Estafette die Sache an den Kaifer berichtet. 


.:Man habe im Geheimen Rath nichts gegen dieſe Kaiferliche 


Bermittlung, nur würbe ber Herzog es fehr empfinvlich neh⸗ 
men, wenn ber Ausfchuß fich in gar feine Verhandlung mit 
dem Geheimen Rath einließe. 


: Einen Auftrag an einen vertrauteren Kreis, ald an ben 


Engeren Ausfchuß wife er nicht anzunehmen. Jedenfalls 
müffe die Sache der Minorum vorher abgethan jein, ehe 
vom Don gratuit die Rede werde Fünne, und bag erfle wäre, 
daß ihm das Projekt eines General:Refcripts zugeftellt werde 
in Sachen der Mehrheit. Und überdies müfje der Ausfchuf- 


Aſſeſſor Dann abgethan werben; denn es wolle fein Ausſchuß⸗ 


glied mehr neben ihm fißen, noch weniger votiren; es fei 
auch feinem zu verargen, denn Herr Dann habe durch Pro: 
palirung landſchaftlicher Beichlüffe und Abſtimmungen offens 
bar feine Pflichten gebrochen. Würde auch gleich die Haupt: 
fache abgethan und Herr Dann bliebe in dem Collegio, fo 
werde fein Haß und Gemüth nicht geändert, vielmehr durch 
jene Abthuung aufgebracht. 


W.: H. D. werde fich ſchwerlich zu einem General:Refeript be: 


E.: 


wegen lafjen. 

Nachdem in Sachen der Minverheit ein folches erlaffen wor: 
den, koͤnne e8 auch in Sachen der Mehrheit erfolgen. Jeden⸗ 
falld werde man auf die Ausfchließung Dann's anfragen. 


19. Mai. 


Das Promemoria Mofers vom 17. Mai wird vorgelefen und 


für nöthig erachtet, veiflich nachzubdenfen, wie die Ehre der land: 
ſchaftlichen Collegien gegen dieſes injuriöfe Altenſtück zu wahren fei. 


21. Mai. 


Mofer wird in der Accid:Deputation geftrichen und ihm feine 


Remuneration dafür zugemwiefen, weil er biefelbe ſchon viele Jahre 











Anhang. 577 


genoſſen, ungeachtet er feit vielen Jahren derſelben nicht mehr 
angewohnt habe, und deßhalb Eiſenbach an feine Stelle gejebt 
worden fei. 

Sekretär Stockmayer beantragt, man folle im Engeren Aus: 
ſchuß auf die Ausfchliegung des Alfeffor Dann antragen, weil er 
gegen den Engeren und Größeren Ausſchuß Partei genommen und 
verschiedene Geheimniffe befannt gemacht habe. Man befchließt 
feine Entlaffung , aber zuvor foll noch die Meinung der zwei 
Deputirten in Wien eingeholt werden. 


21. Mai. Landes: Berfanmlung (in Abweſenheit der Minderheit). 

Berlefung des Moſer'ſchen Bromemoria vom 17. Mai (©. 416.) 
Beſchluß: 

„Vorderſamſt dieſes Moſer'ſche Exhibitum den Herren Ge: 
heimen NRäthen in originali durch Herrn Eifenbach vorweifen und 
zu lejen geben zu laſſen, auch fie zu erfuchen, Herrn Confulent 
Mofer die Bekanntmachug dieſes feines ehrenrührigen Scripti, wie 
auch deffen weitere Schreibereien eruftlih zu inhibiren und auch 
fonft der Landfchaft zur billigen Satisfaktion behilflich zu fein.“ 


18. uni. 
Herzogliche Signatur. 

Es unterliegt Feinem Zweifel, daß, wenn von der allgemeinen 
Zandeeverfammlung die Zurathziehung eines Confulenten verlangt 
werbe, weder diejer ſelbſt fich entziehen, noch der Engere Ausſchuß 
es verhindern koͤnne. 

Mas aber die Vorſchläge der 4 Minorum betreffe, fo ver: 
bleibe die Berwaltung der Landſchaftsgelder bei dem ngeren 
Ausſchuß; ebenfo erkläre H. D. feierlich, daß über die Veraus— 
gabung der Gelder während der Landesirrungen und des Proceſſes 
feinerlei Recdhenfchaft gefordert werden dürfe, das fei ein Theil 
der verglichenen General-Amneftie; auch für die Zukunft habe es 
fein Berbleiben bei der Bevollmächtigung des Engeren Ausſchuſſes 
wie fie von der Landſchaft erläutert fei. 

Diofers Leben. 37 
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21. Juni. 
Die Landeöverfammlung verwilligt ein ‘Don gratuit von 
60,000 fl. 


25. Juni. 
Der Landtag wird gefchloffen. 


27. uni. 

Die Entlofung Moferd und Dann's wird im Ausſchuß bes 
ſchloſſen. Nachdem 7. Juli auch Bürgermeifter Erhard von Herren: 
berg feine Zweifel dagegen überwunden und feine Zuftimmung ers 
Hläxt hatte, wird fie am 10. Juli vom Herzog beflätigt. 


6. Juli. . 
Der größere Ausſchuß an den Herzog. 

Die allgemeine Landedverfammlung Hat 28. April den Wunfch 
geäußert, daß der Gonfulent Mofer feine übrige Lebenszeit in 
Ruhe zubringen möge. Diefer Wunfch wurde verboppelt, als ber 
Eonfulent Mofer unterm 17. Mai an die allgemeine Landesverfamm> 
lung eine Schrift übergeben, dergleichen wohl fein Exempel weber 
bier noch bei andern Landfchaften vorhanden fein dürfte, welche 
man aber aus den reinften Trieben der Eintracht und Ruhe an 
feinen Ort geftellt fein ließ. 

Gleichwohl Haben Unterthänigft Subfignirte den Schluß ge⸗ 
faßt, ihın ex libertate reciproca, wie der Konfulent, warn er nicht 
mehr dienen will, alfo auch die Lanpfchaft ihm ben Dienft aufzu⸗ 
tünden befugt ift, anmit als ihren Rath und Officialen feines Dienfte 
wirklich zu entlaffen. _ 


16. Juli. Ä 
Der Größere Ausſchuß entläßt Mofer feiner Dienfte mit 
1000 fl. Benflon. 


18. Juli 
wurde im Engeren Ausſchuß angezeigt, daß heute vor ber Seſſion 
Hers Eonfulent Mofer feinen bisher in Handen gehabten Lands 
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ſchaftlichen Conſulentenſtaat verfchloffen in die Landſchaft durch 
feinen Bedienten geſchickt, ohne etwas dabei weder mündlich noch 
ſchriftlich melden zu laſſen. 


12. September. 
Etatsrath Moſer an den Groͤßeren Ausſchuß. 


P. P. 

Euer ze. iſt gefaͤllig geweſen, in dem unterm 16. Juli an 
mich zu erlaffen beliebten Schreiben mir von Jacobi an eine jährs 
liche Penfion von Ein Taufend Gulden audzufeßen, wodurch ich 
alfo gegen alle Obſervanz fogar an meinem bisherigen firen Gehalt 
um jährlich 500 fl. und ungefähr um ebenfoviel an Tag und Speis⸗ 
Geldern, Wein, und andern Emolunenten zurüdgefeßt wurbe. 

Da ich aber 1) mir nicht bewußt bin, allererfi in meinem 
70. Sabre, nachdem ich über 50 Jahre lang vielen großen Herren 
gebient und mir in ber politifchen, auch gelehrten Welt einen guten 
Namen erworben, etwas begangen zu haben, welches verbiente, 
mid mit dem Verlnſte meines halben bisherigen Einkommens zu 
befttafen; 2) im Gegentheil e8 eine land» und reich» ja noch weiter 
fundige Sache ift, daß ich dem Baterland wichtige Dienfte geleiftet 
und für daſſelbe Leib, Leben, Geſundheit und Freiheit gewagt, und 
allein um meines landſchaftlichen Amts willen lange Jahre vieles 
ausgeftanden, auch großen Schaden an meinem Bermögen erlitten 
habe, 3) andere nach freiwilliger Refignation viele Jahre ihr Ein- 
fommen ruhig bezichen, 4) zuverläßigen Nachrichten zufolge bes 
Kaiferlihen Miniſterii Meinung feine andere gewefen ift, als daß 
ich mit meinem und der Meinigen gutem Belieben auf eine hono- 
rable Art und mit Beibehaltung meines biöherigen, Cinkommens 
zur Ruhe geſetzt werben möge. 

Als erfuche ich Euer ac. geziemend, die Gütigkeit für mich zu 
haben, mir in meinen alten Tagen vollends meinen bisherigen 
ganzen Gehalt und übrige Emolumente ungefchmälert angebeihen 
zu laſſen, welches um das Siebe Baterland und Landſchaft noch 
ferner zu verbienen ich mir angelegen fein laſſen werde ac. 
| 37° 
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15. September. 
Der -größere Ausſchuß an E. R. Mojer. 

— 30. Da wir mit in Erwägung gezogen Haben, wie Euer 
Hochwohlgeboren felbft ſich auf die Gefinnungen des Saiferlichen 
Minifteriums berufen, ſo haben wir auch unſres Orts die Sache 
bereitd nach Wien gelangen laffen, um die allenfallfige Gefinnung 
von dorther zu vernehmen. 


t 


Die Schriften der fpäteren Lebenszeit. 
(Zu Seite 444.) 


Eine Meberficht über die Shriftftellerifhen Arbeiten 
feit feiner Befreiung von Hohentwiel zeigt, daß Mofer feine Zeit 
vornemlich auf fein Hauptfach, das deutſche Staatsredht, verwendete. 


Zum deutſchen Staatsredtüberhaupt: 


„Das (neue) Teutſche Staatsrecht“ erſchien von 1766 
bis 1776 in 30 einzelnen Stüden ſowohl über des Kaiſers und 
der Stände Nechte und deren gegenfeltige Stellung auf den Reiche: 
tagen, als über die Verfaſſung bezüglich der Religion, der Juſtiz, 
der Lehens⸗ und Crayßeintheilung. Ebenfo wird da das perfönliche 
und Familien-Staatsrecht der Reichsftände, hinwieberum die Landes: 
hoheit im Geiftlichen und Weltlichen abgehandelt z. B. in Regie: 
rungs⸗, Juſtiz⸗, Militär, Steuer:, Cameral:, Polizei, Gnaden⸗ 
Sachen. Sodann werden die Reichäftädte, in ihren Regiments: 
fachen, das deutſche Staatörecht gegenüber den Nachbarn und dem 
Auslande beſprochen. Ein eingehendes Regifter machte das ganze 
Merk brauchbar. 

Mie es die Veranlaffungen mit ſich brachten, verfaßte ex Ab⸗ 
handlungen über befondere Materien aus dem deutſchen Staatöredht ; 
die Mehrzahl derſelben — es find ihrer circa 100 — fällt in 
diefe Zeit. 





Anhang. 581 


Deber die Cammergerichts-Viſitation und beren Befug- 
niß ließ er ſich öffentlich vernehmen und trat mit dem Anſpruch 
auf, daß die evang. Rammergerichtöaffefforen an bie Schlüffe des 
Corporis Evangelicorum gebunden fein follen. 

In Saden des evangelifhen Kirchenrechts fuhr 
ex fort die Stellung der Evangelifchen im Reiche und unter katho⸗ 
lifchen Landesherren zu erörtern, unterfuchte die Frage, ob der 
Pietismus durch Taiferlihe Edikte und reichdfammergerichtliche Ur: 
tbeile verworfen worben fei, namentlich aber ließ er über bie Auf- 
hebung des Jeſuiten-Ordens im Jahr 1773 mehrere Abhandlungen 
bruden. — „Bon der Berbindung der evangelifchen Reichsgerichts⸗ 
beifißer an die Schlüffe des Corporis Evangelicorum. 1775.” 

Sammlungenvon Staatsfhriften: Nachrichten 
von Reichsritterfchaftlichen Sachen, enthaltend beſonders die Ge⸗ 
ſchichte der Netchsritterfchaft unter den Kaifern Marimilian L, 
Garl V., Ferdinand IL, Marimilien II., Rudolph II. Deßgleichen 
„Dad Reichsſtättiſche Magazin.“ 

Zur Kanzleipraris: Einige Vortheile für Kanzleis 
Verwandte und Gelehrte in Abficht auf Altenverzeichniffe, Auszüge 
und Regifter, desgleichen auf Sammlungen zu: fünftigen Schriften 
und wirflide Ausarbeitung der Schriften. 1773. 

Zu Polizeiſachen: Anti Mirabo oder unparteiifche Anmerkungen 
über des Marguis von Mirabo natürliche Regierungsform. 1771. 

Zur deutſchen Staatsgeſchichte: Neueſte Ger 
ſchichte der unmittelbaren Reichsritterſchaft unter den Kaiſern Mat⸗ 
thias, Ferdinand II., Ferdinand III., Leopold, Joſeph J., Carl VI., 
Carl VII., Franz und Joſeph II. mit Betrachtungen darüber; 
2 Theile. 1775 - 76. 

Erſte Grundlehren der deutſchen Staatsgeſchichte 1776. 


Vonden zur Erbauung gewidmeten Schriften 
ſind ſeither unerwaͤhnt geblieben: 

Betrachtungen über bad Neue Teſtament. 2 St. Ohne Namen. 
1735. 

Geiftliche Eorrefpondenz. 1739. 
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Erbaulihe Nachrichten und Briefe. 1739. 

Zeugniß von dem Frieden Gottes. 1740. 

Theologia pastoralis exemplaris viva, ober gefegnete Amie- 
führung einiger noch Iebender treuer Knechte Gottes, mit einer 
Borrebe vom Haß der Welt und Amtöfegen, ald Kennzeichen recht: 
fchaffener Prediger. 1740. 

Abhandlung von der Befenntniß und Vergebung der Sünden. 
1741. 

Sendſchreiben von der Gefahr der Heirathen erweckter ober 
wiedergeborener Berfonen mit Unbelcehrten. 1741. (Neu herausge⸗ 
geben Züri, F. Hanle 1850.) 

Theologiſche Gedanken von der ehelichen Beiwohnung unbe 
kehrter, erweckter und wiedergeborener Perſonen nebfl einem An- 
Bang: 1) von der Forinthifchen Gemeinde, 2) von dem Brunflleiven, 
3) von ber Gabe ber Enthaltung. 1741. 

Wöchentliche Beiträge zur Förderung des wahren Ehriftenthums. 
1748.. . 

Monatliche Beiträge zur Börderung des wahren Chriftentkums 
1752—53. 2 Bände je 12 St. 

Sammlung eigentlicher Krankenlieder. 17857. \ 

Selige legte Stunden 31 Perfonen, fo unter ded Scharfrichters 
Hand geftorben sc. 1735. 

Betrachtungen über die Sonn, Feſt⸗ und Feiertäglihen Cvan⸗ 
gelien. 1774. 

Andere in's Religionswefen einfhlagende 
Schriften: Kurzgefaßte Geſchichte ber wichtigften Religionsanges 
legenheiten unter der Regierung Kaiferd Franziski. 1756. 

Don Somitialhandiungen bei den Religionsbeſchwerden. 1767. 

Eines evangelifchen Rechtögelehrten Urfachen, warum er fich 
nicht entfchließen Tann, römifch-fatholich zu werden. Vorgeſtellt in 
Anmerkungen über Herrn von Felbiger's Tatholifchen Katechismum. 
Erſtes Stück. Bon der Kirche. Ulm 1776. 

Bon Duldung der Freimaurer⸗Geſellſchaften, befonbers in Rück⸗ 
figt auf den Osnabrüdifchen Frieden. 1776. 
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Zur Gelehrtengeſchichte: Heueſte Geſchichte der 
deutſchen Staatsrechtslehre und deren Lehrer 1770. 

Neuefte Bibliothek des allgemeinen deutſchen Staatörechts. 1771. 

Bon dem neueften Zufland des befonderen deutſchen Staats⸗ 
rechts. 1770. 

Mürttembergifhe Sachen: Brauchbare Nachrichten 
für Diejenigen, fo fich des Wildbabes bedienen wollen. 1758 und 
1769. 

Württembergifches Gelehrtenferifon, foviel die jegt lebenden 
württembergifchen Schriftfteller betrifft. 1772. 2 Thlr. 


— — — — — — 


Lieder des Glaubens in der Verſuchnug. 
(Zu Seite 381 ff.) 


Wie der einfame Gefangene fih gegen die Anfehtun 
gen gewehrt und namentlich diefenigen Umftände aufgenonmen 
bat, welche feine Lage Hoffnungslofer machten, hören wir aus ſei⸗ 
nen Liedern. 


1. 


1.3 bin ſchwach! denn mein Glaube, der fonft hat 
Obgefleget, ift jebt matt 
Und kann Sefum nicht recht faffen, 
Noch ſich feſt aufs Wort verlaffen. 
Dram kann's auch nicht anders fein; 
Ich bin elend, arm und Hein. Sch bin ſchwach. 


2. Ich bin ſchwach! denn der Feind macht Gottes Wort, 
Damit ich fonft immerfort 
Gegen ihn mich hab gewehret, 
Mich geftärket und genähret, 
Mir verbächtig, efelhaft; 
Darum fehlt mird auch an Kraft. Sch bin ſchwach. 
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. Ich bin ſchwach! Weil mein Plehen und Gebet 
Nicht mehr fo aus Glauben geht, 

Und der böfe Feind, der Teufel, 

Der erregt fo viele Zweifel, 

Ficht auch die Erhörung an, 

Daß ich oft kaum leben kann. Sch Bin ſchwach. 


. Mach mich ftarf! Jeſu, ftarfer Herr und Gott! 

Mach des Feindes Liſt zu Spott; 

Laß es ihm ja nicht gelingen, 

Mih vom Glauben abzubringen. 

Hilf mir glauben, glaub in mir! 

Denn der Glaub kommt ja von Dir. Mach mich ftarf! 


. Madı mid ftarf! Lehr mich Deines Geiftes Schwert, 
Melches ich fo oft bewährt 

Hab befunden, alfo führen, 

Daß der Feind ed möge fpüren, 

Daß in feiner Kraft, o Held! 

Ihn ein jedes Woͤrtlein fällt. Mac mich flarf! 


. Mach mich ftark! Blas des Herzens Feuer auf, 
Schütt des Geiſtes Rauchwerf drauf; 

Laß mich defto mehr anhalten, 

Mann er fcheinet zu erfalten. 

Bitte mit mir und für mid), 

Dein Geift bete, und auh ih. Mad mich far! 


. Mach mid ftarf! Denn auf Di Hab ichs gewagt, 
Der Du und haft zugefagt, 

Deine Kraft fol aus den Echwachen 

Starfe Glaubenshelden machen. 

So wird au am Ende Dein 

Aller Ruhm und Ehre fen. Mach mich ftarf! 
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2. 

Sch fehe nicht hinaus 
Wie e8 am End möcht gehen, 
Nur kann ich bis daher 
Nichts tröftlichd von mir fehen. 
Mer mir.gern Helfen wollt 
Iſt nicht dazu im Stand: 
Mer Helfen könnt und follt, 
Berfchließet Herz und Hand. 


Mie übel wär ich dran, 
Mann ich nun gar nicht wüßte, 
Wo Nat und Hülf herfäm, 
Und wann ich zweifeln müßte: 
Ob Gott mein Vater fei? 
Denkt er auch noch an mich? 
Regier er auch die Welt? 

Sei er nicht fo für ſich? 


Nun aber weiß ich ja, 
An wen ich mich darf halten, 
Mas helfen fann und will; 
Drum laß ih ihn auch walten. 
Sud ich bei Menſchen Hülf, 
Sp läßt er mich allein; 
Die Goͤtzen mögen dann 
Mir Rath und Hülfe fein. 


Auch darf ich ihne nicht 
In feiner Arbeit ſtoͤren, 
Ich darf nicht Fleiſch und Blut 
Noch die Vernunft mehr hören. 
Da liegt fein klares Mort, 
Daß ich darnach mich richt’ 
Und frage nichts darnadh, 
Ob Erd und Himmel bricht. 
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Ich darf nicht voraus feh’n, 
Ich folle ihm vertrauen, 
Bis erd zu End gebracht, 
Bon hinten nach ihm fchauen; 
Und lauf ich ihme vor, 
So gehet er zurüd; 
So halt ih mich nur auf 
Und fomm wohl um mein Glüd. 


Wollt' ich vorher erft fehn; 
Und ihnen fo dann glauben, 
Würd ich mich feines Raths 
Und Hülf dadurch berauben, 
Erft glauben — heißts bei ibm — 
Und nach dem Glauben fehn: 
Kommt fo dann feine Zeit, 
So ift e8 gleich gefchehn. 


’ 3. 


Die Hoffnung will aufs neu verſchwinden, — 
Daß für mich Hülfe übrig fei, 
Daß für mich Rettung fei zu finden, 
Ich werde denn im Tode frei. 
Mein Aug fieht um und um für mid 
Nur lauter widriged vor fich. 


Allein ich bin mit Gotted Wegen 
Bon langem her zu wohl befannt; 
Nun hoff ich erft auf Tauter Segen, 
Wie bald hat ſich ein Ball gewandt! 
Wie leicht iſt's, daß das doch gefchiebt, 
Was man anfept nicht vor ſich fieht! 


Se weniger ich vor mir ehe, 
Mo ed hinaus am Ende will; 
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Se fefter ich im Glauben flehe, 

Se ruhiger bin ih und fill. 

Nun iſt e8 meines Gottes Sach, 
Daß Er und nicht ich felbft es mad. 


Soll ih dabei zu Schanden werden? 
Nein, dad gefchiehet nimmer mehr, 
So gehts dem Glauben nicht auf Erben, 
Nein, es beträfe Gottes Chr. 
Eh fiele felbft der Himmel ein, 
Eh nicht der Glaub follt fieghaft fein. 


Daß ich je mehr auf Gott vertrane 
Don ganzem Herzen und Gemüth, 
Je weniger auf Menfchen baue, 
Se länger ſich die Hülf entzieht, P 
Das ift nicht der Vernunft ihr Werk, 
Nein, es ift Gottes Kraft und Stärf. 


So muß denn Gott fein Werk erhalten; 
Er Braucht mein Sorgen nicht dazu: 
Drum Iaß ich ihn alleine walten, 

Und bleibe in der Still und Ruh, 
Bis fich, wenn feine Hülf erfcheint, 
Ausweist, wie gut er ed gemeint. 


Die rechte Zeit, die Art und Weife 
Bleibt gänzlich ihm anheimgeftellt. 
Hilft er mir nur zu feinem Breife, 
So thu er, was ihm mwohlgefäll. 
Ich fing voraus: Bictoria! 

Gott und dem Lamm Halleltjah! 


Sa folt ih auch am Kreuze flerben, 
Und würd barinnen Jeſu gleich; 


588 Anhang. 


So iſts ja doch nicht mein Verderben, 
So größer wird in Gottes Reich, 
Bleib ih im Glauben, einft mein Lohn, 
Und fo viel fchöner meine Kron. 


Ich bleib an Gottes Willen hangen! 
Mein Bater bleibt mir ewig treu. 
Ich nehme die Vernunft gefangen; 
Er weiß, was mir das Befte fei. 
Das gibt er, wie fein Wort verjpricht, 
Was mir nicht gut iſt, will ich nicht. 


Er ſchenke auch den lieben Meinen 
Stets diefen Glaubend-Kinder-Sinn: 
Ihr Wünfchen, Bitten, Flehen, Weinen, 
Bereine ſich mit mir darin: 
Herr! wie du willt und wann bu willt } 
Dein Wille werd allein erfüllt! 


Seufzer eines unſchuldig Gefangenen. 


1. Gott ih muß gefangen fißen, 
Und im Trübjaldkaften ſchwitzen, 
Wie Du wohl weißt, ohne Schuld: 
Aber nicht ohn Deinen Willen; 
Drum wirft Du mein Herze ftillen, 
Daß ichs trage mit Geduld. 


2. Laß ed auf den Herzen brennen 
Denen, die da helfen Tönnen: 
Führe felber meine Sad 
Hilf zu rechter Zeit und Stunde 
Dir zum Preis aud Herz und Munde, 
Ich verlange feine Rach. 


1. 


© 
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Freudigkeit auf den Gerichtstag. 
Joh. 5, 22. 
Jeſus ift Richter! nun hab ich es gut! 
Jeſus, der Jeſus, der ſich mir gegeben, 
Sefus, mein Jeſus, mein inniges Leben; 
Jeſus von meinem Gebeine und Blut! 


. Zefus iſt Richter! Rum Hat es nicht Noth: 


Blieder und Haupt, die gehören zufammen; 
Diefes Fann jene unmoͤglich verdammen; 
Trotz alfo Sünde und Teufel und Top! 


Jeſus iſt Richter! Nun fterbe ich gern. 


Komm nun, du mir nicht mehr ſchrecklich Gerichte! 
Komm nur! Du bringft mich zum feligiten Lichte. 
Jeſus ift Richter! Lobt mit mir den Herrn. 


Mofers geiftliche Lieder. 
(Zu Seite 466.) 


Geiftlihe Lieder Hatte Mofer ſchon 1732 fünfzig ver: 


oͤffenilicht. 

Aber erſt ſein Arreſt auf Hohentwiel brachte die Menge von 
Liedern hervor, mit denen er ſich ſelbſt die Zeit der Trübſal nützlich 
machte und die er nach feiner Befreiung alsbald der Oeffent⸗ 
lichfeit übergab. Im Jahr 1765 und 1766 ließ er nach einander 
bruden: 

4) Lieder vom wahren Ghriftenthum. 


2) Lieder gegen das falſche Chriſtenthum. 
3) Lieder über die gewöhnliche Beichtformel, für Natürliche, Er⸗ 
wedte und Gläubige. 


« 
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4) Lieder für allerlei Perfonen, Umflände und Seiten. 

5) Lieder von Kreuz und Leiden. 

6) Lieder in Krankheiten, wie auch vom Tode, jüngften Gericht, 
Himmel, Hölle und Cwigkeit. 

7) Lieder über Steinhofere Sonns, Feſt⸗ und gelertags- Evangelien: 
Predigten. 

8) Lieder über die Grundwahrheiten der evangeliichen Religion, 
nach Anleitung der württembergifchen Confismationdfragen 
und Antworten. 


9) Gefammelte Lieder, fo zum Theil fchon vormals gedruckt, 


zum Theil aber biöher noch ungebrudt geweſen. 2 Baͤnde. 

„Man wird finden, erklärt er fich, wie gegründet die Klage fei, 
bie ein Längft felig verftorbener großer Gottesgelehrter gegen mich 
geführt, daß in vielen, auch den gemwöhnlichften Liedern oft zwar 
nichts gegen die Reinigkeit der Lehre anzutreffen fei, wohl aber in 
Abfiht auf den Zuftand der Seele und des Herzens ein großes 
Gemenge und Verwirrung barin herrſche, und man in einerlei 
Lied, ja Gefeb (d. 5. Ders) bald einen rohen, oder doch noch 
unbefehrten Menfchen, bald einen Erweckten, bald einen Slaubigen, 
Begnabigten und Heiligen, bald wieder einen natürlichen Men 
hen u. f. w. reden Höre. Dieß follte offenbar, nicht fein, und 
es koͤnnen dergleichen [Lieder auch irrige und vermengte Begriffe 
im Kopf und Bewegungen des Herzens verurjachen. 

Befonderd in eigenen und der Meinigen Krankheiten habe 
ich diefen Mangel wohl empfunden. Da aber ein geiftliches Lieb 
etwas jehr reizendes, annehmliches und anziehendes an ſich hat; 
fo können bie auf ſolche Umftände eingerichteten und aus dem 
Geifte Gottes hergeflofjenen Lieder einen großen Segen haben, ber 
Unbekehrten Herzen anzufaflen, die Erwedten zum Glauben an 
Sefum und zum Frieden Gottes zu bringen, und die, fo in felbigem 
fiehen, zu befeftigen, mithin dem Herm Jeſu und befieu treuen 
Zeugen den Weg zu dem Herzen zu bauen. 

Sn meinem gottgeheiligten, langwierigen Hohentwiel’fchen 
Feftungsarreft habe ih mi auch an diefe Materie gemacht, auf 
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verfchiedene bei Kranken vorfallende Umflände, worüber wir Zeine 
Lieder haben, dergleichen vorfertigt, auch dabei fonderlih auf den 
verfchiebenen Zuſtand der Seelen gefehen. 

Prediger, welchen an dem Heil der ihnen anvertrauten Seelen 
etwas gelegen ift, koͤnnen fich etwa in ihrem Amte einen Bortheil 
damit fchaffen, wann fie beim Befuch der Kranken ihnen auf einige 
Zeit dieſe Lieder leihen, nach Beichaffenheit ded Seelenzuftands dem 
Kranken die Lieder anrathen, die er insbeſondere lefen und vor 
Gott in's Gebet nehmen foll, fih auch hernach mit ihm darüber 
befprechen und ed ihm näher an's Herz legen.“ 

Niemand wird in diefen Liedern etwas von bichterifchem Beruf 
des Verfaſſers entdecken wollen. Mofer fagt felbft.: „Ich babe bei 
Abfaffung diefer Lieder auf meine und andrer Erbauung, nicht aber 
auf die Reinigkeit der Poeſie gefehen. Hat nur die Sache felbft 
einen Nußen, fo mag der Ders immerhin ſchlecht fein.“ 

Eigenthuͤmlich find die Lieder gegen das falfche Chriſten⸗ 
thum, fle laſſen ihren Charakter aus den Ueberfchriften erfennen: 

Die verfchiedenen Arten der Menfchen in der Chriftenheit. 

Bon dem breiten und fchmalen Weg. 

Gegen die verkehrten Begriffe vom Chriftenthum. 

Wem dad wahre Chriſtenthum unmsglih ſchwer oder 
leicht fei ? 

Die vornehmften Hinderniffe des wahren Chriſtenthums. 

Marum fich wenige weltkluge und tugendhafte Leute wahrhaftig 
befehren? Zwei Lieber. 

Bon dem Mißbraud der Vernunft in geiftlicden und götts 
lichen Dingen. Sechs Lieber. 

Bon der Unhinlänglichleit eines tugenphaften Lebens zur 
Seligkeit. Zwei Lieder. 

Die Ehrbarkeit und ein tugenphaftes Leben eine Hinderung 
der Belehrung. Zwei Lieder. 

Gegen das falfche Vertrauen auf den eingebilbeten Glauben. 

Gegen das Bertrauen auf guie Werke. 

Begen das pharifälfche Ghriftenthum. 
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Bon der betrüglichen Hoffnung des Himmels. 

Der Sünder ein Betrunfener. 

Wie etwas gutes ober Doch erlaubtes böfe und fünplidy 
werde. , 

Gegen den faulen guten Willen. 

Don Neutral:Chriiten. 


(Neutral if, wann man zwifchen Feinden 
Nicht auf des einen Seite fteht, 
Mann man mit Beiden ald mit Freunden 
Sich gut beträget und begeht: 
Doch gehel ed nicht allzeit an, 
Daß man neutral verbleiben kann. 


Biel weniger kann Gott es leiden; 
Wer ed nicht ganz mit Ihme hält, 

. Der folle auch den Himmel meiden, 
Der halte fi) dann zu der Welt 
Und ihrem Fürften immerhin, 
Und theil mit ihnen ben Gewinn. 


Mer fi an Jeſum will ergeben, 
Der thu ed ganz: Er handelt nicht; 
Er fordert, daß dad Herz und Leben 
Sei ganz allein auf ihn Ihn gericht't: 
Er hat mit Satan nicht gemein, 
Ganz, oder aber gar nidt fein.) 


Bon den beinahe Ehriften. Ap.-Geſch. 26, 28. 
Es fehlt nicht viel! betrübtes Wort! . 
D, wie wird man fich einmal dort 
Vor Gotted Thron voll Angft und Zagen 
Als einen Thoren ſelbſt anflagen, 
Daß man zulegt nicht ganz durchbrach — 
Kam fo weit, und ließ endlich nad. 
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Es fehlt nicht viel, man hätte ſich befehrt, 
Hält! Gott nur nicht das ganze Herz begehrt; 
Man blieb an einer Sünde bangen, 

Da ware man aufs neu gefangen. 

Man war aufs Fräftigfte gerührt 

Und wurde wiederum verführt u. f. w. 


’ 


Befondere Lieder dichtete er gegen den Mißbrauch vers 
.ſchiedener Kirdenlieder 3.82. 


„Diefer Zeiten Eitelkeiten, 
Reichthum, Wolluſt, Ehr und Freud, 
Sind nur Schmerzen meinem Herzen, 
Welches fucht die Ewigkeit. 

Laß Dich finden! Laß Dich finden! 
Großer Bott, ih bin bereit.“ 


So vermeffen, gottövergeffen 
Singt der freche große Hauf, 
Gleich als fehe Und verftche 
Gott es nicht und acht’ nicht drauf, 
So helüget, Und betrüget 
Man fich felbft und wacht nicht auf u. f. w. 


„Herr, wie Du willt, fo ſchicks mit mir, 
Im Leben und im Sterben: 
Allein zu Dir flieht mein Begier: 
Laß mich nur nicht verderben.“ 
Das lautet unvergleichlich ſchoͤn; 
Do wann es fol von Herzen gehn, 
Wo findt man ſolche Leute? 


Herr! wie Du willt! fo fagt der Mund, 
Gott laͤßt nicht mit fich fcherzen, 
Steht fo in Deines Herzend Grund! 
Gott will, Du fol in Schmerzen - 
Mofers Leben. 38 
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Zubringen deine Lebendzeit 
Zur Läutrung auf die Ewigkeit? 
Iſt diefes auch Dein Wille? u. ſ. w. 


Ebenfo über ven bekannten Berg: 
„Meg mit allen Echäßen! 
Du bift mein Ergoͤtzen, 
Jeſu meine Luft! ac. 

Und über das ganze Lied: 

„Wer nur den lieben Gott läßt walten, 
Und Hoffet auf ihn allezeit sc. 

Andere Lieder behandeln einzelne Sünden 3. B. Abgötterei, 
Argwohn, Augenluft, Ehrbegierde, Eitelfeit, falfchen Eifer, Falſch⸗ 
heit gegen Gott, Fleifchesfreiheit der Erweckten und Begnabigten, 
Steffen, Gedanfenfünden, Geiz, Sleichftellung der Welt, Heuchelei, 
Kleidungsfünden, Liebloftgkeit, Lügen, Lüfternheit u. f. w. in alpha= 
betifcher Ordnung nach den Inhaltsüberſchriften geordnet. 


Seine Lieder von Kreuz und Leiden enthalten die beften 
Früchte feiner hohen Leivensfchule in Reimen ausgedrückt. Ginige 
Broben : 

Leide Di; Jeſus leidet felber ſich, 
Sein Reich ift allhier auf Erben 
Noch ein Kreuzreich voll Beſchwerden; 
Dorten wird ed anderd werben. 


Leide Di! Jeſus leidet felber ſich. 
Ihm ift alled untergeben ! 
Sehn wir's nicht in dieſem Leben; 
Wird er doch dort oben ſchweben, 


Leide Dip! Gottes Wort Ielv’t gleichfalls fich, 
Hier wird es oft ſchnoͤd verachtet, 
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Picht, wie ſichs gebührt, betrachtet; 
Dorten wird ed hoch geachtet. 


Leide Dih! Gottes Wort leiv’t gleichfalls fich, 
Hier kann man ihm widerfprechen, 
Es gern halten ober brechen; 
Aber dorten wird ſich's rächen. 


Leide Dih! Alle Ehnriften leiden fich, 
Denn fie find ja Kriegeslente, 
Liegen täglich in dem Streite; 
Dorten theilt man erft die Beute. 


Leide Dich; alle Ehriften leiden fich, 
Weiß man nicht in ihren Tagen 
Diel von Kreuz und Moth zu fagen; 
So wirds doch dort Kronen tragen. 


Leide Dich! Lieber Jeſu, ſtaͤrke mich, 
Dein Kreuz gern auf mich zu nehmen, 
Mich darunter zu bequemen ; 

Dorten werb ichs mich nicht fchämen. 


Gott kennt allein die rechten Stunden, 
Mann uns die Hülfe nüͤtzlich fei. 
Dann würben wir zu früh entbunden 
Und von dem Leiden wieder frei, 
So wär e8 und gewiß nicht gut: 
Wir haben böfes Fleiſch und Blut. 


Mir koͤnnen freilich öfterd meinen, 
Nunmehro wäre ed genug, 
< Gott fol mit feiner Hülf erfcheinen; 
Alleine es ift Selbftbeirug. 
Wir Kinder fehen nur nicht ein, 
Was und könnt nubs und ſchaͤdlich fein. 38 


596 


Anhang. 


Sollt' Bott oft unfre Bitte geben, 
Und nähme uns das Leiden ab, 
Sp würden wir in jenem Leben, 
Gar fehr bedauern, daß er hab 
Uns unfern albern’ Wunfd) erfüllt, 
Und unfre Noth zu früh geftillt. 


Ein Arzt Hält an mit Schneiden, Stechen, 
So lang erd noch vonnoͤthen acht’: 
Ließ er den Schmerz fein Herze brechen; 
Was wäre damit gut gemacht? 
Es fchabte und ververbte nur, 
Die ganze angefangne Kur. 


Doch fchonet er des Patienten 
Soviel die Krankheit nur erträgt, 
Mit Mitteln und mit Inftrumenten, 
Wodurch der Schmerzen fich erregt, 
Berübeltd auch dem Kranken nicht, 
Wann er in Angftgefchrei ausbricht. 


Gott ift das große Meer ver Liebe, 
Und daraus folgt der fihere Schluß, 
Daß er nicht ohne Noth betrübe, 
Noch länger anhält, ald er muß, 
Und als es in der Ewigfeit 
Uns dort vor feinem Thron erfreut. 


Doch nicht nur dies, Er Hat auch Kronen 
Und Herrlichkeit darauf geſetzt, 
Womit er ewig will belohnen, 
Was man an Kreuz und Leiden febt 
Geduldig trägt, weil er es ſchickt, 
Und ſich mit feinem Wort erquidt. 


+’ 
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Ich möchte heim. 


Sehnliches aber gemäßigted Derlangen eines Kindes Gottes, 
daheim zu fein bei dem Herrn; über 2 Cor. 5, 8. 


1. Ich möchte Heim! Heim möcht ich gerne gehen 
Und ihn, an den ich hier geglaubet, fehen, 
Werd ich fchon Hier, wenn ihn mein Geift erblickt, 
Belebt von Kraft, geftärft und ganz entzüdet: 
Was wird es fein, wenn Er mich wird umfaffen 
Und feine Herrlichkeit mich fehen laſſen! 


2. Ich möchte heim! Ich Hab zwar nichts zu Hagen; 
Bielmehr Tann ich von nichts als Gnade fagen: 
Und foviel ich gebraudy zu diefem Leben 
Wird mir aud meines Vaters Hand gegeben. 
Alleine dieſes ift ja nicht Die Sache, 
Auf welche ich mir Staat und Rechnung made. 


3. Ih möchte heim! Ich kann zwar alle Stunden 
Bei denen mir einmal befannten Wunden 
Des Heilands mich auf's innigfte erlaben, 
Und Habe mehr, als alle Kaijer haben; 
Doch ift ein noch viel größeres mir droben 
In meines Baterd Haufe aufgehoben. 


4. Ich möchte heim! Died Erbgut zu empfangen, 
Doch nicht nur das, denn meines Geiſts Verlangen 
Steht eigentlich nach Gott und feinem Sohne, 
Nah dem erwürgten Lamm im Throne; 

Das Glied fehnt ſich nach feinem Haupt und Leibe, 
Und daß ed von ihm ungetrennet bleibe. 
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5. Ich möchte Heim! Damit der Leib der Sünden 


Den edlen Geiſt nicht ferner möge binden 

Und Hindern, fi zu Gott ganz aufzufchwingen, 
Das Heilig, Heilig, Heilig, mitzufingen, 

In feinem Sohn den Bater anzubeten, 

Und in dem Brautfchmud vor ihn hinzutreten. 


. Ich möchte heim! Sch möchte ausgefleivet werben ! 


Der Leib mag immer wieber in die Erben, 
Er wird ja nur auf Hoffnung auögefäet: 
Und wann er einftend wieder auferftehet, 
Wird er verklärt zu meined Jeſu Füßen 
Das feine auch in Ewigkeit genießen. 


. Sch möchte Heim! Was foll ich weiter ſprechen? 


Ich möchte diefe Hütte heut noch brechen! 

Ich möchte heim! Der Geiſt iſt aufgeflogen! | 
Ach hätt ex doch den Leib auch nachgezogen! 
Ich möchte Heim! Doch nein, ich werde ftille 

Und warte, bis es ift des Heilands Wille. 
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